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Dorwort, 


Am 14. September d. Js. feiert unfere Gemeinde ohne viel 
Geräufh und Auffehen einen wichtigen Gedenktag. Da wird 
es für die Mitglieder von befonderer Bedeutung fein, über die 
Dergangenheit ihrer kirchlichen Gemeinſchaft etwas beſſer unter- 
richtet zu werden als es bisher möglich war. Wohl ſind bereits 
früher Nachrichten über die Geſchichte der Danziger Mennoniten 
bekannt geworden. In dem Buche von A. Brons „Urſprung, 
Entwickelung und Schickſale der altevangeliſchen Taufgeſinnten 
oder Mennoniten“, 3. Aufl, Emden 1912, iſt auch unſere Ge— 
meinde öfter erwähnt, aber natürlich nur im Hufammenhang mit 
anderen Bemeindegruppen. Etwas eingehender hat Dr. Wilhelm 
Mannhardt fih in feiner Schrift: „Die Wehrfreiheit der Alt- 
preußifchen Mennoniten“, Marienburg 1863, mit feiner Heimat- 
gemeinde befhäftigt und dabei wichtige Mitteilungen aus den ° 
Archiven der Stadt Danzig und -unferer Gemeinde befannt- 
gemacht. Doc; konnte auch er bei dem befonderen Zweck feiner - 
Arbeit nur gelegentlich die Danziger Bemeinde berühren. 

‚Wenn id; jest verfucht habe, die Entftehung und die Schid- 
fale der Danziger Mennonitengemeinde zufammenhängend zu. 
beſchreiben, ſo muß ich für die Unvollkommenheit dieſer Arbeit 
die Nachſicht der Leſer erbitten. Leider ſind die Nachrichten über 
die erſten Anfänge ſehr dürftig. Bei den häufigen Bränden, 
denen die häuſer der Mennoniten in den Vorſtädten zum Opfer 
fielen, bi manche wertvolle Aufzeichnungen zugrunde gegangen. 


Am 





Aa 


s fehlen die ausführlichen — der ‚Täuflinge 3: zum Jahre 1667 
und der umfangreiche Briefwechfel der Bemeinde-Älteften mit 


auswärtigen Blaubensgenofjen, Erft mit der Amtsführung | 


Beorg Hanfens, der 1665 zum Lehrer und 1690 zum Ülteften 
berufen wurde, beginnen die Aufzeihnungen etwas reihhaltiger 


‚zu werden. Dermutlich forgte diefer eifrige Führer der Berneinde 


dafür, daß die Liften der Geburten, Taufen, Heiraten und Sterbe- 


fälle in mehreren Abfchriften aufbewahrt wurden, auch ſchrieb 
er eine Art Chronik, die freilich ebenfalls nicht mehr vorhanden 


ift, aus welcher aber der Ültefte Hans von Steen (1754—81) 
wichtige Auszüge aufbewahrt hat. Don diefem felbjt haben wir 


außerdem eigene Aufzeichnungen und zahlreiche Briefe, fodaß feit 


der Mitte des 18. Jahrhunderts die Quellen unferer Geſchichte 


reichlicher fließen. Im 19. Jahrhundert endlich bieten die Sitzungs— 


protofolle des Kirchenfollegiums und die feit 1831 regelmäßig 
geführte Bemeinde-Chronif reihlichen Stoff dar. Dies alles gilt 


von der flämifchen und fpäter der vereinigten Gemeinde. Die 


Nachrichten über die friefifche (Meugarter) Gemeinde find dagegen 
auch hinfichtlich des Perfonenftandes fehr ſpärlich. Swar haben “ 
wir auch dort (feit 1665) Taufregifter, aber diefe find recht un- 
vollfommen, denn es fehlen bei den Namen der Täuflinge faft - 


alle Angaben über Geburt, Eltern, Ehefhliegung und Tod. 


Man ift daher wefentlich auf die Akten des Danziger Staats- 
arhivs und die Handfchriften der Danziger Stadtbibliothef an- 


gewiefen, um die zerftreuten Nachrichten über die erften hundert 
Jahre unferer Geſchichte zu ſammeln. Dieſe mühſame und zeit-⸗ 
raubende Arbeit iſt mir durch die freundliche Hilfe des Herrn Archiv⸗ 


rats Dr. Shottmüller ermöglicht und erleichtert worden, dem ich 


für feine ſachkundigen Hinweiſe zu lebhaftem Dank verpflichtet bin. 


Auf die Bücher, welche ich benust habe, ift in den An« 
merkungen hingewiefen. Sie find faſt alle in unferer Kirchen- 


bibliothek vorhanden. 
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F Als im Jahre 1869 am 12. September in unferer Kirche 
eine Erinnerungsfeter ftattfand, wurde in der Bemeinde eine Pleine 


* Druckſchrift verteilt „Unfer Kirchenbau vor 50 Jahren“. Ihr . 


‚Derfaffer war mein Detter, Dr. Wilhelm Man nhardt (} 1880), 
der Sohn des damaligen Älteſten und Predigers Jacob Mann- 
hardt. Seine ausführliche Befchreibung des Kirchenbaus ift mir 

für diefen Teil der Arbeit fehr zuftatten gekommen. 

Bei der Kürze der Zeit, die mir zur Derfügung ſtand, konnte 

ich nicht alle Quellen völlig ausnugen. Es lag nahe, die Ge— 
fhichte unferer Danziger Bemeinde zu einer Befchichte aller 

 Mennonitengemeinden in Preußen zu erweitern, aber das Fonnte 

und wollte ich in diefer Denkfchrift nicht. Unſere Gemeinden 

beſtehen troß brüderlicher Derbindung doch jede felbftändig für 

ſich allein, und wenn fie auch viele gemeinfame Befchide gehabt 

haben, fo hat doch jede auch wieder ihre eigene Geſchichte, be- 
‚jonders eine Stadtgemeinde wie die unfrige. 

Damit aber der kurze Abriß diefer Geſchichte nicht ganz 
losgerifjen erfcheint von der Entftehung und den Schicdfalen des 
gefamten Täufer- und Mlennonitentums, habe ich die beiden erften 
Kapitel vorausgeſchickt, welche eine ziemlich getreue Wiederholung 
aus meiner feit längerer Zeit vergriffenen „Feſtſchrift zu Menno 
Simons 400jähriger Geburtstagsfeier am 6. November 1892" 
enthalten. ——— 
| Über die Aufgaben unferer Gemeinden in der Gegenwart 
und unfere Ausfichten für die Zufunft bitte ich die Worte des 

Shlußfapitels freundlicher Beachtung zu würdigen. 


Danzig, den 1. September 1919. 
| dh. 8. Mannhardt. 


’ 
> 
3 


7 


« 





Erſtes Kapitel, 


Die älteften Täufergemeinden. 


Die neue Zeit. £uther. „Wiedertäufer“. Die: Grundfäte der Täufer. 
Ihre Führer im der Schweiz und in Süddentfchland hingerichtet. Allgemeine 
Derfolgung. Die holländifhen Tanfgefinnten und die Unruhen in Münfter. 


Es war eine große, gewaltige Zeit, die um 1440 begann 
und bis über die Mitte des folgenden Jahrhunderts hinzeichte, 
eine neue Srühlingszeit in der Weltgefchichte. 

Auf allen Gebieten regte fich das neue Leben. Die Wiffen- 
fchaft machte fi von der Bevormundung einer herrfchfüchtigen 
Kirche los; die Kunſt ſchuf Werfe von unvergänglicher Hoheit 
und Schönheit; der denfende Derftand erfann neue fegensreiche 
Erfindungen, darunter den Bücherdrud als die wertvollfte; der 
Drang nah Taten führte fühne Helden über unbefannte Meere 
zur Entdefung neuer Welten. 

Auch auf den Gebieten, die am zäheften am Alten haften, 
in Staat und Kirche, regte fi) der neue Beiftl. Im Staate 
freilich no ohne Erfolg. Die lange Mißregierung Friedrichs II. 
(1440— 1495) hatte dem Eaiferlichen Anfehen in Deutfhland den 
CTodesſtoß gegeben. Umfonft verfuchte Marimilian (1495— 1519) 
den alten Glanz des Kaifertums und das mittelalterliche Ritter- 
wefen wieder zu beleben. Und obgleich Kaifer Karl der Fünfte 
(1519— 1556) fih rühmte, daß in feinem Reiche die Sonne 
niemals unterginge, fo war feine Macht in Deutichland überall 
befhränft durch die wachjende lacht der größeren und Fleineren 
Gewalthaber, deren Eigennuß fih um Kaifer und Reich nicht 
gerne kümmerte 

Aber auf dem Gebiete des religiöfen Lebens vollzog 
fit) ein gewaltiger Umfhwung. Das fanı nicht mit einem 
Male Sangfam hatten fich zuerft hervorragende Geiſter der 
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Kirche entfremdet, dann war die Sehnfucht nach einer Hirchen- 
verbeſſerung in die Seele des Dolfes gedrungen, und hier war 
ſie viel tiefer und inniger, als bei den @elehrten. Bis tief ins 

‚Mittelalter zurück kann man die Spuren von ftillen Keberge- 
meinden verfolgen, weldye im Geheimen dem Evangelium an- 
hingen gegen die Kirche. Der Einfluß der deutfchen Alyftifer, 
der Waldenfer, Huß’ und Wicclefs hatte neben allen offenbaren 
Schäden des kirchlichen Lebens dahin gewirkt, daß das Derlangen 
nach der Reformation durch alle Dolfskreife 309. So war es 


ein ’wohlvorbereiteter Boden, auf welchen Luther trat. 


Wie jeder große Mann wirkte Luther nicht blos durch | 
feine Lehre, fondern vor allem durch feine Perfönlichkeit. In 
den Hügen feines Wefens erfannte das deutfche Volk feine eigenen 


» Charafterzüge wieder, zufammengefaßt in einem Manne, defien _ | 


innige $römmigfeit und herzliche Fröhlichkeit, deffen Glaubens- 
kraft und Wahrheitsmut ebenfo deutfch waren, wie feine gelegent- 
liche Rechthaberei und Starrföpfigfeit. Dazu fam, daß Luther 
den Übergang von der „Mlöncherei“, alfo von der Zatholifhen 
Werkgerechtigkeit zu der wahren Freiheit eines Chriftenmenfchen 
unter fo ernften Kämpfen feiner nad Gott dürftenden Seele 
durchgemacht hatte, daß er notwendig dazu beftimmt fein mußte, 
vielen Taufenden ein Führer auf demfelben Wege zu werden. 
Sein herrliches Wort, ganz im Beifte des Paulus gefprochen: 
Durch den Glauben bin ich ein Herr aller Dinge, aber durdy die 


Siebe habe ich mich zu jedermanns Knecht gemacht!“ bezeichnet x 


das Wefen evangelifcher Frömmigkeit auf das Dollfommenfte. 

Doch konnte Luther nicht alle berechtigten religiöfen For— 
derungen des deutfchen Dolfes und der ftammverwandten Nah: 
barn befriedigen. Die feite Befchloffenheit feiner perfönlichen 
Überzeugung wurde zu einer Schranfe gegenüber den Kreifen, 
welche in der Heritellung des apoftolifhen Chriftentums weiter 
gehen wollten als er felbft. Diefe Hreife waren durchaus Feine 
bloßen „Schwarm- und Rottengeifter”, wie er fie gerne insgefamt 
nannte, fondern es waren Männer darunter von höchftem Wert 
und reinftem Wollen, deren Mitarbeit für die Geftaltung der 
neuen Kirche fehr förderlich hätte fein Fönnen. Natürlich mußten 
ſich alle enttäufht fühlen, welche ftatt einer erhofften“ Kirche der 
chriſtlichen Gemeinden und des chriftlichen Dolfes, die neuen 


\ 


Staatskirchen aufrichten fahen, in denen alles auf eine von Staats: 
wegen eingeführte äußere Organifation und auf die neue For⸗ 
mulierung einer umftändlichen Dogmatik hindrängte, wobei im 
Streit um die „reine Lehre” das Trachten nach dem neuen 
Leben oft bedenklich zurüctrat. 

Es wäre Unreht, die Schuld hieran Kuther allein beizu- 
zumefjen. Hier war der Punkt, wo die fchlimmen politifchen 
und fozialen Derhältniffe Deutfchlands ſich mächtiger erwiefen, 
als der große Reformator. Aber ebenfolches Unrecht ift ſchon 
in jener Seit und vielfach bis heute den Männern gefchehen, 
welche danach ftrebten, das apoftolifche Chriftentum ohne Staats» 
firchentum und Dogmenzwang wieder herzuftellen. Es foll nicht 
geleugnet werden, daß es auch in der Aeformationszeit eine 
radikale und revolutionäre Richtung gab, die fi) das erftrebte 
Urchriſtentum in fleifchlicher Weife ganz anders ausmalte, als 
es wirklich gewefen ift. Daß Luther gegen diefe Leute auftrat, 
war um jo natürlicher, als fie dreift genug waren, fih auf ihn. 
zu berufen. Aber er hat feit der Zeit, als er gegen die Zwidauer 
Propheten und gegen die aufftändifchen Bauern predigen mußte, 
jeden Widerſpruch gegen feine Lehre auch bei den frömmften 
und maßvollften Leuten nur zu leicht für einen Derrat am 
Evangelium angefehen. So wies er den edlen Kaspar von 
Schwendfeldt, der mit der größten Deehrung an ihm hing, von 
fich, weil diefer um des Gemwiffens willen ihm nicht in allen 
Stüden beiftimmen fonnte. So fcheiterte an feinem Widerſpruch 
‚ die Dereinigung mit Zwingli. 

Dor allem aber haben die Männer feine und feiner An- 
hänger Begnerfchaft fich zugezogen, welhe man mit dem Namen 
Wiedertäufer belegte, 

Der Name umfaßte jo ziemlich alles, was, in Deutfchland 
wenigjtens, der Lehre Luthers in gewiffen Punkten widerfprad 
oder über fie hinausging. Man hat fidy allmählich daran 
gewöhnt, den Namen für gleichbedeutend mit Aufrührer und 
Umftürzler zu nehmen, weil im Befhichtsunterricht unferer Jugend 
uns fein anderes Bild der MWiedertäufer gezeigt wird, als das 
der Thomas Münzer und Benoffen, fowie das des Münſterſchen 
Aufruhrs. Darum iſt es notwendig daran zu erinnern, daß die 
eigentlihen Täufergemeinden und ihre Führer nur fehr wenig 
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mit den Benannten zu tun haben, wie fpäter hinfichtlich. der 
Münfterfchen Propheten noch befonders dargetan werden foll*). 

Daß zwifchen den Anfchauungen der Täufer und der Lehre 
£uthers ein tiefgehender Unterfchied beftand, welcher damals eine 
Derftändigung wohl auch dann unmöglich gemadıt hätte, wenn 

Cuther und die Seinen duldfamer gewefen wären, muß zunächſt 
feftgeftellt werden. Was beide von einander fchied, waren im 
wefentlichen folgende Hauptpunfte: 

1. Luther gründete feine Lehre auf den Sa von der Recht— 
fertigung des Menſchen vor Bott ohne des Geſetzes Werk allein 
durch den Glauben. Zu welcher Einfeitigfeit und Übertreibung diefes 
Wort geführt hat, ift befannt. Die Taufgefinnten haben, ohne die 
Wahrheit der Berechtigfeit aus dem Glauben anzutaften, doch mit der 
größten Entfchiedenheit gelehrt, daß der Blaube nicht getrennt werden 
dürfe von den Werfen, daß er vielmehr in einem wahrhaft hriftlichen 
Seben feine Srucht zeigen müffe. Darum legten fie das höchite Be- 
wicht auf die Nachfolge Chrifti und auf die Erfüllung feiner Gebote: 

22. Kuther leugnet unbedingt den freien Willen des Menſchen 
und fieht die menfchlibe Yatur für ganz verderbt an. Die Täufer 
erklären, daß der Menſch einen freien Willen habe zu wählen 
zwifchen Gott und der Sünde, und daß die menſchliche Natur 
einen Zug zum Guten in fih trage Sie leugnen natürlich 
nicht die Notwendigkeit der göttlichen Gnade, aber fie erklären, 
daß es der freie Wille des Mlenfchen fei, welcher die Gnade 
Bottes annimmt oder verwirft. 

3. Luther richtet die Staatstirhe ein und lehrt, daß man 
auch in kirchlichen Dingen der Obrigkeit gehorchen müffe Die _ 
Täufer dringen auf Derftellung der urchriftlichen Gemeinde 
Ordnung und verwerfen das Staatsfirchentum, ebenfo wie das 
‚Papftfirhentum. Der Staat foll ſich nicht in die Blaubensan- 
gelegenheiten feiner Untertanen mifchen, fondern den Grundſatz 
volllommener religiöfer Duldung und Bemwiffensfrei- 


*) Die älteren Gefchichtsfchreiber find über die Täuferbewegung der 
Reformattonszeit mit Stillfchweigen oder mit wegwerfendem Urteil. hinweg- 
gegangen. : Dagegen findet man in den heutigen Werfen, die fich mit jener 
Seit befhäftigen, eine gerechtere Würdigung der Taufgefinnten und ihrer 
Märtyrer. So bei Trölfh, Karl Heuffi, Karl Müller, Friedr. Nippold, 
Walter Köhler u. v. a. * 
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heit befolgen. Jedes menfchliche Anfehen in Glaubensſachen ift 
überhaupt zu verwerfen. Die Bibel bildet die einzige Richtfehnur 
des Glaubens und Kebens. Man foll die Cehre der Bibel nicht 
in Sehrfäge bringen, den Derftand damit zu üben, fondern man 
fol fie von Herzen glauben, lieben und danadı leben. 
. 14. Begenüber der Saframentsichre Luthers ftellten fie den 
Grundfas auf, daß Taufe und Abendmahl nicht die Seligkeit 
vermitteln Fönnen und nicht zur Seligfeit notwendig, fondern 
nur äußere Sinnbilder find. Aber weil Chriftus geboten hat, 
diefe Einrichtungen zu halten, fo foll die Gemeinde fie fleißig 
üben zum Gedächtnis an ihn. Die Taufe foll nicht an Kindern 
vollzogen werden, fondern an denen, welche ihre Buße beweifen 
durch Erneuerung ihres Lebens und ihren Glauben befennen vor 
der Gemeinde und die Taufe begehren. Die Taufe ift nicht die 
Wiedergeburt, fondern „der Bund eines guten Gewiffens mit Bott“ 
(1- Petri 3 v. 21), und das Bundeszeihen der Aufnahme in die 
chriftliche Gemeinde. Das Abendmahl foll von der Gemeinde 
gefeiert werden zum Gedächtnis des Kreuzestodes Chriftt und zum 
Seichen, daß die Gemeinde fein und bleiben will „der geijtige 
‚Leib, an welhem Jefus Ehriftus das Haupt ift.“ 
| Dies find die wefentlichften Punkte in den Lehren der Täufer, 
Die anderen ergeben fich daraus von ſelbſt. So die Handhabung 
der Hirchenzucht aus der Anſchauung von der Gemeinde, die da- 
nach jtreben foll, eine Gemeinde der Heiligen“) zu werden und 
deshalb in der Lage fein muß, diejenigen von fich auszufchließen, 
welche den Geiſt Chrifti durch ihren Wandel verleugnen. Ferner 
die Derwerfung des Eides, welcher dem ausdrüdlichen Gebot 
Chrifti in der Bergpredigt widerftreitet. Ebenfo die Wehrlofig- 
feit der Chriften, weil es einem Jünger Chrifti nicht anftehe, 
das Schwert zu brauchen, doch ift diefer Grundfag unter den 
älteren Täufern nicht allgemein gewefen. Endlich die Stellung 
zur weltlichen Obrigkeit, von welcdyer fie lehrten, daß jeder ihr 
. billigen Behorfam ſchulde, da fie von Bott verordnet fei, doch 
folle der Chrift fein obrigfeitliches Amt übernehmen, weil er 
dadurch der Rache Diener werde, auch folle niemand um welt- 


*) Heiligen ift von den Täufern nicht im Sinne von fündlos gebraucht, 
fondern im Sinne des Paulus, der feine Bemeindeglieder als die „Heiligen“ 
anredet, 
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liche Dinge hadern und ftreiten oder vor Bericht gehen, noch 
weniger zu Gericht ſitzen. Denn Chriſten gezieme es, ſich in 
der Gemeinde brüderlich zu vertragen, falls einer wider den 
andern Klage habe. Auch foll die Bemeinde Fürſorge treffen 
für die Armen und Witwen und Waifen in der Gemeinde, 
gleichwie die Gemeinden der Apoftel auch getan haben., — 

Es handelt fi hier nicht darum, zu unterfuchen, welche 
Kehren fchriftgemäßer und richtiger waren. Hier foll nur gezeigt 
werden, daß zwifchen Luther und den Täufern Begenfäße vor- 
handen waren, die damals bei dem ungeheuren Bewicht, das man 
in Wittenberg auf die Lehre legte, eine Dereinigung ausſchloß. 

Auch zwifhen Zwingli und den Täufern war eine Der- 
ftändigung nicht zu erreichen. Sie fcheiterte an dem Staats- 
firchentum Zwinglis, an der Forderung der ftrengen Kirchen- 


zucht feitens der Täufer und an der Streiffrage, ob Kindertaufe, 


ob Erwachſenentaufe. 

Es wird immer ein trüber Schatten über der großen Be- 
fchichte der Reformation bleiben, daß auch die Iutherifchen und 
reformierten Obrigkeiten unter Suftimmung der führer und 


N Beiftlichen der neuen Kirchen den Streit gegen die taufgefinnte 


Richtung alsbald durch die äußere Gewalt und durch blutige 


Verfolgung der „Wiedertäufer“ zu entfcheiden fuchten, wenn > 


auch die Mehrzahl ihrer Märtyrer in Fatholifhen Canden zu 
finden ift. EN 
Die Befhichte des Täufertums in der Reformationszeit 
zerfällt in drei AUbfchnitte, in eine ichweizerifche, eine jüd- 
deutfche und eine holländiſche Epoche. Die beiden erſten 
fallen in die zwanziger Jahre und gehen teilweife in einander 
über; die holländifche Epoche beginnt 1530. 
Es ift befannt und weiter oben fchon angedeutet, daß es 
ihon im Mittelalter enangelifche Gemeinden gab. Hauptſächlich 


aus der Verfolgungszeit der Waldenſer ſtammten auch in dee. 


Schweiz, in Deutfhland und in den Niederlanden die zerftreuten 
„Brüder“, welche fo viel als möglich mit einander im Hufammen- . 
hang blieben, wenn fie auch der Derfolgungen wegen ihren Glauben 
geheim halten mußten und nur in der Stille fi mit einander 
‚erbauten. Daß von diefen „Brüdern“ viele ſich an Cuther an- 
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ſchloſſen, als er das geiftige Joch des Papfttums abfchüttelte, iſt 
ſicher, daß aber andere dies nicht taten, iſt ebenſo gewiß. Die 
altevangeliſche Tradition in ihren Kreiſen hinderte fie daran. 
Hingegen find mehrere hervorragende Führer der Täufer aus 
ihnen hervorgegangen. | 
i Die Schweizer Bewegung ging von Zürich aus und gewann 
in allen Kantonen Anhänger. Die Gemeinde in Zürich wurde 
durh Conrad Grebel, den Sohn eines Züricher Patriziers, 
und durch Felix Manz, ebenfalls aus vornehmen Haufe, geleitet. 
Neben diejen beiden wirkten befonders der ehemalige Mönch 
Beorg Blaurod und ein Priefter namens Wilhelm Reublin 
unter den Täufern in der Schweiz. Nachdem eine Derftändigung 
zwifchen Swingli und den Täufern gefcheitert war, ging der Rat 
von Hürich gegen die lebteren mit Strafen vor. Conrad Brebel‘ 
‚entging dem Märtyrertode, indem er den Leiden einer längeren 
Kerferhaft erlag. Felir Manz wurde am 5. Januar 1527 ertränft, 
Beide Männer waren von gelehrter Bildung, und hatten in Paris. 
und Bafel ftudiert. Manz war der erfte fchweizerifche Märtyerer 
im 16. Jahrhundert. Mit ihm beginnt die Reihe der Blutzeugen, 
welche von 1527 ab dort und in den Nachbarländern befonders 
aus der Mitte der Taufgefinnten um ihres Blaubens willen den 
Tod durch Henfershand erlitten haben. Blaurod, welher aus 


der Schweiz vertrieben wurde, ftarb 1529 zu Llaufen in Tirol 


auf dem Scheiterhaufen. Über die ausführlichen Schidfale der 


Schweizer Täufer, von denen Jakob Hutter einen Teil nad 


Mähren führte, berichtet das Buch von frau A. Brons: „Ur- 
fprung, Entwidelung und Schidfale der Taufgefinnten” *). 

Don den füddeutichen „Wiedertäufern“, welche übrigens mit 
den Schweizern in engjter Derbindung ftanden, find die bedeutendften 
Johann Dend, Dr. Balthafar Hubmeier, Michael Sattler 
und Ludwig Häßer. Die Schriften diefer Männer, foweit wir 
fie noch haben, find höchſt Iefenswert und zeigen beffer als alles 
andere, daß die Anklagen, welhe man gegen fie fchleuderte, falſch 


% *) Es ift eine fchmerzliche Tatſache, daß grade in der fog. „freien“ Schweiz 
die gehäffige Derfolgung der Taufgefinnten am längften gedauert hat. Noch 
im 18. Jahrhundert wurden fie auf die Galeeren geſchickt und nody 1811 
wurden in Bern 27 Kinder von Mennoniten auf Befehl der Obrigkeit gewalt- 
fam getauft und durch die Polizei in die Staatsfirhe gefchleppt. 
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find. Befonders der edle Dend, von welchem mit Recht ‚gejagt 
werden kann, daß er in vielen Stüden feiner Seit vorausgeeilt 
ift, hat eine Xeihe herrlicher Schriften hinterlaffen, darunter das 
Büchlein „von der wahren Liebe”, welches unter den Brüdern 
befonders hohes Anfehen genoß. | 
Auch in Horddeutfchland war Dend als der geiftige führer 
der Täufer befannt und feine Schriften wurden viel gelefen. Er 
war um (495 in Bayern geboren und befleidete feit 1523 das 
Amt eines Proreftors der Sebaldusfchule in Würnberg. Don 
hier durch die Iutherifchen Prediger und den Rat vertrieben, ging 
er 1525 nach Augsburg, wo er Dr. Hubmeier fand, mit welchem er 
gemeinfam die dortige anfehnliche Täufergemeinde leitete. 1526 
wurde er auch aus Augsburg verwiefen, ging dann nach Straß- 
burg, und von hier verbannt nach Worms, fehrte im Sommer 1527 
noch einmal nad) Augsburg zurüd, um hier in einer großen 
Konferenz der Täufer den Dorfis zu führen und ftarb 32 Jahre 
alt in Bafel im Oktober desfelben Jahres. Sein früher Tod be- 
wahrte ihn vor dem Schidfale feiner Freunde, die in den nächften 
Jahren als Märtyrer ftarben. Unter ihnen war Dr. Balthafar 
Hubmeier der bedeutendfte. 1519 hatte er fich offen zur Reformation 
befannt, er war damals Domprediger in Regensburg, nachdem 
er vorher an der Univerfität Ingolftadt das Amt des Prorektors 
verwaltet hatte. Sein Amt wurde ihm durch das Fatholifche 
Domkapitel genommen und er zog fich zuerft nach dem Fleinen 
Städtchen Waldshut in Baden zurüd. Bier traf er mit dem 
Schweizer Wilhelm Reublin zufammen und trat mit einer großen 
Gemeinde dafelbft den Täufern bei, weil feine evangelifchen 
Anfhauungen, befonders auch über die menſchliche Willensfrei- 
heit mit denen der Taufgefinnten durchaus übereinftimmten. 
Aus Waldshut wurde er bald darauf vertrieben und fand 1526 
in Mähren eine Zuflucht, wo Ser Herr von Nicholsburg Leonhard 
von Kichtenftein ſich den Täufern anfhloß und ihnen Schuß ge- 
währte. Hubmeier nahm 1527 noch an der großen Synode der. 
Täufer zu Augsburg teil, welche in den Chroniken der mährifchen 
Täufergemeinden die Märtyrerfynode genannt wird. 1528 ließ 
ihn der Kaifer in Mähren aufheben und gewaltfam nah Wien 
bringen, wo nıan ihn verbrannte und fein treues Weib, das ihn 
begleitete, ertränfte, y | | 
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Die anderen vornehmften Führer der ſüddeutſchen Täufer, 
die den Märtyrertod erlitten haben, find Ludwig Häßer und 
Michael Sattler. Häter hatte mit Dend zufammen die 
Propheten ins Deutfche überfet, ein Werk, das in drei Jahren 
15 Ausgaben erlebte. Er wurde 1529 in Konjtanz enthauptet. 
Michael Sattler war der fehr angefehene Prediger der großen 
Täufergemeinde in Straßburg. Er wurde am 21. Mai 1527 in 
Rothenburg am Uedar, wo er eine Gemeinde gegründet hatte, 
auf Befehl des Bifchofs mit glühenden Zangen gefoltert und 
dann verbrannt. Der Straßburger Reformator Martin Bucer 
fagt von Sattler, er fei „ein lieber Freund Gottes, obwohl er ein 
Dornehmer im Tauforden gewefen.“ Und der andere Straßburger 
Reformator Wolfgang Lapito bezeugt von ihm: „Es mag bei 
Michael und feinem Anhang nicht geargwohnt werden, daß fie 
Bottesläfterer find; man follte denn für Bottesläfterung halten, 
daß die armen Leute ihnen vorgenommen haben zu meiden das 
üppige Spielen, Saufen, Freſſen, Ehebrechen, Kriegen, Todtfchlagen, 
dem Nächſten nachreden und nad) fleifchlicben Lüften leben und 
was ſonſt der Welt gemäß ift?“ . 

Brachte man aber die führer zu Tode, fo fchonte man auch 
die Gemeinden nicht, welche überall zahlreich zu finden waren, 
Überhaupt war der Anhang der taufgefinnten Richtung in Deutfc- 
land in den zwanziger Jahren, befonders von 1525 bis 1530 viel 
größer als man gemeinhin annimmt, weil die Derfolgung an vielen 
Orten auch ihre legten Spuren auszutilgen wußte, und dabei hatte 
die Bewegung während diefer Seit nirgends einen andern als ftreng 
frieöfertigen, ftillen Charakter. Der berühmte Chronift Sebaftian 
Strand, weldyer die vornehmften Täufer perfönlich Fannte, erzählt 
hierüber: „Deren Lauf ging fo fchnell, daß ihre Lehre bald das ganze 
Sand durchzog und fie bald einen großen Anhang erlangten und 
Diele auch guter Herzen, die nach Bott eiferten, zu ſich zogen.“ 
„Denn ſie lehrten im Schein nichts denn Liebe, Glauben und Kreuz, 
erzeigten fich in vielen Keiden geduldig, brachen das Brot mitein- 
ander zum Zeichen der Einigkeit und Liebe, halfen einander treulich.“ 
„Sie hielten fi) zufammen und nahmen fo jählings zu, daß die 
Welt fich eines Aufruhrs von ihnen beforgte, deffen fie aber doch 
allenthalben, wie ich höre, unfchuldig gefunden worden find; und 
man griff nach ihnen mit großer Tyrannei.“ 
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1527 fand in Augsburg die ſchon mehrfach erwähnte große 
Täufer-Synode ftatt, auf welcher mehr als 60 angefehene Männer 
zufammenfamen. Bier beriet man über ein gemeinfames Wirfen 
und über ein gemeinfames Befenntnis. Dr. Keller nimmt an, 
daß diefes Bekenntnis in dem Büchlein „von der wahren Liebe” 
des Johann Dend enthalten fei. Mit der friedlichen und ftillen 
Ausbreitung der frommen und wahrhaft chriftlihen Brundfäße, 
welche in diefem Schriftchen niedergelegt find, war es fortan vorbei. 
Die Wut der Derfolgung hinderte nicht nur dies, fondern fie zer- 
ftörte auch die vorhandenen Gemeinden an vielen Orten. Da 
wurde die Blüte der täuferifchen Bewegung gebiohen. Wie fchon 
jo oft in der Geſchichte der Chriftenheit wurde auch hier die welt- 
lihe Gewalt gemißbraucht zur Unterdrüdung derer, welche Fein 
anderes Derbrehen begangen hatten, als daß fie Glaubens⸗ 
anfhauungen aus dem Evangelium ſchöpften, die von den An⸗ 
fichten der herrſchenden Parteien abweichend waren. Der Blaubens- 
mut, den die Befenner des Evangeliums in der Reformationszeit 
an vielen Orten an den Tag legten, und worin ja Luther ah 
den Seinen in Tat und Wort und Kied ein Beifpiel gegeben 
hatte, diefer Mut hat auch die unglüdlichen Täufer befeeltl. Er- 
greifend find die Zeugniffe mander Zeitgenoffen über die Stand- 
haftigfeit der zahlreich zum Tode Beführten. Ein lutherifcher. 
Prediger in der Dfalz, Johannes Odenbach, fehrieb 1528 in einem 
„zendbrief und Rathfchlag an verordnete Richter über die armen 
Gefangenen zu Alzey, fo man nennet. Wiedertäufer” folgendes: 
„Diebe, Mörder und Böfewichter habt ihr barmherziger im Ge⸗ 
fängnis gehalten, als diefe Armen. Sie haben ſich Bott zu Ehren 
und Kiemandem zu Leide um geringen Irrthums willen zum 
zweiten mal taufen laffen. Wenn ihr fie tödtet, wird man von 
ihnen jagen: Siehe mit welch’ großer Geduld, Liebe und Andacht 
ſind dieſe frommen Leute geſtorben, wie ritterlich haben ſie der 
Welt widerſtrebt, man hat fie mit Wahrheit nicht überwunden, 
ihnen ift Gewalt gefchehen und fie find heilige Märtyrer Bottes“ 3) 

.*) Der Einfpruch des waderen Mannes nüßte nichts. Nachdem 1529 
auf dem Reichstag zu Speier die Fatholifchen wie die evangelifchen Mitglieder 
den Beſchluß gefaßt hatten, alle „Wiedertäufer“ zu-töten, ließ der Pfalzgraf 
Ludwig in furzer Zeit mehr als 300 hinrichten. Befonders fein Burgaraf 
zu Alzey, Dietrich von Schönberg, ließ alle gefangenen Täufer, Männer und 
Frauen jedes Alters, Föpfen, verbrennen und ertränfen. 
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Auch die edle-und fromme Katharina Zell, die Battin des 
trefflichen Matthäus Zell, der mit Bucer und Capito in Straß- 
burg die Reformation einführte, hat in einem Schreiben an die. 
proteftantifchen Beiftlichen fich alſo ausgelaffen: „Die armen 
Täufer, da ihr fo grimmig zornig über fie feid und die Obrigkeit 
allenthalben über fie hetzet, wie die Jäger die Bunde auf ein 
Wildichwein oder Hafen; die doch Chriftum den Herrn auch mit 
uns befennen — joll man fie gleich darum verfolgen und Chriftum 
in ihnen, den fie doch mit Eifer befennen, und viele unter ihnen 
bis in das Elend, Gefängniß, Feuer und Waſſer befannt haben? 
Lieber gebet euch die Schuld, dag wir in Fehr und Leben 
Urſach find, daß fie fi von uns trennen. Wer Böfes thut, den 
foll die Obrigkeit ftrafen, den Glauben aber nicht zwingen und 
regieren, wie ihr meinet; er gehört den Herzen und Bewiffen zu, 
nicht dem äußerlichen Menſchen. — Das hat der alte Matthäus 
Hell nicht gethan, fondern die Schafe gefammelt, nicht zerftreut; 
hat auch in ſolches nie gemilligt, fondern mit traurigem Berzen 
und großem Ernft, da es die Gelehrten auch einmal alfo bei der 
- Obrigkeit anrichteten, öffentlich von der Kanzel und im Convent 
der Prediger gejagt: „sch nehme Bott, Himmel und Erdreich zu 
Heugen an jenem Tag, daß ich unfchuldig will fein an dem Kreuz 
und Derjagen diefer armen Leute,” 
Aber ſolche Stimmen waren felten und verhallten ungehört 
im Sturm der Keidenfhaften. Es ift demütigend, daß auch Be- 
fenner des Evangeliums, Obrigkeiten und Beiftliche an der Aus- 
rottung der Unfchuldigen teilnahmen. Nur Landgraf Philipp von 
Heſſen weigerte ſich ftandhaft, in feinem Sande irgendwen „um 
des Blaubenswillen” mit dem Schwerte richten zu laffen. Nur 
wenige Täufer find aus den blühenden Gemeinden Süddeutfchlands 
der Wut der Derfolgung entronnen. Sie find die Dorfahren der 
noch heute vorhandenen kleinen Gemeinden. Ihrer führer beraubt 
lebten fie fern von der Welt, doch in ftillem Derfehr untereinander 
auf einfamen Gebirgshöfen oder verborgen in der Dolfsmenge 
der Städte, bis mildere Seiten ihnen Duldung brachten. Ein Teil 
der Flüchtlinge aus der Schweiz und aus Deutfhland fand in 
Alähren eine neue Heimat, wo ihre Anfiedlungen hohes Anfehen 
gewannen, bis fie mit den böhmifch-mährifchen Brüdergemeinden 
durch die Jeſuiten im dreißigjährigen Kriege vertrieben wurden. 
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Wie in der Schweiz und in Deutichland, fo bildeten fich auch 
in den Wiederlanden ſchon frühzeitig Täufergemeinden mit 
denfelben evangelifchen Brundfägen wie dort. Auch hat eine Der- 
bindung unter den Brüdern fchon frühzeitig ftattgefunden*). 

Die auch in den Niederlanden vorhandene Sehnfuht nad 
Derbefferung der Kirche wurde befonders durch zerftreute Waldenfer 
genährt und durch Luthers erfte Schriften wurde fie mächtig an— 
gefaht. Doc fam es unter dem harten Drud der Fatholifchen 
Regierung noch nicht fo fchnell zu einer feften neuen Kirchen- 
bildung. Zwar gab es überall zahlreihe „Evangelifche”, doc 
war bei wenigen eine entfchiedene Hinneigung zur Kirche Luthers, 
wie denn auch fpäter die Kirche der Hiederlande nicht Iutherifch 
wurde. Diele neigten fidy fhon in den zwanziger Jahren den 
täuferifchen Brundfägen zu. Doch erft von 1530 an, nachdem in 
der Schweiz und in Süddeutichland die Derfolgung ihr blutiges 
Werk zum großen Teil fhon vollbracht hatte, verlegte fich der 
. Schwerpunft der Täuferbewegung nach den Niederlanden. Bier 
erftanden ihr auch neue führer, unter denen bald eine ftrenge 
Scheidung der Beifter ſich vollzjog. In den meiften holländifchen 


Städten fanden fi um diefe Seit Schon Taufgefinnte in größerer 


Hahl. In Amfterdam und auch anderswo nannten fie ſich 
„Bundesgenofjen”, hie und da bezeichneten fie fih einfah als 
„Brüder“, wie in den deutfchen Gebieten. , Man nimmt an, daß 
der lettere Name aus alter Waldenfer-Überlieferung ftamme, 
während die „Bundesgenofjen” befondere Anhänger des Melchior 
Hoffmann gewefen feten, eines deutfchen Täufers, der nach längerer 
Wirkſamkeit in Fivland und als Prediger in Kiel, fih in Straß- 
burg i. E. den Taufgefinnten angefhloffen hatte und feit 1529 in 
Emden wirkte**). Hatte fchon Melchior Hoffmann, der übrigens 
ein ftiller, frommer Mann und weit entfernt von gewaltfamer 
Aufrihtung eines äußeren Bottesreiches war, durch feine Dor- 
liebe für phantaftifche Auslegung des alten Teftaments, befonders' 


.*) Dies wird befonders bewiefen duch einen Brief, welchen die 
Schweizer Taufgefinnten 1522 an die Brüder in den Miederlanden fchrieben. 
N) Melchior Hoffmann ging 1533, nachdem er in Emden einer blühenden 
Gemeinde vorgeftanden und einen Nachfolger eingefetjt hatte, wieder nach 
Straßburg, wo man ihn einkerferte und in der Befangenfchaft zehn Jahre 
ſchmachten ließ, bis der Tod ihn erlöfte. i 
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‚der Propheten, manche Gemüter in Derwirrung gebracht und den 
einfachen Boden des Evangeliums verlafjen, fo erhoben ſich in 
den erften 30er Jahren jene fanatifchen Stürmer von der Art des. 
Jan Matthies aus Harlem, welche fich ganz an das Alte Teftament 
hielten und erklärten, fie hätten durch befondere göttliche Offen— 
barungen den Auftrag, Gottes Reih auf Erden mit Bewalt auf- 

‚ zurichten. Und im Gegenſatz zu der täuferifchen Predigt von der 
Geduld und dem Leiden des Unrechts, predigten diefe Derblendeten, 
daß nach Gottes Willen die Gewalt gegen die Gewalt aufftehen 
follte, und wo die weltlichen Obrigfeiten mit dem Schwerte die 
„Kinder Gottes“ verfolgten, da follten diefe ſich mit dem „Schwerte 
Gideons“ umgürten und fie niederwerfen. Statt des Friedens⸗ 
reiches Jeſu Chriſti wollten fie ein „neues Iſrael“ aufrichten, in 
welhem die Rache Jehovas über die Übeltäter ausgeübt werden 
follte durch die Auserwählten. So predigte neben Matthies be- 
jonders der Schneider Jan Bocelfohn aus Leiden. Kein Wunder, 
daß diefe Lehre von vielen Unzufriedenen und Unterdrücten be- 
gierig aufgenommen wurde. Kein Wunder, daß derfelbe Johann 
von Leiden, als.er mit feinen Benoffen und mit Hilfe des lutherifchen 
Predigers Bernhard Kothmann in der weitfälifchen Stadt Münſter 
die Gewalt in feine Hände brachte, auch aus den Kreiſen der 
verfolgten und gehegten Täufer manchen Zuzug erhielt. Denn 
obgleich feine Lehre faft in allen Punkten das gerade Begenteil 
von den evangelifch-hriftlichen Brundfägen der Taufgefinnten 
enthielt, jo wirkte vielleicht diefer Begenfat auf die erregten Ge— 
müter derer befonders ein, welche glaubten, Bott habe feine Hand 
von ihnen abgezogen und die düfteren altteftamentlichen Dorbilder 
feien bejtimmt, ihnen den rechten Weg des Kampfes gegen die 
Mächte der Welt zu zeigen. 

Von Münfter aus wurde um 1533 überall in Holland die 
in niederdeutfcher Sprache verfaßte Schrift „Don der Rache” ver- _ 
breitet und mit Eifer gelefen, und die fogenannte Batenburgfche 
‚Rotte, welche aus Mlünfterfchen Parteigängern beftand, fing fogar 
an, Fatholifche Kirchen zu ftürmen und die angebliche Sache des 
Evangeliums durch Bewalt zu entweihen. 

Diefen Fanatikern gegenüber blieben die befonnenen Tauf- 


geſinnten mit Feſtigkeit und Treue bei ihren’ Grundfäßen ftehen, 


daß ein Chrift feinen Blauben nicht mit dem Schwerte verbreiten 
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oder verteidigen dürfe; daß das Reich Bottes ein geiftiges unficht- ⸗ 
. bares Reich fei, und daß die Jünger Chrifti den Widerftand der 


Welt nur mit Geduld und Selbftverleugnung befämpfen dürften. 

Es waren befonders zwei Männer, welche in diefen gefahr- 
vollen Zeiten der Derfuhung von 1535—1535 die Brüder in 
Bolland auf dem rechten Wege zu erhalten wußten, nämlich Jakob 


van Kampen, Prediger der Täufergemeinde zu Amfterdam, und 


Obbe Philips aus Leeuwarden. Während David Joris 


aus Delft mit feinem Anhang, fowie mandye Jünger Melchior 


. Hoffmanns Sondergemeinden gründeten, die bald untergingen, 
wurden jene beiden frommen Männer die Werkzeuge, durch welche 


Gottes Hand die größere Zahl der holländifchen Taufgefinnten 


vor den Irrwegen der fanatifer bewahrte. 
And ſchon hatte fein Beift auch den Mann erwect, welcher 
nach dem jammervollen Ende der Mlünfterfchen Wahnpropheten 


bei dem erneuerten wütenden Anfturm der Derfolgung den Brüdern 


ein führer und ein ftarfer Halt werden follte. Wurde doch feit 
den Tagen von Münfter nody mehr wie zuvor der Name 
„Wiedertäufer” gleichbedeutend mit Aufrührer und Umftürzler. 
Und es genügte für Fatholifhe wie proteftantifche Obrigkeiten, 
daß jemand ein Gegner der Hindertaufe war, um ihm den Prozeß 


zu machen, mochte er fonft der ftillfte und frömmfte Ehrift fein. 
Doch kein Faiferliches Mandat, deren immer neue und fchärfere in 
den Niederlanden ergingen, Feine Marter und Feine Hinrichtungen 


haben die Gemeinde auszurotten vermocht. Wohl find viele in 
- Kerfer und Tod gegangen, aber fie haben wie ihre Brüder und 


Schweftern in der Schweiz und in Süddeutfchland, den Tod der - 


Märtyrer für ihren Glauben ftandhaft ertragen, edle Vorbilder 


des Bottvertrauens und der wahren chriftlichen Belaffenheit im 


geiden*). Wohl find viele von Haus und Herd vertrieben und 
durch Vorddeutſchland hin von Ort zu Ort gezogen, ob man 


ihnen eine Stätte gönnte, wo fie in ftiller, fleißiger Arbeit fih 


und die Ihrigen ernähren fönnten. Doc wenn in der Drangfal 
folcher Pilgerfahrt wohl einmal der Mut finten wollte, dann haben 


Del Tileman van Braght, Bet bloodig Toneel of Martelaars- 
ee der Doopsgezinde. Amfterdam. 1660 und 1685 A. Brons, a.a. ©, 
. 28 If. 
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‚euch im Himmel wohl belohnet werden.“ N: 
ann aber, welcher nun zum Führer der Serfieuten — 
war r Menno Simons, 







Zweites Kapitel. 
Menno Simons. 


Gegen Johann von Keiden. Selbftbefenntnis und Befehrung. Derfolgung 
und Fluht aus Holland. Emden. Köln. Die Oftfeeländer. Wismar. 
Wüftenfelde. Aus Mennos Schriften. Sein Charafter. : 


Im Mai 1535 erfchien in Holland eine Schrift mit dem 
Titel: „Ein ganz deutlicher und Elarer Beweis aus der heiligen 
Schrift, daß Jeſus Chriftus der. rechte verheißene David und 
König ift, gegen die gräuliche und größte Blasphemie des Johann 
von Leiden, der fich felbft für einen Freudenfönig über alles 
ausgab.“ Diefe Schrift war gewidmet „allen Brüdern und 
Bundesgenoffen hier und da zerftreut.” Der Derfaffer diefer 
Schrift, die mit Begierde und freudigem Dank in den Kreifen der 
Taufgefinnten gelefen wurde, war der Priefter Menno Simons 
aus dem friefifchen Dorfe Witmarfum. 

Wie Fam diefer Mann, der felbft zu jener Seit noch Fein 
„Bruder und Bundesgenofje” geworden war, dazu eine folche 
Schrift im Beifte der Taufgefinnten zu fchreiben? Die Antwort 
finden wir in feiner eigenen Erzählung von feinem „Uusgange 
aus dem Papfttum.“ 

In dem genannten Dorfe Witmarfum in Weftfriesland, 
1492 geboren, war Menno etwa im Jahre 1516 Fatholifcher 
Priefter in dem benachbarten Dorfe Pingjum geworden. Bier 
‚wirkte er in Gemeinfchaft mit zwei anderen Prieftern, von denen 
der eine ihm übergeordnet war, während der andere unter ihm 
ftand. „Diefe zwei Männer und ich“, fo erzählt er „haben unfer 
tägliches Leben in Spielen und Trinken und fonftigen eitlen Werfen 
in Geſellſchaft anderer hingebracht, wie denn leider folcher gott- 
lofen Leute Art und Weife ift.“ 
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Aus dem gedankenlofen Leben weckte ihn eines Tages der 
Gedanke, der ihn bei der Meſſe erfaßte, Wein und Brot, die er 
in Händen hielt, Fönnten nicht Fletih und Blut Chrifti fein. 
Das fchien ihm eine Stimme der Derfuchung, doch vergebens 
kämpfte er dagegen. Es ließ ihm Feine Ruhe, bis er zum neuen 
Teftamente griff, das er bis dahin nie in Händen gehabt hatte. 
Jet wurde es ihm Flar, daß die Kirchenlehre vom Abendmahl 
falſch fei und als er gleichzeitig Luthers erfte Schriften las, über« 
zeugten ihn diefe, daß „Menſchengebote uns dem ewigen Tode 
nicht Preis geben fönnen.“ Damit war die innere Loslöfung 
Alennos vom Katholizismus vollzogen. Natürlich fpiegelte fich 
feine Überzeugung in feinen Predigten wieder, zu denen alsbald 
ein großer Zulauf entitand, da Menno in den Ruf kam, „daß 
er das Wort Gottes predige und ein freifinniger Mann fei.” 
Aber weder er jelbft noch feine Zuhörer fcheinen damals von 
der bereis mächtig anwachſenden Derfolgung geftört worden zu 
fein, wahrjcheinlich weil fie troß ihrer evangelifchen Anſchauungen 
nicht aus der alten Kirche austraten. Dielen mögen diefe An- 
fhauungen auch nur Sache des Derftandes gewefen fein, die ihr 
Herz und Leben nicht berührten. So war es jedenfalls damals 
mit Menno, welcher nicht daran dachte, aus der Kirche auszu- 
treten, vielmehr die einträglichere Stelle eines Prieftes zu Wit— 
marfum übernahm, obgleich feine chriftliche Erkenntnis durch 
fortgefeßtes Bibelftudium ihn immer weiter von den Sabungen 
der Kirche entfernte. . 
Hum Nachdenken über die Taufe brachte ihn die Hinrichtung 
eines angefehenen Mannes, Side Srerichs, welcher 1531 zu Leeu— 
warden enthauptet wurde, weil er „feine Taufe erneuert hatte.” 
Ulenno mußte alsbald nad eingehender Prüfung der heiligen 
Schrift und nachdem er die Reformatoren Kuther*), Buzer, 
Bullinger wegen der Taufe befragt und jeder ihm anderen Be- 
fcheid gegeben hatte, eingeftehen, daß die Kindertaufe mit der 


Schrift nicht übereinftimme. Hierdurh und durch feine übrigen 


neugewonnenen Anfichten wurde er ein Anhänger der Taufge- 
finnten, während er äußerlich leider noch immer in feinem ficheren 
*) $uther belehrte ihn, daf man die Fleinen Kinder auf ihren eigenen 


Glauben taufen müffe, er erfannte alfo die Notwendigkeit des Slaubens 
vor der Taufe an, was feine heutigen Anhänger nicht tun. 


ZI. 


Pfarramt blieb, weil er ſich den Derfolgungen nicht ausfegen wollte. 
Diefe wurden immer härter. Unter andern wurde ein fehr vor⸗ 
nehmer und angeſehener Mann, Andreas Claaſſen, als Täufer 
hingerichtet und feine Büter eingezogen, fo daß feine Witwe mit 
7 Kindern, aller Reichtümer beraubt, hilflos dem Elend preis- 
gegeben war. Als nun gar die Sendboten Johanns von Leiden 
1554 von Münfter anfamen und das Land durchzogen mit ihrem 
Ruf nady Rache an den Gewalthabern, da wurden die Hinrich- 
tungen von gefangenen Taufgefinnten immer häufige. Was 
Wunder, daß in manchen Herzen der fanatifche Kachefchrei der 
Münfterfhen Widerhall fand, die wo es ging Öffentlich mit 
zündender Rede ihre angebliche Bottesbotfchaft verfündigten, dann 
wieder heimlich in die Häufer famen und die erfchütterten Seelen 
der Bedrängten mit locdenden Derheißungen zu gewinnen fuchten. 
Umfonft warnte Menno von der Kanzel gegen diefe Derführer, 


umſoonſt disputierte er fogar Öffentli mit einem von ihnen. 


Wohl hieß es danach, daß er ihnen „fein den Mund geftopfet”, 


aber dennoch wurden manche von der Leidenfchaft verblendet, 


jenen zu folgen. 

So gefhah es, daß am 18. Februar 1535 eine Schaar von 
300 Männern mit Weibern und Kindern fich mit Gewalt des 
Klofters Bloemfamp nicht weit von Witmarfum bemädhtigten 
und mit dem Mut der Derzweiflung gegen die Kriegsmacht des 
Statthalters von Friesland verteidigten, der doch am 7. April 
nad} einem furchtbaren Blutbad den Ort wiedergewann. i 

Dies Ereignis fiel wie mit Zentnerlaft auf Mennos Seele, 
fein Gewiſſen klagte ihn an, daß er nicht genug getan hätte, um 
die Derblendeten zurüdzuhalten von ihrem Irrtum, Er fühlte 
fih mit ſchuldig vor Bott an dem Blute der Erfchlagenen, unter 
denen fein leiblicher Bruder fich befand. Don Stund an ging 
eine Umwandlung mit Menno Simons vor, Durch die Tiefen 
wahrer Buße führte ihn Bott zu den Höhen des Blaubens an 
die göttliche Gnade. Während er in diefem Selbftgericht, ge= 
demütigt von der gewaltigen Hand Bottes, feine Selbftgerechtigkeit _ 


zerbrechen fah, wurde zum erftenmal fein Herz ergriffen von 


der Wahrheit des Evangeliums, mit welcher. bis dahin nur fein 
Derftand ſich beichäftigt hatte, und feine Seele lernte des Erlöfers 
Worte verftehen: „Wer an mich ‚glaubt, der hat das ewige Leben“. 
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Jetzt war fein Leben gewonnen für den wahren Dienft des 
Evangeliums, jetzt flehte er Bott täglich an, daß er „ein reines 
Der; in ihm fchaffen möge und ihn mit Weisheit, Beift, Frei- 
mütigfeit und einem männlichen Herzen befchenken, daß er feinen 
Hamen und fein heiliges Wort unverfälfcht predigen, und feine 
Wahrheit zu feiner Ehre an den Tag bringen möge.” | 
Zuerſt fchrieb er nun die am Anfang diefes Kapitels erwähnte 
Schrift gegen Johann von Leiden. Dann legte er im Januar 
1536 fein Amt nieder, nachdem er in den Monaten zuvor mit 
unermüdlichem Eifer noch von feiner Kanzel das Wort von der 
Buße und der Erneuerung des inneren Kebens gepredigt hatte. 
Saft ein Jahr lebte er nun in ärmlichen Derhältniffen ftill und 
zurückgezogen, im Geheimen feine Anhänger befuchend, ein 
Friedensbote, der fie tröftete und aufrichtete in ihren Anfechtungen. 
Gleichzeitig forfchte er unermüdlich in der Schrift und verfaßte 
felbft einige kleine Schriften, in denen er feine Überzeugungen 
niederlegte und die er fpäter herausgab. 
Inzwifchen hatten neue Ereignifje fich zugetragen, welche 
auf die Geſchicke der Täufer von größtem Einfluß waren. Das 
Königreich Johanns von Leiden in Münfter war, wie Mlenno 
vorausgefagt hatte, jammervoll zu Grunde gegangen. Die ge- 
ringen Xefte feiner Anhänger fanden ſich im Auguft 1536 auf 
einer Derfammlung verfchtedener Täufergemeinden in Bocholt in 
Weſtfalen ein, doch fasten fi die Taufgefinnten unter Obbe 
Philips Leitung aufs neue völlig von ihnen los. 
Don diefen frommen Männern aus Obbe Philips Befinnugs- 
genofien traten eines Tages zu Anfang des Jahres 1557 etwa. 
6 oder 8 bei Menno Simons ein und baten ihn flehentlih, „er. 
möge doch den großen fchweren Jammer und die Noôt der armen 


bedrängten Seelen beherzigen“ und das Amt eines Alteften ihrer 


Gemeinde übernehmen. \ 

Müt fchwerem Herzen hörte Menno diefe Bitte, doch mußt 

er trotz aller Bedenken einfehen, daß er fie nicht abweifen dürfe, 
denn das Derlangen der frommen und treuen Seelen war groß, 
einen führer und Leiter zu finden, dem fie völlig vertrauen 
fönnten und als ein folher Mann mußte ihnen Menno nad) 
feinen Erfahrungen und nad} feinen Schriften erfcheinen. 
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„Alſo bin ich“, erzählt er uns felbft, „nicht von der Münſterſchen, 
noch von einer andern aufrührerifchen Sekte, wie ich beichuldigt 
werde, fondern von ſolchen Menſchen zu diefem Dienft, wenn 
auch unwürdig berufen worden, die im Behorfam Chrifti 
und feines Wortes bereit ftanden, ein bußfertiges Leben 
in der Furcht Bottes zu führen, die ihrem Nächſten in 
Siebe dienten, das Kreuz trugen, aller Menfhen Wohl- 
fahrt und Heilfuchten, Gerechtigkeit und Wahrheit liebten 
und Ungerechtigkeit und Bosheit flohen,” 

Durch Obbe Philips wurde er in das Alteftenamt an der 
Gemeinde zu Groningen eingeführt und blieb hier bis 1541 und 
trat während diefer Seit in die Ehe mit feiner frau Gertrud. 
Mit Feftigfeit und Treue leitete er feine Gemeinde und erlangte 
bald auch in allen andern Gemeinden hohes Anfehen, befonders 
durch feine zahlreichen erbaulichen Schriften, die in einem volfs- 
tümlichen Tone gefchrieben waren und deshalb viele Lefer fanden. 
Seine bedeutendften Mitarbeiter waren während diefer Zeit Seon- 
hardt Boumwens und Dirk Philips, Obbes Bruder. 

Hatürlic wandten ſich alsbald die Blicke der Obrigkeit aud 
auf Menno. Schon von 1539 an Fonnte er nicht mehr öffentlich 
lehren und predigen, fondern nur verftohlenerweife die Seinen in 
den verichiedenen Gegenden, wo Gemeinden beftanden, befuchen. 
Schon wurden mehrere, die ihn. beherbergt oder fi von ihm 
hatten taufen laffen, hingerichtet.\ 1541 im Mlai erließ der Hof 
von Holland ein Schreiben an die Sandvogtin, worin es hieß, 
„die MWiedertäufer würden längft ausgerottet fein, wenn nicht ein 
gewifjer Priefter Menno Simons fortwährend herumfchweife”, 
Es wird deshalb vorgefchlagen, man folle gefangene Wiedertäufer, 
welche Reue zeigten, mit der Bedingung freilaffen, daß fie Menno 
auslieferten. Im nächſten Jahre fette Kaifer Karl V. einen Dreis 
I 1 Karolusgulden für denjenigen aus, welcher Menno aus- 
ieferte. 

1545 begab er fihh nah Emden, wo die Reformation ein- 
geführt war, wo aber die Gräfin Anna, die Herrin von Oftfries- 
land, auch die Täufer duldete. Menno wurde von den Brüdern 
dahin berufen zu einer Disputation mif dem reformierten Super- 
intendenten a Lasco, die, wie alle folhe Disputationen, ohne 
Erfolg war, da feiner den andern überzeugte. Don 1545 ab 
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finden wir Alenno-dann in Köln unter den dortigen Brüdern 
wirfend, denen der evangelifch gefinnte Kurfürft Hermann von Wied 
Duldung gewährte. Als diefer 1546 ftarb und fein Machfolger 
alle Kichtfatholiten vertrieb, 309g Menno nad) Wismar, wo er 


bis 1555 mit den Seinen einen ziemlicy ruhigen Sufluchtsort fand. 


Doch blieb er bier nicht untätig, fondern reifte überall hin, wo 
er verfprengte Taufgefinnte vermutete, um fie zu feften Bemeinden 
zu fammeln. Außer einigen Reifen nad) dem Weſten, nach Emden 
und Holland, begab er fich mehrmals nah dem Oſten und bereifte 
in Begleitung feines Freundes Dirf Philips die Städte an der 
Oſtſee, wo er flüchtige Täufer aus Mähren und der Schweiz, aus 
Süddeutfhland und den Hiederlanden fand. An die Gemeinden, 
die er in Preußen, wahrfcheinlich in und bei Danzig, Thorn, Elbing 
und Braudenz gefammelt hat, richtete er 1549 am 7. Oktober von 
Wismar aus einen Brief „An die Gemeinden in Preußen” *), 
der uns bemweift, daß damals die erften Anfänge unferer weſt— 
preußifchen Gemeinden durch Menno felbit gepflegt worden find. 
1555 mußte er auch aus Wismar weichen. Die fechs lutheriſchen 
Hanfeftädte Hamburg, Lüneburg, Lübeck, Roftod, Wismar und 
Stralfund beſchloſſen gemeinfam, Feine andere als lutherifche 


- Blaubensverwandte in ihren Mauern zu dulden. Yun fand der 


alternde Mann mit den Seinen eine lette Zuflucht bei einem 
holfteinifchen Edelmann, dem Grafen Bartholomäus von Ahlefeld, 
der den Taufgefinnten erlaubte, auf feiner Befigung Srefenburg 
bei Oldesloe eine kleine Kolonie „Wüftenfelde” zu errichten. Er 
hatte früher in holländifchen Kriegsdienften geftanden und war 
mehrfahh Zeuge von der frommen Standhaftigkfeit taufgefinnter 
Märtyrer geweien. Bier durfte Menno eine kleine Druckerei ein- 
richten, mit deren Hilfe er frühere Schriften in neuer Bearbeitung 
herausgeben und noch einige neue hinzufügen Fonnte. Hier be- 
fuchten ihm auch Lehrer der Täufergemeinden aus Süddeutichland, 
um ſich mit ihm über einige Punkte der Lehre und der Gemeinde— 
verfaffung zu verftändigen. Leider wurden feine letzten Cebens⸗ 
jahre, in denen er der äußeren Verfolgung entrückt war, duch ı 


*) Eine handfchriftlich überlieferte deutfche Überfegung diefes Briefe 
befindet fich im Befi der Mennoniten-Bemeinde Thiensdorf-Marfushof im 
Kreife Marienburg. | 
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Streitigkeiten getrübt, welche über die Ausübung des Bannes*) 
in den Gemeinden ausbrachen. So ſchmerzlich es indeffen für ihn 
felbft fein mochte, daß er hierbei in ftarfe Meinungsverfchiedenheit 
mit anderen Lehrern der Taufgefinnten Fam, fo zeigt fih doch 
für uns dabei die Catſache aufs Deutlichfte, daß unter den Be- 
meinden dte unbedingte Selbftändigfeit der eigenen Meinung auch 
dem Anfehen Mlennos gegenüber gewahrt wurde und daß er 
Beine herrfchende Stellung unter den Brüdern eingenommen hat, 
wonad fein Streben auch niemals gemwefen ift. 

Am 13. Januar 1559 ift der müde Streiter Gottes in Wüften- 
felde zur Ruhe gegangen. Seine Brabftätte ift uns nicht befannt. 
Die blühende Fleine Kolonie, die Menno und feine Genoffen an- 
gelegt hatten, ift in den Stürmen des dreißigjährigen Krieges 
zerftört worden. Dergeblich fucht man das Dorf Wüftenfelde, wo 
einft diefe friedlichen Alenfchen von ihrer fleißigen Hände Arbeit 
lebten. Aber Mennos Name ift nicht vergeffen bei den Seinen, 
Das lebendige Denfmal feines Wirkens find die Gemeinden, die 
‚ feinen Namen tragen und dankbar des reichen Segens gedenken, 
der einft von diefem Manne auf ihre Däter ausgegangen iſt. 


Unter dem ſchönen Kupferftich, den Petrus Grooten vor mehr _ 
als 200 Jahren nach dem Oelgemälde Jakob Burgharts von 
Menno Simons gemaht hat**), ftehen folgende Derfe: 


„Aus dtefem Kupferblatt Fannft du zwar, Kefer, lefen, * 
Don was für Angeſicht der Menno fei gewefen. se 
Dafern du aber wilt fein’s Beiftes Baben ſeh'n, 

So mußt du unpartheiſch in feine Schriften geh'n; 
Da wirft du zweifelsfrei den finger Gottes merken, 
Der diefen werthen Mann beliebete zu ftärfen 

Und fräftig beizufteh'n. Er war ein treuer Knedt 
Im Werke feines Herrn und lebte fchlecht und recht.” 


*) Der Bann bedeutete die Ausſchließung unmwürdiger Mitglieder von 
feiten der Gemeinde. 3 j 
**) Die Platte befindet ſich im Befitz der Hamburg-Altonaer Mennoniten- 
gemeinde. Da 1889 ein neuer Abdrud durch Hermann Brams in Norden beforgt 
iſt, fo kann die Anfhaffung des Bildes nur dringend empfohlen werden. 
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So ſteif und unpoetifch diefe Derfe auch find, fo haben fie 
darin recht, daß wir von dem Bilde unferes Menno Simons 
nicht fcheiden dürfen, ohne demfelben noch ganz wefentlihe Züge 
durch eine Furze Betrachtung feiner Lehre und feiner Schriften 
hinzuzufügen. 

DProfefjor de Hoop-Scheffer aus Amfterdam verfichert, daß 
es in Holland vor 1550 unter den nichtkatholifchen Schriftitellern 

feinen einzigen gegeben, der fo viele religiöfe Abhandlungen ver 
 faßte, wie Menno, und feinen, der den voltstümlichen Ton befjer 
zuu treffen und dabei die Bedürfnifje feiner Seit richtiger zu berüc- 
ſichtigen wußte. — 
In ſeiner CLehre ſtand Menno vollkommen auf dem Boden 
der Bruderſchaft, der er ſich anſchloß, und die im erſten Kapitel 
dargelegten wefentlihen Grundfäße der Täufer waren auch die 
feinigen. Doch da er nicht ein bloßer Lehrer war, der angenommene 
Anſchauungen weiterverbreitete, fondern da er in feinem eigenen 
Innern unter heißen Kämpfen jene Umwandlung erfahren hatte, 
die durch die Bottesfraft des Evangeliums bewirkt wird an denen, 
welche daran glauben, — fo ift es natürlich, daß der Kernpunft 
all’ feines Lehrens und Ermahnens in dem Hinweis auf die Not— 
wendigfeit der neuen Geburt, des neuen Lebens,’ des neuen 
Wandels eines Chriften beftand. Daher haben auch diejenigen 
feiner Schriften die größte Anziehungskraft, die mehr erbaulichen 
als lehrenden Charakters find. 

Können doch nur folche Menfchen geiftige Führer der andern 
werden, die nicht mit neuen Lehren, fondern mit neuem Leben 
ihnen vorangehen. Und aus dem Born des ewigen Lebens faın 
niemand andere tränfen, wenn er nicht felbft daraus geſchöpft 
und feine Seele erfüllt hat mit den Kräften der Genefung von 
Sünde und Tod. 

Ein folher Mann war Menno. Als jene Männer von 
Broningen in feine ftille Stube traten, die ihn zum Alteſten ihrer 
Gemeinde begehrten, da bat er ſich Bedenfzeit aus, um im Gebet 
zu Bott gewiß zu werden, ob es der göttliche Mille fei, daß er 
diefem Rufe folgen folle. Und fiehe alsbald wurde die Stimme 

in feinem Berzen lebendig, die ihm zurief, wie einft dem Paulus: 
„Wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht predige.” | 
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Mit Schmerzen fah er, daß die Lehre Luthers von der 
Rechtfertigung des Menſchen vor Bott allein durch den Glauben 
vielen Menſchen jener Tage zum Dorwand wurde, ihr gottlofes 
£eben fortzufegen. „Die Anhänger Luthers”, ruft er aus, „miß— 
brauchen oft feinen Kamen und feine Lehre, indem fie. glauben, 
daß uns der Glaube allein felig machen fann, ohne Zutun der 
Werke, welche dod aus dem echten Glauben hervorgehen müffen.” 
„Auch jagen fie; Bott fei gelobt, nun find wir inne geworden, 
daß unfere Werfe nicht gelten, fondern allein Chriſti Blut und 
Tod kann unfere Sünden bezahlen und ausmwifchen und fingen 
dann: der Strick ift entzwei und wir find freil und wer diefen 
Reim mit ihnen fingt, der ift ein freier evangelifcher Mann, er 
l:be wie er lebe. Kommt aber einer und will fie aus treuer 
aufrichtiger Kiebe ermahnen und ftrafen, ihnen Chriftus mit feiner 
Lehre und Dorbild recht anweifen, der muß hören, daß er ein 
‚Werfheiliger, Himmelftürmer, Gleisner und Wiedertäufer fei.“ 

Darum war dies Mennos erjte Sorge, mit feiner Iebhaften 
Beredfamkeit mündlich und fchriftlich auf ein wahrhaft hrift- 
lihes Leben hinzumwirfen und auf die Wurzel diefes neuen 
Lebens — die neue Geburt aus dem Beift. 

Schon 1538 fchrieb er die drei Bleinen Schriften: „Don der 
geiftlichen Auferftehung“, „Don der neuen Kreatur“, „Don dem 
rechten Chriftenglauben“ *). 

„Bott kann euch nicht felig machen noch eure Sünden ver- 
geben, wenn ihr nicht Buße tut, an ihn glaubt, aus ihm 
von neuem geboren werdet, wenn ihr nicht tut, was Chriftus 
euch befohlen hat, und wandelt wie er gewandelt ift." 36. 

„Es hilft uns feines Baares Breite, daß wir Ehriften heißen 
und uns des Herrn Tod Blut und Derdienft rühmen, fo lange 
wir ein gottlofes Leben führen.” „Was hilft es, daß man viel 
von Chriftus und feinem Worte fpricht, wenn wir ihm nicht 
glauben und nad feinem Worte leben wollen. Beginnt 
ein bußfertiges CLeben, denn Chriftus fagt: So ihr nicht Buße 
tut, müßt ihr alle vergehen! Das heißt nicht folhe Buße, wie 


*) Die beiden letten find mit enthalten in dem Büchlein „Stimmen 
aus der Reformationszeit”, welches noch mehrere Schriften Mennos enthält 
und noch in vielen Eremplaren vorrätig ift bei dem Dorftand der Danziger 
Hlennoniten-Gemeinde. 
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die Welt Iehrt, mit heuchlerifhen Werken (Faſten, Wallfahrten 
u. dergl.); wir reden von einer Buße, die Kraft und Tat 
ift.” (Aus dem „Sundamentbucd.”) | 
Anter einem bußfertigen Leben verfteht Menno in völlig 

evangelifchem Sinne ein Leben in der Gefinnung und im Geiſte 
Jeſu Ehrifti. Gegenüber der törichten Rede, daß man die Gebote 
Chriſti nicht erfüllen Fönne, hinter welcher fich alle Willfür und 
Hügellofigfeit verbergen kann, fagt er, daß das Leben eines inner- 
lich neugeborenen bußfertigen Mlenfchen nur darin beftehe, daß 
er unermüdlich danach ftrebe, im Kampf gegen Sünde, Welt und 
eigene Schwachheit, die Gebote Chrifti zu erfüllen und ihm nach— 
zufolgen. Und das Bild diefer Kinder Gottes und das Hiel ihres 
Strebens fchildert er in den herrlichen Worten: ; 

„Ste haben einen geiftlichen König über fich, der fie mit 
feinem Geift und Wort regiert. Er befleidet fie mit dem Kleide 
feiner Gerechtigkeit. Er labt fie mit den lebendigen Waſſern feines 
Geiftes und fpeift fie mit dem Brote des Lebens. Sein Name 
ift: Jefus Chriſtus.“ 

„Ste find Kinder des Friedens, welche ihre Schwerter zu 
Pflugfcharen und ihre Spieße zu Sicheln gemacht haben und wifjen 
von feinem Krieg mehr. (Iefatas 2, 4.) Sie geben dem Kaifer 
‚was des Kaifers ift, und Bott was Gottes ift. Ihr Schwert ift 
das Schwert des Beiftes, welches fie mit gutem Gewiſſen führen 
durch den heiligen Beift. Ihr Reich ift das Reich der Gnade 
Gottes. Ihre Bürgerfchaft ift im Himmel, und fie gebrauchen 
die irdifchen Dinge, als Effen, Trinken, Kleidung und Wohnung 
mit Dankbarkeit zum Unterhalt ihres Lebens und zum bereit- 
willigen Dienft ihres Nächſten nach des Herrn Wort. Ihre Lehre 
ift das durch Mofen und die Propheten, durh Chriftum und feine 
Apoftel bezeugte unverfälfchte Wort Bottes; was dagegen ift, 
weifen fie von fih. Ihre Taufe erteilen fie auf den Glauben 
gemäß dem Befehle des Herrn und der Lehre und dem Gebrauche 
der heiligen Apoftel. Ihr Abendmahl halten fie zum An- 
denken an des Herrn Wohltaten und Tod und zur Erwedung 
einer wahren brüderlichen Liebe. — Ihr Bann oder ihre Ab- 
fonderung trifft alle ruchlofen Derächter, große und kleine, reiche 
und arme, ohne Anfehen der Perfon, alle, die nachdem fte einmal 
dem Worte Bottes Treue und Behorfam gelobt haben, wieder 
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abgefallen find, ärgerlich lehren und leben — bis fie ſich reumütig 
und bußfertig erfinden laffen. — Ihre tägliche Klage ift über ihr 
unmilliges Fleiſch, über ihr vielfältiges Sehlgreifen und Straucheln. 
Sie ftreiten nad) Innen und nach Außen, und folange fie hienieden 
wallen, ruhen fie nicht in ihrem Kampfe wider Sünde, Welt und 
eigenes Fleiſch. Sie jagen nad dem vorgeftecten Ziel und 
beweifen fo in der Tat, daß fie des Herrn Wort glauben, daß 
die Kraft Chrifti in ihnen wohnt, daß fie aus Bott geboren find 
und Bott zum Dater haben.” 

Immer aufs neue fommt Menno auf die Mahnung zurüd, 
daß die Früchte des Glaubens im chriftlichen Leben zu finden 
fein müfjen. Das Wort des Apoftel heiße nicht: Der Gerechte 
wird ſeines Glaubens leben, ſondern: Der Gerechte wird ſeines 

Glaubens leben. 
br „Da werden nun etliche fprechen: Unfer Glaube ift, daß 
Jeſus Bottes Sohn und fein Wort wahrhaftig ift, und daß er 
uns mit feinem Blute erfauft hat. Auch find wir in unferer 
Taufe wiedergeboren und haben den heiligen Geift empfangen, 
- darum find wir die rechte Kirche die Gemeinde Chrifti! — "Darauf = 
antwortete ih: So nun euer Glaube ift, wie ihr fagt, warum 
tut ihr denn nicht, wie euch fein Wort geboten hat? Da ihr nun 
nicht beftrebt feid, zu tun, wie er will, fondern wie ihr wollt, 
fo ift damit genugfam bewiefen, daß ihr nicht glaubt, daß 
Jeſus Bottes Sohn fei, auch nicht, daß fein Wort die Wahr- 
heit ei, denn der Glaube und feine Früchte müffen bei- 
fammen fein, das wird man uns zugeftehen müffen.” — 
„O ihr armen, blinden Menſchen, meint ihr, daß es genug 





ift, daß ihr Chriftum nach dem Sleifche bekennt, daß ihr getauft 


jeid, Chriften heißt und mit Chriftt Blut erfauft feid? © wahrlich 
nein! Ich wiederhole es euch, ihr müßt alfo aus Bott geboren 
fein, daß Chriftus in euch und ihr in Chriſto feid, oder ihr Fönnt 
feine Chriften fein. Denn wer in Ehrifto ift, der ift eine 
neue Kreatur! (2. Cor. 5, 17.) Glaubet ihr nun reht an 
Jeſum Chriftum, wie ihr euch rühmt, jo beweifet auh durch 
euer Leben, daß ihr glaubet. Denn der Berechte lebt aus feinem 
Glauhen, fagt die Schrift. (Römer 1, 17.) — | 

Alhnlich wie hier in der Schrift „von der neuen Kreatur“ 
ſpricht Menno fih aud in feinen anderen ermahnenden Send- 
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‚Schreiben wieder und wieder aus. Ihm war eben vollfommen 
Bar und deutlich, daß die wahre Reformation bei jedem einzelnen 
Chriſten von innen heraus gefördert werden müßte und daß keine 
Maßregeln von außen, keine Befehle und Derordnungen dazu 
irgend etwas helfen fönnten. Sein Blaube an Jeſum Ehriftum 
war ihm fein Ruhefiffen der Seele, fondern ein heiliger Sporn, ihm 
nachzufolgen im Leben. Und diefer Glaube, der in ihm eins war 
mit dem neuen Leben aus Bott, gab ihm auch den unerfchrodenen 
Mut, mit welchem er nicht nur feine Gemeinde, fondern auch 
die Obrigkeiten und Herren, die Prediger der Kirchen, das niedere 
Volk und die verdorbenen Sekten in feinen Schriften freimütig 
aufforderte, mit dem Bekenntnis ihres Chriftentums Ernft zu 
machen durch die Tat und fich innerlich zu Bott: zu befehren, 
woraus ihm natürlich viel Feindſchaft erwuchs. 
In einer Reihe anderer Schriften hat Menno die Brund- 
züge der Lehre, welche unter den Brüdern in Geltung ftand, 
dargelegt. Er fühlte die Pflicht, diejenigen Grundſätze, in welchen 
die Taufgefinnten fich von den anderen Kirchen trennten, aus dem 
Evangelium‘zu erweifen. Dem diente hauptſächlich fein „gun: 
damentbuch” oder „Ein Fundament und klare Anweifung von 
der ſeligmachenden Lehre Jeſu Chrifti” mit dem Wahlfprud: 
„Ein ander Fundament kann niemand legen, denn das gelegt 
ift, welches iſt Jefus Chriftus“ (1. Cor. 3, 11). Auch nad) den 
Disputationen, die er mit a Lasco in Emden und fpäter mit 
Mifronius in Wismar gehalten, gab er Schriften heraus, in 
denen er feine Anfichten denen der Gegner gegenüberftellte. Manche 
diejer Schriften find zu rechten Streitjchriften im Ton der damaligen 
Seil geworden und ftehen auch deshalb hinter den erbaulichen 
Schriften Mennos zurüd; dies gilt befonders von der umfang- 
reichen Schrift gegen Bellius Faber, welche ihm freilich als Ant- 
wort auf unerhörte Angriffe des genannten Emdener reformierten 
Predigers aufgenötigt war. * 
Seider ließ Menno ſich auch auf die Unfitte der Heit ein, 
mit anderen über gewiffe Punfte der Lehre zu disputieren. Dabei 
handelte es ſich nach dem Wunfche der Begner faft immer um 
die „Menſchwerdung Chriſti.“ Man Tann fich heute faum 
“mehr. vorftellen, auf welche fernliegenden Bebiete dogmatifcher 
Spekulation und fpisfindiger Wortflauberei ſolche Streitfragen 
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führten. Menno hat audy einige Schriften über dieje Fragen 
von der Menfchwerdung Chrifti gefchrieben. Man möchte fagen, 
er hätte beffer getan, bei dem einfachen Grundſatz zu bleiben, 
daß man das Evangelium nicht in Menfchenfasung verwandeln 
und feine £ehrfäße für den Derftand daraus machen fol. Er 
hat auch zulest eingeftanden, daß wir nicht mit dem grübelnden 
Derftand die Wunder der menfchlichen Geburt Jeſu begreifen, 
fondern mit der Kraft des Blaubens das ewige Leben in Chrifto 
erfafjen follen. | 
Mit diefem Geftändnis Fehrte er auf den Boden der tauf- 
gefinnten Grundſätze zurüd, welche feine neue Dogmatif aus 
bilden wollten. 
Das wurde grade in Bezug auf die fo viel bejprochene 
Srage nach der Menſchwerdung Jeſu auf einer höchft wichtigen 
. Synode der füddeutfhen Täufer zu Straßburg im Jahre 155 
noch befonders ausgefjprochen. 
In der alten Stadt Straßburg, mit der viele Erinnerungen 
für die füddeutfchen Täufer verbunden waren, famen ihrer 50 
Sehrer und Altefte aus Schwaben, Mähren, dem Elſaß, der 
Dfalz und der Schweiz zufammen, um über jene frage fih zu 
beraten. Es waren Keute darunter, welche noch die Wunden- 
male der Foltern am Leibe trugen, die fie in der Derfolgung 
erlitten hatten. Diefe ehrwürdige Derfammlung faßte im rechten 
Geiſt ihrer Dorgänger den trefflichen Entſchluß: 
PERL. „Da wir nun (hinfichtlich des Streits um die Menfh- 
werdung Chrifti) gleih wie an einem unnüßgen Thurm gebaut 
haben, fo hat Bott unfere Sprache verwirrt, fo daß einer den 
‚andern nicht hat verftehen fönnen. Das ift wahrfcheinlich des- 


halb gefchehen, weil wir fo vermeffen waren, mehr wiffen zu 


wollen, als wir wifjen follen.“ „Deshalb befennen wir, daß 
wir von nun an durch Gottes Gnade feine Gebote follen und 
wollen vollbringen, feine Derordnungen wahrnehmen und halten 


und mit reinem Herzen in der Ehrfurcht und Wahrheit vor 


Bott wandeln, denn darin befteht "die Seligkeit und die Erfennt- 
nis Gottes und Jefu Chrifti, 1. Joh. 2, 4. 5 wo gefchrieben 
fteht: „Dich zu befennen, ift vollfommene Frömmigkeit und wir 
bezeugen, daß wir ihn befannt haben, wenn wir feine Gebote 
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je halten. Wer fagt,-ic) fenne ihn und hält feine Gebote nicht, 
der ift ein Lügner, und die Wahrheit ift nicht in a 


Dem ftimmten auch Menno und die holländischen Brüder | 


von Herzen bei, als man ihnen die vollftändigen Entfchlüffe 
mitteilte, 

In einem anderen Punkte war Menno nicht jo glüdlich 
zu einer Einmütigfeit mit den Brüdern zu kommen, und hier 
traten jowohl die jüddeutfchen wie die holländischen , zahlreich 
ihm entgegen. Es betraf, wie fchon oben erwähnt, die An- 
wendung des Bannes durch die Gemeinde. Zwar hatte er früher 


in feiner Schrift: „Eine liebreiche Ermahnung und Unterweifung 


aus Gottes Wort, wie ein Chrift befchaffen fein muß, und von dem 
Abſchneiden derfalfchen Brüder” fich über die Ausübung des Bannes 
‚ in milder Weife dahin ausgefprochen, daß man nicht ſchwache, 
fondern verdorbene Glieder abfchneiden folle: „Ich fage euch, 
jo wahr der Herr lebt, vor Bott gilt Feine äußerliche Taufe 
nod Abendmahl, fjondern das neue Leben aus Bott durch 
den Glauben, als da ift Liebe, Barmherzigkeit, Demut, Friede 
und Wahrheit. Derhalben fiehe wohl zu, fo du deinen Bruder 
fündigen fiehft. Gehe nicht an ihm vorüber als der feine Seele 
nicht jchäßt, fondern wenn er zu heilen ift, fo helfe ihm von 
Stund an auf durch liebevolle Ermahnung und brüderliche 
Unterweifung, ehe du iffeft und trinkeft, [hläfft oder etwas anderes 
tuft, als der du feiner Seelen Heil fuchft, damit dein verirrter 
Bruder nicht in feinen Sünden veralte und verderbe.“ Ähnlich 
fchrieb er in mehreren anderen Schriften. 

Später neigte fit) Menno ftrengeren Anfichten über den 


Bann zu, und durch den Eifer einiger fehr ftrenger Brüder fo- 


wie durch mancherlei Mißverftändnis fam es zu Streitigkeiten 
hierüber. Und weder durch eine Zufammenfunft zu Wismar 
1554 noch durch eine Reiſe Mennos nad Friesland und dann 
nad) Höln, wo 1558 abermals eine Beratung über diefen Punkt 
ftattfinden follte, fonnten die Meinungsverfhiedenheiten befeitigt 
werden, aus denen bald nach Mennos Tode fogar Spaltungen 
unter den Taufgefinnten hervorgingen, die ziemlid) lange ange 
dauert haben. r 
WMoge dieſe unvollftändige Überfiht von Menno fchrift- 
ftellerifchem Wirken hier genügen. Kine vollftändige findet man, 
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wenn man feine Werfe felber lieſt. Die Bezeichnung aller 


ſeiner Schriften und ihrer Bedeutung bietet auch das bekannte 
Buch von Frau A. Brons, ebenſo in kurzer Form der Aufſatz 
von Prof. de Hoop-Scheffer im Jahrbuch der Mennonitenge— 
meinden in Weft- und Oſtpreußen 1883 und Prof. 5. Cramers 
Artikel „Menno Simons” in Herzogs Real-Enzyflopädie 3. Aufl. 


Über Mennos Charakter find uns feine befonderen Auf- 
zeihnungen aufbewahrt. Doch ift es nicht ſchwer uns davon 
ein Bild su machen. Nachdem er ſich ſchwankend gezeigt, folange 
er nicht die innere Erneuerung feines Lebens erfahren hatte, 


wurde er inne, was das heißt: „Es ift ein Föftliches Ding, daß 


das Herz feft werde, welches gefchieht durch Gnade.” (Hebr. 13 
v. 9.) Er war befcheiden und demütig und dachte von feinen 
Fähigkeiten gering. Doch fehlte ihm die männliche feſte Ent- 
fhiedenheit und der Mut zur Wahrheit niemals, wenn es galt, 
feine Überzeugung zu vertreten, die ihm ein heiliger von Gott 
verliehener und zugleich felbft erworbener Schaß erfchien. Im 
Derfehr war er milde und freundlich, mitleidig und gütig. Wenn 
er in feinen Schriften heftig wurde in Ausdrüden gegen feine 


Gegner, fo hat er doch niemals irgend jemandes Meinung ver- | 


feßert, und ift im Leben niemals hart verfahren gegen Anders- 


gläubige. Als in Wismar ein Schiff mit Familien reformierten 


Bekenntniffes im Eife feftfaß, die nach Emden wollten, und 


als von den Iutherifhen Bewohnern Wismars niemand ihnen 
helfen wollte, machte Menno fih mit feinen Sreunden auf und 


führte fie alle glüdlih ans Land und beforgte ihnen Herberge 


bei den Brüdern, eine Kiebestat, die ihm fchlecht vergolten wurde*). 

Bei den Seinigen und in allen Gemeinden genoß er daher 
die größte Liebe und Achtung, welhe ihm aud feine Gegner 
nicht verfagen konnten. Und wer heute feine Schriften lieft und 
fein Leben und Wirken betrachtet, der wird ihm zwar nicht in 
allen Stüden Recht geben, aber er wird nicht umhin Fönnen 


*) Dergl. A. Brons, a. a. ©. Seite 84. 
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ihm in fehr vielen-Dingen beizuftimmen und zu befennen: Es 
war ein hohes deal chriftlichen Glaubens und Kebens, welches 
diefer Mann in fi trug und in der Welt zu verwirklichen . 


ſuchte; ein deal, wert daß wir an feiner Erfüllung mitarbeiten. 


Ob wir dabei jedes einzelne Mittel zu feiner Erreichung fo 
hoch ſchätzen wie Menno, darauf kommt es weniger an, als 
vielmehr auf die Einigfeit im Beift, die uns mit ihm und 
untereinander verbindet. 


n 
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ar Drittes Kapitel. | 
Die Entitehung der Mennoniten: 
gemeinde in Danzig. 


| Einwanderung aus Holland. Mennoniten im Danziger Werder. Ihr Name. 
Menno Simons in Danzig. Johannes Soltius. Dirf Philips. Spaltung. 
Quirin Dermenlen. Jan Gerrits van Embden. 


Unfere Gemeinde ift nicht aus der einheimischen Bevölkerung 
hervorgegangen, fondern durch Einwanderung fremder Tauf- 


geſinnter entjtanden. Es verbreitete ſich fchon zwifchen 1525 und 
1529 im Deutfchen Reich und in den Wiederlanden das Berücht, 
daß im Diten, fowohl im herzoglichen Preußen (Oftpreußen) als 
auh im Polnifhen Preußen (Weftpreußen) Leute, die um ihres 
evangelifhen Glaubens willen verfolgt würden, eine Zufluct- 
ftätte finden könnten. So erflärt es fich, daß zuerft einzelne und 
allmählih größere Scharen Evangelifher aus dem Süden und 
dem Weiten fich dorthin aufmachten. Der Bauptittom diefer 


Flüchtlinge fam aus den Kiederlanden*. Dort hatte Kaifer 


Karl V. fhon am 8. Mai 1521 das erfte Ketzeredikt erlaffen, 
um die Reformation von feinen Erblanden fernzuhalten. Doc 
„wurde die Verfolgung erſt nach 1530 in ganz Holland fo heftig, 


daß eine größere Auswanderung nach dem Üften einfeste. Dies 


hing namentlidy mit dent Auftreten der Anabaptiften zufammen, 
deren führer Melchior Hoffmann und Jean Matthies (f.o.S. 17 c) 
damals das Dolf erregten. Zwiſchen Danzig und den Nieder⸗ 


*) Dgl. über die Einwanderung der Holländer: Dr. Bruno Schumader, 


Niederländiiche Anftedlungen im Herzogtum Preußen zur Zeit Herzog Albrecht⸗ 
15251568. Leipzig 1905, umd Dr. Selicia Szper, Aederlandfche Keder- 
zettingen in Weftpruifen, gedurende den Poolfchen tijd. Enfhuizen 1913. 
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landen beftand fchon im Müttelalter ein veger Bandels- und 
Schiffsverkehr. Für Bewohner Hollands und Klanderns war 
darum die Fahrt nach der preußifchen Oſtſeeküſte Fein gänzlich 
neuer und unbekannter Weg. Unter den Holländern, die feit 
1550 als Flüchtlinge nad Danzig, famen, um ſich in und bei 
diefer Stadt niederzulaffen, waren wohl alle evangelifchen Be- 
fenntniffe vertreten, aber weitaus die meiften gehörten zu den 
Taufgefinnten (MWiedertäufern, Anabaptiften. Auch in andern 
Teilen Preußens, befonders im Herzogtum, fodann in Elbing, 
Thorn, Graudenz find ihre Spuren zu finden; doch treffen im 
den obereren Weichfelgegenden auch frühzeitig Flüchtlinge aus 
Süddeutfchland und befonders aus den Habsburgifchen Landen 
mit ihren niederländijchen Blaubensgenofjen zufammen‘*). 

Ob unter den Eingewanderten auch unruhige oder auf- 
rührerifche Leute gewefen find, wiffen wir nicht. Weil aber die 
Sorge auch hier viele Gemüter beherrfchte, es möchten fich wilde 
„Wiedertäufer“ einfchleichen, fo fchrieb der Rat von Danzig am 
2. Mai 1534 „an die von Amfterdam, Antwerpen, Deere, Enk— 
huizen“ und erfuchte diefe niederländifchen Hafeniftädte feine gefähr- 
lichen Auswanderer auf ihren Schiffen nach Danzig zu befördern. 
Die Holländer als foldye wurden hier fonft nicht ungern aufge 
nommen. Kamen fie doch aus einem wirtfchaftli und geiftig 
hochentwidelten Sande, und brachten Kenntniffe von neuen Be- 
werben und große Betriebfamkeit in Handel, Aderbau und Hand— 
werf mit. Bejonders willfommen waren holländifche Kandbauern, 
welche der Rat auf feinen verwilderten Sandbefigungen im Danziger 
Werder anfiedelte, wo fie durch, ihre Befhidlichfeit im Braben-, 
Damm- und Mühlenbau**) die verfumpften Ländereien in wenigen 
Jahren wieder ertragsfähig machten. So finden ſich ſchon vor 
1550 holländifhe Bauern in Reichenberg, und kurze Zeil fpäter 
auch in Weslinfe, Woglaff, Landau, Scharffenberg, Schmerblod. 
Die Handfefte diefer Dörfer, alfo die Derleihungsurfunden, die 
im Danziger Stadtarchiv”**) aufbewahrt find, enthalten durchweg 

*) Über die Herfunft der Anftedlerfamilien geben am beiten ihre Namen 
Aufihluß, foweit fie befannt find. 

**) Sie brachten den bisher hier unbefannten Bau der Schöpfmühlen 
zur Entwäfferung mit. 
*) Danz. Stadtarchiv 300—7—167a Bl. 21. 
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holländifche Namen wie Philipp Edzema*) für Reichenberg, 
ebenſo Philipp Albrecht, Jan Peterſen und Philipp Freeſen, 
lauter Namen, die bis auf Edzema noch heute unter den Men— 
noniten in den Werdern vorkommen. Natürlich beweiſt die 
holländiſche Herkunft dieſer Werderbauern noch nicht, daß ſie 
durchweg Caufgeſinnte geweſen ſind. Daß aber deren eine ganze 
Anzahl darunter waren, die ſich ſpäter Mennoniten nannten 
wird durch Folgendes deutlich: 
Im Sommer 1582 richteten „Eines Ehrbaren Rahts unter- 
thanen, fo man Spottsweife Wiedderteuffer oder Mennoniſten 
nennet im kleinen (Danziger oder Stüblauer) Werder“ eine 
Supplifationsfchrift an die verwaltenden Herren des Werders im 
Danziger Rat, worin fie mit fehr entjchiedenen und würdigen 
Worten gegen einen Erlaß des Rats auftraten, der alle Bewohner 
des Werders mit Strafe bedrohte, falls fie nicht in die Kirchen 
gingen, noch fi) am Abendmahl und an der Kindertaufe be- 
teiligten: „Wir erfennen uns als unterthanen der verordneten 
Obrigkeit zu gehorfamen fchuldig und pflihtig in dein, was 
nicht wider den Allerhöchiten, fein Wortt und gebott und unfer 
Bewiffen ftrebet, denn in dem ift man Bott mehr zu gehorfamen 
Ihuldig als den Menſchen.“ Die Teilnahme am kirchlichen 
ÖBottesdienft, Taufe und Abendmahl duldet feinen obrigfeitlichen 
Swang. „Und weil diefe verorönung und darauff gejette bug 


aus fchriftmäßigen Urfachen zur Bedrückung und befhwerung 


unferes gewiffens gereichet, als bitten wir &. €. Raht wöllen uns 
damit nicht befchweren noch belaften, weil wir folcher geftallt 


fein buß, als die wir etwas jolten verbrochen haben, annehmen - 


können noch mögen. Sollt uns darüber gewalt widerfahren, 
die müffen wir leiden und die rach' dem befehlen, dem fie ge- 
bühret, der alles zu feiner Zeiöt tichten wird.” Sie berufen fich 
dann darauf, daß dem Rat ihre Anfichten befannt gewefen und 
daß fie feit dreißig Jahren hier im ‚Sande gewohnt ohne 


*) Den Hinweis auf diefe wichtigen Stücke des Danziger Stadtarchivs 
verdanfe ich neben Berrn Archivrat Dr. Schottmüller einem jungen Forſcher 
aus den deutfchen Mennonitenkolonien in Rußland, Herrn Dr. Cornelius 
Bergmann, der feine ausführliden Archivftudien hoffentlich bald unter dem 
Titel „Beiträge zur Gefchichte der holländifhen Mennoniten in Weftpreußen“ 
. herausgeben fann. 
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Stellen. 


‚ihres Glaubens wegen, den fie frei öffentlich befannt, beläftigt 
zu werden. Sie hätten fonft das Land nicht angenommen. Sie 


bitten daher „daß man uns für die hallten wölle, für welche . 
man uns vor dreißig Jahren erfandt, da wir feinen Rotten, 
Secten oder Auffrührern noch Münfterichen noch andern anhengig, 
fondern in ruhe und friede begehren zu fiten und der gebürenden 
Obrigkeit in allem, was nicht wider Bott und unfer Gewiffen 
ift, den fchuldigen gehorzam zu leiften. Aber und Abermahl 
ganz demütig und zum allerfleiffigften bittende, E. g. wollen 
desfalls unfere gewiſſen nicht bejchweren, noch Herren über das 
her und gewiffen fein, welches Gott allein Fennet; oder fich den 
namen machen, das ſolche ungüttigen Dinge bei ihrer regirung 
eingeführet, fondern uns unfer gewiffen frey laffen, wie Sie das 
ihre nicht wöllen bezwungen und befchweret haben“ . . .*), 

Aus diefer Bittjchrift ergibt fich einmal, daß im Danziger 
Werder feit der Mitte des 15. Jahrhunderts unter den vom Kat 
angefiedelten Holländern zahlreiche Mennoniten waren und fo- 
dann, daß fie diefen Kamen fich nicht felbft beigelegt haben, fonft 
würden fie nicht jagen, daß fie fpottweife fo genannt werden. 

Es wird darüber geftritten, warın der Name Mennoniten 
für die ftillen Taufgefinnten in Gebrauch gekommen ift. Dies 
ift Schon 1544 in gegnerifhen Schriften und obrigfeitlichen Der- 
orönungen der Fall, 3. 8. in Öftfriesland**). In Preußen ift der 
Name zuerft nachweisbar in einem Defret des Klbinger Rats’ 
vom 16. Juli 1572 und ein Jahr fpäter finden wir ihn aud) 
in einem Befchluß des Danziger Rats. 

Wir dürfen annehmen, daß der Name, bevor er von den 
Behörden öffentlich gebraucht wurde, bereits im Dolfsmunde feit 
längerer Seit üblich war. Das ift um fo weniger auffällig, als 
Menno Simons felber die zerftreuten Brüder in unfern Gegenden 
befucht hat***). Einen förmlichen Beweis von feiner Anwefenheit 
in Danzig finde ich in den Ausfagen des Johann van Sol oder 
Johannes  Solius****), 


*) Danziger Stadtardhiv VII. 167 BI. 30. 
**) S, Cramer in dem Artifel „Menno Simons" in Herzogs Real— 
Enzyflopädie, 3. Auflage. 
“ee s. oben S. 25. i 
2**5) Vgl. über ihn Schumacher a.a.®. 5. 67 ff und an vielen anderen 
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Diefer gehörte zu den Bolländern, die in den dreißiger Jahren ; 
nach Danzig famen. Er ging dann nach dem Herzogtum Preußen, 


wo er 1556 das But Nobitten bei Bardeyn befaß, Fehrte nach 
Danzig zurüd und veifte nach den Niederlanden, um hier neue 
Anfiedler zu werben, Dort wurde er als früherer Anhänger 


Melhior Hoffmanns wegen Derdachts der Wiedertäufferei vor 
den Rat von Brüffel gefordert und am 22, und 23. Dezember 1550 


einem Derhör unterworfen, wußte fi aber herauszureden, indem 
er feine früheren Glaubensgenofien verleugnete und allerlei un— 
‚günftige Ausfagen über fie machte. In dem Archiv der Tauf- 


gefinnten-Bemeinde in. Amfterdam befindet fich eine Aufzeichnung 


über dies Derhör*). Darin erzählt er viel von der Derbreitung 
der Taufgefinnten im „Oſtland“, gibt auch an, daß manche der 
nach Danzig Geflüchteten an dem Aufruhr in Amfterdam 1554 
teilgenommten hätten. 
| Als Altefte, die hier gewirkt, nennt er Menno Simons, 
Dirt Philips und Jan de Derwer, ferner zwei Beutelträger 
(Diafonen), einen in Danzig mit Namen Thoms Barber, gebürtig 
aus Emden, den andern Michel Janszoon aus Oifterhout in 
Brabant, der fürzlid in Elbing verftorben fi. 
Johann van Sol ift dann mit einer Anzahl Wiederländer 
nach Danzig zurücdgefehrt, fcheint hier aber abgewiefen zu fein, 
denn „feit Martini 1556 unterhandelt er mit Herzog Albrecht, 
um einer anfehnlihen Schar von Holländern, die in Danzig ihre 
vorläufige Unterkunft getunden hatten, in Preußen Kolonifations- 


gebiet zu erfchließen”**). Er fcheint ein Mann höheren Standes Br 
geweſen zu fein, wahrfcheinlicy Arzt, aber unftet und wanke- 


mütig. Unter den Danziger Taufgefinnten hat er feinen Einfluß 
gehabt, und als feine Derhandlungen mit Herzog Albreht zum - 


Abſchluß kamen, brachte er fein Gefolge wiederum in den Kreis 
Dr. Holland, wo er wohl geblieben ift. Hans von MWittmanns- 
dorf, des Herzogs Hauptmann im Amt Pr. Holland, fagt von 
ihm, daß „er warlich zu Danzigk und anderswo für einen unwar- 
haftigen und unbeftendigen mann gefcholten wird“ *xx). Don feinen 


{ ”) Diefe Mitteilung verdanfe ih Berrn 3. ten Doornfaat-Koolman, 
jeßt Prediger in Solingen, der 1914 in Amfterdam ftudierte. 
**) Dol, Schumader S. 67 ff. 
***) In einem Bericht an Herzog Albreht vom 22. Januar 1558. Dal. 
Schumader Anm. 286. 


* 
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Reiſegenoſſen, denem es in Oſtpreußen nicht gefiel, Tehrten eine 
Anzahl nach Danzig zurüd, weil fie „Inquifition der Wiederteuffer 
halben“ fürchteten. Dies waren alfo beftimmt Taufgefinnte, die . 
in Danzig befferen Anfhluß an die dortigen Glaubensgenoffen 
fuchten und Solius nicht trauten. 


Hatte der Danziger Rat die Holländer als Anfiedler in feinen 
Werderdörfern gern aufgenommen ohne viel nach ihrem Glauben 
zu fragen, jo wollte er fie in den Mauern der Stadt nicht haben, 
fofern fie nicht Fatholifch oder Tutherifh waren. Höchftens in 
den Dorftädten wurden Reformierte*) und Taufgefinnte geduldet. 
Sie durften in den jog. „Bärten” wohnen und „Xahrung treiben“ 
aber nicht öffentlich Bottesdienft halten. 
Dagegen nahm der Bifchoff von Kujavien die holländifchen 

Flüchtlinge in feiner dicht vor Danzigs Toren gelegenen Beſitzung 
Schottland gerne auf, weil er durch die fleißigen Handwerker 
und Gemwerbetreibenden hoffte diefe im Kriege verwüfteten Orte 
defto befjer wieder zur Blüte zu bringen. - 

Auch in Schidlitz befonders auf dem Honnenader in Schla- 
dahl (Schlehental) einer Befigung des Brigittenflofters in Danzig, 
durften fie fich niederlaffen. 

In diefen Dororten und Dorftädten, in Sangfuhr, Heiligen- 

Brunn, Schidlitz, Neugarten, Sandgrube, Petershagen, Schottland, 
Hopfenbruch, Stolzenberg**), Nobel und Krampig a. d. Mottlau 


*) über die niederländifchen Reformierten in Danzig um 1570 vgl, 
Danz. Stadtbibliothef 865 MI. u. Mf. 134/625 fowie: Schnaafe, „Geſch. 
der ev. Kirche zu Danzig." S. 545—%2. 

**) Es ift fehr beachtenswert, was der berühmte Syndikus und Gefchichts- 
fchreiber Danzigs Gottfried Lengnich (1689 — 1774) in feinem „Jus publicum 
eivitatis gedanensis” (herausgegeben von Dr. Otto Günther, Danzig 1900) 
im Jahre 1260 gefchrieben hat. Zeigt es do in wenigen Zeilen, was die 
„Wiederländer“ aus jenen Orten gemaht und was fie dort in Kriegszeiten- 
erlitten haben. Sengnich fagt Seite 561: „Es hat fih aber nachgehends 
zugetragen, daß von nahgelegenen Gründen, die Feine größere als Dorfge- 
rechtigfeit fih zueignen Fönnen, der Stadt in ihrer bürgerlihen Nahrung 
großer Eintrag geihehen ift, dadurd zu öfteren Klagen Anlaß gegeben ift. 
Solhe Gründe find vornehmlich das Schottland, der Hopfenbruch und der 
Stolzenberg, die zwifchen dem Gebiet der Stadt liegen und von denen Schottland 
dem Bilchofe von Eujavien, Hopfenbruh dem Pelplinifhen Abt und der 


A 
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fand Menno Simons feine holländifchen Kandsleute und Glaubens⸗ 
genoſſen wieder und fammelte fie in den Häufern hier und dort 
im Stillen um fi, ermahnte fie zur Standhaftigfeit und zu einem 
untadelhaften Wandel nach Chriſti Wort, taufte die darum 
Bittenden und vereinigte ſich mit ihnen in der Abendmahlsfeier 
zur Stärfung des Glaubens und der Kiebe. Er wird vermut- 
lid von 1547—52 einige Male, fei es allein oder in Begleitung. 
von Dir? Philips und Hans Siffen, in Danzig gewefen fein. 
Auch die zerftreuten Taufgefinnten in und bei Elbing, in den 
oberen Weichjelniederungen und in Oftpreußen hat er aufgefucht 
und gefammelt. So find die Anfänge unferer Gemeinde auf 
Menno felbft zurüdzuführen, wenn wir ihren dauernden Beftand 
in feftgeordneten formen auch erft Ende der 60er Jahre nach— 
weifen fönnen. 

Nach Menno Simons Tode ift Dirt Philips in den 60 er 
Jahren wieder nad; Danzig gefommen und hat in Schottland 
gewohnt (vgl. S. Cramer in dem Art. „Mennoniten“ in Herzogs 
Real⸗Enzyklopädie). Er gilt als der eigentliche Begründer der 
Danziger Mennonitengemeinde. _ 


Stolzenberg dem Lujavifchen Lapitul gehöret. Auf diefen Gründen befinden 
fih Brauer, Branntweinbrenner, allerlei Handwerfer, offene Kramladen und 
Padfammern, fo daß fie PFleine Städte ohne Mauern vorftellen, denen es 
nur an Bürgermeiftern und Rathmännern fehlet, an derer Stelle ihnen Richter 


‚und Schöppen vorgefeßet find.“ 


| A 


„Schottland und Hopfenbruc find ehemals unbebaute Pläße gewefen, 
außer daß einige wenige Leute fich dafelbft anfgehalten, die fih von Viehzucht, 
Wiefen- und Kücengewähs genähret und die durch den von der Stadt ge- 
fhütteten und unterhaltenen Damm wider die Überfhwemmung der Radaune 
in Sicherheit gefeget werden. Und kann Hopfenbrud feinen Namen daher 
befommen haben, daß man einen Sumpf zum Bopfen urbar gemadt hat. 
Don dem Schottlande bezeugen die Ordnungsrezeffe unter dem Jahr 1571, 
daß in dem damals ftar? angebauten Scottlande bei Menſchen Gedenken 
nur 6 £einweber gewohnt hätten, daß nach andern Nadrichten 7 aus ihrem 
Daterlande gefommenen Schotten dafelbft fich häuslich niedergelafjen, das 
Seiler-Bandwerf getrieben und diefem Gebiet ihren Namen mitgeteilet haben 
follen. Don dem Stolzenberg findet man feine alte zuverläffitge Nachricht, 
nur daß er neben dem Hopfenbruh und Schottland fchon 1520 mit Bebäuden 
müffe befet geweien fein, weil man es damals der Sicherheit der Stadt für 
nöthig gefunden, alle drei Gründe bei Annäherung der für den Hochmeiſter 
in Deutjchland geworbenen Truppen mit Feuer zu verhehren. Nach erfolgter 
Wiedererbanung führte die Stadt 1547 umd 1557 über die Handwerker und 
Kaufleute in Schottland Klage und bat den Eujavifchen Bifchof folhe Keute - 


42 





FR Dirk Philips, 1504 zu Leeuwarden geboren, war gleid)- 
zeitig mit feinen Bruder Öbbe Ph. vom Katholizismus zum 
Täufertum übergetreten. Er fchrieb fehon vor 1556, ebenfo wie 
Menno, gegen die Münfterfhen und fchloß ſich aufs engite an 
Menno an. Er war der Gelehrtefte unter den erften Mennoniten 
und fchrieb eine Anzahl vielgelefener Schriften, vor allem ein 
„Endiridion oder Handbüchlein von der chriftlichen Lehr und 
Religion“, in holländifcher Sprache, das auch öfter in deutfcher 
Übertragung erfchienen ift*). In Danzig und in Montau bei 
Graudenz fette er Altefte ein fowie Lehrer (Dermahner) und 
Diakonen. Um 1568 ift er zur Schlichtung von Streitigfeiten 
nad) Emden gereift in Begleitung der Lehrer Geert Harms und 
Hans Sikken. In Danzig hinterließ er als Altefte Steven Dabder, 
von dem fonft feine Nachrichten vorliegen, als daß Dirk Philips 
ihn in einem Briefe grüßen läßt, und Quirin Dermeulen, 
fowie 9 Sehrer und Diafonen**) (Armenpfleger), deren Kamen 
ſämtlich holländifch find: Cornelius van Borcum, Eyprian 
Gilliffen, Richert Hamerfhmit, Kamert van Seven-Ülden, Hermann 


von dannen wegzufchaffen, welche fih durch die aus den Niederlanden 
geflüchteten gemehret hatten. Dem daraus der Stadt in ihrer Nahrung 
entftehenden Schaden fürs fünftige abzuhelfen, befchloffen die Ordnungen 
1565 Schottland und die andern nahegelegene und zum Cujaviſchen Bisthum 
gehörende Gründe vor vierzigtaufend Gulden zu faufen, zu deren Erlangung 
für eine folhe Summe der König Hoffnung gemacht hatte, da doch der Biichof 
Nchansti achtzigtauſend Thaler, gefordert hatte. Schottland und Hopfenbruch 
wurden dann bei Gelegenheit der mit dem Könige Stephano entftandenen 
Weiterungen zum zweiten Mal 1576 in die Afche gelegt, aber bald wieder 
aufgebaut. Dergleihen Schickſal diefe Gründe 1656 zum dritten Mal traf, 
deren Wiedererbauung die Stadt nicht hindern Fonnte, da der Bifchof fi 
der Schottländer befonders annahm, der Pelplinfhe Abt für feinen Hopfen- 
bruch forgte und der König nicht geftatten wollte, daß gedachte Gründe wülte 
blieben. Die vierte Einäfcherung gejhah 1734, wie die Stadt von den Ruffen 
belagert ward, doch wurden Schottland und der Hopfenbrnch aud diefes Mal 
in furzer Seit wieder bebaut”. Es ift hiernadh ein Jrrtum, wenn Schumacher 
S. 36/37 und nah ihm Szper S. 23° Lengnich dahin verftanden haben, als 
wäre Schottland 1565 in den Befit der Stadt Danzig gefomnen. Es blieb 
nach wie vor bifchöfliher Beſitz und die Stadt hat fih nach Ausweis zahl- 
reicher Aften 1585, 1631, 1659, 1660, 1669 und 1692 vergeblich darum bemüht. 

*) In unferer Gemeinde-Bibliothef befindet ſich eine holländ. Ausgabe, 
Barlem 1627, und eine deutfche, Bafel 1802. 

**) S, Aufzeihnungen des Ülteften Hans von Steen im Archiv der 
Danziger Mennoniten-Bemeinde. 
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Janzen, Jan Pieters vom Borcum, Hermann Wynes, Paul von 
Myllen, Geert Dirks und Hans van Schwinderen. Inden Jahren 


1567 und 68 war wieder ein ftarfer Zuzug von N nach 
Danzig gefommen, welde vor Herzog Albas ewaltherrſchaft 
geflohen waren. Es ift alſo leicht erklärlich, daß auch die fonjtigen 
Kamen von Mitgliedern, welche aus der Bründungszeit der Ge— 
meinde noch überliefert find, durchweg auf holländifchen Urfprung 


deuten: Hans varı Amersfoort, Bysbert de Deer (geb. in Amfter- 


dam den 14. Mai 1556) van Eyd, Bollaert, Beulfe, van Buygen, 


van Almonde, varı Dyd, Symons, Janzen, Mahl, van Beuningen, | 


Fyans, van Berynghuyfen u. v. a. 

Dirks Philips fehrte nicht wieder hierher zurüd. Es gelang 
‚ihm in Sriesland nicht, den Streit zwifchen den friefifchen und 
flämifhen Gemeinden über die Anwendung der Kirchenzucht 


zu ſchlichten, und er ſtarb 1570 in Emden, wo er auf dem 


Friedhof des Franzisfanerflofters begraben wurde. 
Durch den ftarfen Zuzug neuer Anfömmlinge aus den 


Kiederlanden wurde die leidige Spaltung, die fih damals in 


Holland bei den Mennoniten geltend machte, audy hierher über- 
tragen. Die ftrengen $laminger, welche in Danzig in der Mehr- 
zahl waren, mochten die mildere Auffaffung der Waterländer 
und Sriefen, denen ſich die „Hochdeutſchen“ anfchloffen, in Sachen 


der Kirchenzucht und des fogen. Bannes und der Ehemeidung*) j 
nicht dulden, und daher fam es auch in Danzig zu einer Spaltung 


in zwei Gemeinden, eine größere flämifhe und, eine Eleinere 


friefifche. Zuerſt freilich hielten der tatfräftige Altefte Quirin 
Dermeulen und der Lehrer Hans von Scwinderen die Gemeinde 


noch zufammen. Dermeulen war ein Mann von Bildung und Der- 
mögen. Er wohnte hier in Schottland und ließ auf feine Koften 
‚Sehr ſchöne, reich ausgeftattete holländifche Bibeln druden, welche 
unter dem Kamen „fchottländifche Bibeln“ befannt wurden. Sie 
find _heute fehr felten, doch befigt unfere Gemeindebibliothek feit 
20 Jahren eine folche Bibel, die leider nicht tadellos erhalten ift. 
Auf dem Titel fagt der Berausgeber:. „Men vindfe te foop bij 


Kruijn Dermeulen de jonghe, Cramer, woonende opte lege zyötvan 


Schotlandt bij Danswid 1598“. — Die Anmerfungen und die 


*) Dgl. über diefe Streitfahe A. Brons, S. 100 Miu $. 
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als geitfprüche ausgewählten Bibelftellen beweifen deutlich, daß 


der Herausgeber, echt mennonitifch, feine Dogmen aus der Bibel 


ableiten, fondern ein Chriftentum der Befinnung und des Wandels 


predigen wollte. Bierbei hat er wohl der äußeren Zucht und 


Strenge zuviel Gewicht beigelegt, denn ein Teil feiner Gemeinde- 


glieder lehnte fih gegen ihn auf und befchwerte fich bei den 
Häuptern der friefifchen Gemeinden in Holland*) über fein ftrenges 
Regiment. Darauf erſchienen als Abgeiandte aus Holland Jan 
Bufhaert de Wewer und Jacob van der Molen in Danzig um 
Quirin Dermeulen und Hans von Schwinderen zur Rede zu 
ftellen. Sie mußten aber unverrichteter Dinge wieder heimfehren, 


- denn der größere Teil der Gemeinde hielt treu zu ihren Lehrern. 


1588 erfchten jedoch der Montauer Ültefte Hilchen Schmit, der 
allen friefifchen Gemeinden in Preußen vorftand, in Danzig und 
fette im Auftrage der Harlemer friefiichen Gemeinde die beiden 
viel angefeindeten Männer ab**). Hans von Schwinderen 
wohnte in Schidlis, wo er 1582 von Sambert von Siebenofen ein 


u Baus faufte für 2574 Mark, die Mark zu 20 Grofchen preußiſch 


gerechnet***). 

Fortan beitanden aud in Danzig zwei Mennonitengemeinden, 
die flämifche in Schottland, fpäter die Gemeinde auf Stadtgebiet 
genannt, und die friefifhe auf Heugarten. Die lebtere hatte 
ihren  ftarfen Anhalt an den andern friefifchen Gemeinden in 
Preußen, deren es eine ziemlich große in und bei Braudenz gab 
mit dem Sig in Mlontau, während eine zweite damals im 
großen Marienburger Werder in Orlofferfelde bei Tiegenhof 
und eine dritte jenfeits der Nogat in Thiensdorf und Umgegend 
entftand. Aber auch die flämiſche Gemeinde hatte ftarfen An- 
halt an. der großen flämifchen Sandgemeinde im Marienburger 
Werder, deren Mittelpunkt lange Zeit in Rofenort gewefen ift, 
fomwie an den Blaubensgenoffen in und bei Elbing. h 


*) In Bolland genoffen die Mennoniten feit 1572 durh Wilhelm von 
Oranien Duldung und freie Religionsübung. 


**) 5, Successio anabaptistica, ein holländifches 1603 erſchienenes 
antimennonitifches Bud. 

»2) Liber fundorum villae Schidlitz, 106. (Srundbuh) Stadtarchiv 
Danzig. ER 
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In die Tiegenhöfer Miederung waren 1562 und die folgenden 
Jahre zahlreiche Mennoniten beider Richtungen eingewandert, 
herbeigerufen durch Simon und Hans von Loyſen, die Inhaber 
der dortigen Föniglichen Güter”). F 

Der Gegenſatz zwiſchen flämiſchen und frieſiſchen Gemeinden 
beruhte nicht auf dogmatifchen Unterſchieden, ſondern nur auf 
der mehr oder weniger ſtrengen Ausführung der Kirchenzucht in 


Sachen des Wandels und mancherlei äußerer Gebräuche. Im 


übrigen betrachteten ſich die beiden Richtungen ihren Gegnern und 
den Behörden gegenüber als eine zuſammengehörende Gemein— 
ſchaft. Hier in Danzig hatte die flämifche Gemeinde das Über- 
gewicht und hielt fi) durchaus für die wahre Gemeinde der echten 
Taufgefinnten. Sie ftand mit den $lamingern in Holland in 
lebhaftem Derfehr, ja, ein Teil diejer Gemeinden in Amfterdam, 
Haarlem und Rotterdam nannte ſich im 17. Jahrhundert „Die 
Danziger". Nach Simon Friedrich Rues, „Begenwärtiger Zuftand 
der Mennoniten“, Jena 1743, gab es fieben folder Bemeinden, 
die durchweg etwas milder waren als die ganz ftrengen „Alten 
Flaminger“. Daß die flämifchen Gemeinden die „Keinen“ ge- 
nannt wurden, ift allgemein befannt, weniger jedoch, daß fie 
auch die „Klaren“ hießen (holländifch: Flaar — unzweideutig), 
woher der oft für diefe Partei vorfommende, vielleicht hier in 
' Danzig entjtandene Name Klarichen oder Klerichen, plattdeutfch 
Klarken oder Klerfen, ſtammt. Auch in amtlichen Schriftftücen 
der Behörden und in Büchern begegnet uns diefe Bezeichnung. 
Dagegen nannte man die Friefen grobe Mennoniten, auch wohl 
„Bekümmerte“, ein Name, deffen Urfprung unbefannt ift, während - 
der in Holland den Friefen angehängte Efelname „Dredwagen“ 
| ES auf ihre vorzugsweife bäuerliche Tätigkeit hinzuweiſen 
eint. 
. Die Danziger flämifche Gemeinde hatte feit 1588 Gysbet 
Franſſen als Aelteften, der 1602 ftarb, dann Heinrich Pieters 
van den Boſch bis 1607 und Peter Schmit bis 1620, daneben 
eine größere Anzahl Lehrer, d. h. Prediger. > 
Die friefifhe Gemeinde wurde zuerft nach der Spaltung 
von dem Mlontauer Alteften mitverwaltet, während einige 


*) S, das Nähere bei Dr. W. Mannhardt, die Wehrfreiheit, S. 74 ff. 
f 
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Lehrer” die regelmäßigen Andachten leiteten. 1607 erhielten fie 
ihren exften Alteften in Jan Berrits van Embden, der bereits 
‚in Holland in mehreren Gemeinden fehr fegensteich gewirkt hatte. 
Er war am 30. April 1561 in Emden geboren und Fam aus 
Harlem nach Danzig, wo er bald zu Anfehen gelangte. Er: be- 
fuchte auch die anderen Gemeinden in Preußen fleißig und gewann 
bei allen Liebe und Dertrauen, denn fein Umgang war „väterlich, 
- friedlih und tröftlih, und als ein geiftliches Salz hat er die 
Gemeinden in Preußen in blühenden Zuſtand erhalten, und wie 
er durch das Feuer des Eifers für feine chriftliche Bemeinfhaft 
und für das Haus Gottes entzündet war, werden die am beſten 
bezeugen, die bei ihm verfehrt haben und um den Derluft eines fo 
- trefflichen Lehrers in große Betrübnis fFamen“ *). Am 7. April 1617 
ftarb er in feinem Haufe in der Sandgrube, einer Straße der 
Danziger Außenwerfe, im Alter von faft 56 Jahren, nachdem 
. er von feinen Freunden und feinen anwejenden Söhnen münd- 
lich, von feinem älteften Sohn in Harlem fchriftlih Abfchied 
genommen hatte. Einer feiner Söhne wurde fein Nachfolger im 
Amte, doch haben wir über ihn: feine. Machrichten, wie denn 
leider über die frieftiiche Gemeinde im 17. Jahrhundert nur fpär- 
lihe Aufzeichnungen erhalten find. 


7“ 


*) Dal. A. Brons 5. 238. 
\ .: 


Diertes Kapitel. 


Die ferneren Schicjale der Danziger 
| Alennoniten 
bis zum Ende des 17. Jahrhunderts. 


Kein Bürgerreht. Wechfelnde Gunſt des Rats. Feindſchaft der Dritten 
Ordnung. Ausmweifungsbefehle. Kämpfe um den Hausbefig. Die Mennoniten 
in Altfchottland und Stolzenberg. Die Stadt und der Biſchof. Die Bortenmacder. 


Die hier eingewanderten Mennoniten waren feine Aufrührer 
und Schwarmgeifter, fondern, wie der Augenſchein lehrte, ftille, 
nüchterne und fleißige Leute. Trogdem wurden fie von der Kirche 
und von der Bürgerfchaft mit großem Mißtrauen betrachtet, denn 
der Ruf der „Wiedertäuferet” haftete ihnen nun einmal an, und 
gar manche ehrfame Bürgersleute und eifrige Hirchenmänner hielten 
die befcheidene Zurückhaltung der Mlennoniten nur für eine 
heuchlerifche Maske, hinter der fich allerlei böfe Abfichten ver- 
ftecften. Auch die Behörden, denen die Anfömmlinge wegen ihrer 
Tüchtigfeit willkommen waren, behandelten fie troßdem nicht ohne 
Argwohn. Sie gaben ihnen zwar hie und da Zeichen von Wohl- 
wollen, waren aber immer bereit, fie bei pafjender Gelegenheit 
mit Ausweifung zu bedrohen und ihre menſchlichen und bürger- 
lichen Rechte aufs äußerfte einzufchränfen. Daß der Danziger Rat 
fie im Werder aufnahm, fahen wir fhon. Er ſchloß auch Padıt- 
verträge mit ihnen ab und erflärte fie dadurch gewiſſermaßen für 
rechtsfähig. In Danzig felbft blieben fie lange Seit auf die Dor- 
ftädte befchränft und vom Bürgerrecht gänzlich ausgeſchloſſen, 
„weil fie den Bürgereid in der vorgefchriebenen Form nicht 
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ſchworen wollten” Pr Elbing war der dortige Rat viel duld- 


famer. Er erteilte fchon 1585 den beiden Mennoniten Joft van 
Kampen und Hans van Keulen das Bürgerrecht und die Erlaubnis, 
einen Seidenhandel zu treiben, der bisher dort nicht vorfam. 
Auch durfte Joft van Kampen ſchon 1590 auf einem ihm ge- 
hörigen Brundftüc feinen Blaubensgenoffen ein Bethaus erbauen *). 

Auf dem Landtage in Marienburg 1646 Fam es darüber 
zu Auseinanderfegungen zwifchen den Danziger und Elbinger 
Deputierten. Die erjteren befchwerten fich gegen die Elbinger, 
„daß diefe den Mennoniſten das Bürgerreht ohne Eidfchwur 
geben“. Die Elbinger erwidern, „daß fie foldhes aus befonderen 
Urfahen täten, denn die Ulenniften hätten fich erftlich eine ziem- 
liche Seit bei ihnen aufgehalten und nachmals auch durh Er- 
bauung etlicher Häuser die Stadt gezieret“. Die Danziger erflären 
dagegen, „daß die Mennoniten niemals als Bürger angenommen 
würden, man Fönnte vielmehr beweifen, daß denen, fo vorhin 
anderer Religion gewefen, das Bürgerrecht entzogen worden, wenn 
fie Mennoniften geworden” **). Tatfählich haben die Mennoniten 
in Danzig das Bürgerrecht erft im Jahre 1800 erlangt. Denn 
hier galt das alte Herfommen, „daß nur die Anhänger der drei 
Hauptreligionen, der Zutherifchen, Reformierten und Römifch- 
Katholifchen, freie Religionsübung haben und das Bürgerrecht 
erlangen könnten. Folglich waren Arianer, Sozintaner und Quäker, 
die übrigens fämtlich in der Stadt nicht geduldet wurden, vom 
Bürgerreht ausgefhlofien. Was die Mlennoniften, welche, wie 
befannt, zu feiner der drei Hauptreligionen gehören, betrifft, ob 
fie gleich geduldet werden, fönnen fie doch das Bürgerrecht nicht 
erlangen, wo fie nicht vorher eine von diefen Xeligionen an- 
nehmen. Im Jahre 1669 entftand die frage: ob ein Mlennonift, 
weil er des Bürgerrehts unfähig wäre, ein Schiffer fein Fönnte, 
dem das Bericht (die 2te Ordnung) und zwei AJuartiere, doch 
nur für deffen Perfon, ohne es auf die Kinder zu bringen, das 
Bürgerreht auf einen Schiffer zugeftehen wollten, welches aber ' 
der Rat für bedenflicy hielt, fondern geneigt war, diefem Menno— 
niften die Freiheit Schiffe zu führen, doch ohne Bürgerrecht zu 

*) Chrichton, zur Gefch. der Mennoniten. Königsberg 1786. 9. 21. — 


Dr. W. Mannhardt a.a. ©. 5. 70. 
*) Danziger Stadtarchiv Mm. 18 b pag. 131. Vol. Rec. de Ao. 1646.n0 62. 
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erteilen” *). Übrigens hatte der Rat, um allen Schwierigkeiten 
vorzubeugen, feinerfeits fchon 1562 und 63 bei den Ordnungen 
die Anfrage getan, „ob es nicht gut wäre, die aus den Lieder- 
landen Vertriebenen unter die Bürger aufzunehmen, davon die 
Dritte Ordnung (die Dertreter der Gilden und Zünfte) nichts 
hören wollte, und die Zweite (das Gericht) erflärte, hierin ohne 
fämtlicher Ordnungen Einftimmung nichts zu verfügen” **). 
So faßen die Mennoniten denn vorläufig auf verfchiedener 
Berren Gebieten, nämlich einmal auf den bifhöflichen und andern 
geiftlichen Gründen und ferner in den Dorftädten von Danzig als 
„Anbürger” ohne bürgerliche Nechte. Ste durften mit allerlei 
Befhränfung „ihre Nahrung treiben“, und wie es zu gehen pflegt, 
wenn man Menfchen niederen Rechtes in einen Gemeinweſen 
duldet, wurden fie nicht nach feften Grundſätzen, fondern nad 
MWillfür und gelegentlihen Kücfichten behandelt. Der Kat von 
Danszig begegnete ihnen bald wohlwollend, bald wieder rüdfichtslos. 
Aus wirtfhaftlichen und politifchen Gründen war er ihnen geneigt, 
Aus wirtfhaftlichen, weil fie fehr geeignet waren, den Wohlftand 
der Stadt Danzig zu heben, aus politifchen, weil man in Danzig 
großes Bewicht auf die guten Beziehungen zu den Hiederlanden 
legte und 3. B. Wilhelm von Oranien gegenüber 1572 fih auf 
das Entgegenfommen gegen die holländifchen Flüchtlinge berief*"”). 
Andererfeits nahm der Rat öfter eine ganz abweifende Haltung. 
‚gegen fie ein. Er wurde hierzu gedrängt, teils durch den König 
von Polen, teils durch die Bürgerfchaft und deren Dertreter, die 
Dritte Ordnung” ****), teils auch durch die Kirchen und deren 
bürgerlihen Anhang. ; 
Schon am 28. Auguft 1552 hatte König Sigismund Auguft 
ein Edikt erlaffen, daß im Danziger Gebiet Feine Holländer ge— 
litten werden follten, die nicht Fatholifcher oder augsburgifcher 
Konfeffion waren. 
1561 und weiterhin finden fih in den Ordnungs-Kezeſſen 
Klagen über die Fremden, die den größten Handel an ſich gezogen 


*) Lengnich, Jus publicum S. 121. 
*=) Ebenda S. 529. — 5 
***) 5, Paul Simſon, Geſch. der Stadt Danzig, Bd. 2, 5. 258. 
— über Danz. Ordnungen: Simſon, Geſch. der Stadt Danzig 
— 
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‚hätten, Befonders wird dabei der Niederländer gedacht, die „in 
den Bärten” wohnten und dafelbit bürgerliche Wahrung trieben 
" und die man, weil fie Anabaptiiten und andere Seftierer wären, 
nicht dulden follte. 1566 wurde ihnen bedeutet, daß fie bis nächte 
Oſtern die Stadt räumen müßten*). 

Im Mat 1572 und dann wieder im April 1573 wurde ein 
Defret am Artushof angefchlagen, durch welches alle Wieder- 
täufer, Sakramentierer, Mennoniſten und anderer Sekten Leute 
aus der Stadt ausgewiefen wurden, auch wurde jeden Einwohner 
‚verboten „dergleichen Leute bei fich zu beherbergen“. 

Auf dem Landtage in Thorn Michaelis 1571 hatten fich die 
Danziger Abgeordneten befhwert, „daß auf dem territorio des 
Herrn Bifhofs nicht allein viele Handwerker fich niedergelaffen, 
fondern auch anfehnliche Händler von allerlei Nationen und ſchäd— 
lichen Seften und nicht allein diefer Stadt Bürgerfchaft, fondern 
auch allgemeinen Einwohnern diefer Lande zu hohem Hachteil 
die Handlung an fi) und gleich das Brodt aus dem Maul ztehen, 
wie denn alle Märkte in denen Städten im Lande durch fie am 
meiſten gehalten werden, da doch in denen Privilegien verliehen, 
daß dergl. Handel und Wahrung bei denen fein follen, fo da 
Bürgerreht haben. Dero wegen fei mit ernftem Fleiß dahin zu 
trachten, daß folhe ſchädliche, eigennüßige, verdähtige und 
gottesläfterliche Leute aus demfelben Schottlande abgefhafft 
werden mögen” *”). | HR 

Unermüdlich Plagt auch in Zufunft der Rat über die Fremden 
in Schottland, unermüdlich die Dritte Ordnung über diefe und 


über die „Wiedertäufer“ in den Dorftädten. Man fieht deutlich, 


daß es dem Rat mit der Befeitigung der fleißigen und tüchtigen 
Seute aus dem bifhöflihen Bebiet (Altfchottland) bitterer Ernft 
war, während er fie auf dem eigenen jtädtifchen Grunde niht 
ungern fah. Kein Wunder, denn durch diefe holländiichen Uten- 
noniten famen Schottland und Stolzenberg zur Blüte und wurden 
unbequeme Wetibewerber für Handel, Gewerbe und Handwerf 
der Stadt. Der Biſchof wußte wohl, warum er diefe Leute ſchützte, 
und wir fehen buld, daß um ihreiwillen bittere Streitigkeiten 
zwifchen ihm und den Danzigern entbrannt find. 


*) Lengnich, Jus publicum S. 529. 
. **=) Danziger Stadtarhiv Mm. 18b pag. 698. 
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Die ftädtifchen Zünfte wiederum fühlten den Mitbewerb der 


gefchichten Niederländer zu empfindlich am eigenen Leibe, als daß 


fie nicht unerbittlih auf ihre Dertreibung hätten dringen follen. 


So lautet einer der vielen Befchlüffe der Dritten Ordnung 
vom 4. Auguſt 1578, der Rat „folle gute Acht geben, daß die 


aus Friesland und Embden anhero Fommenden Wiederteuffer 


allhier nicht einreißen, fondern von binnen gewiefen werden mögen*). 

Wie ift es nun zu erflären, daß trotz diefer hartnädigen 
Seindjeligfeit der Bürgerfchaft die Mennoniten dennoch dableiben 
konnten und zeitweife zu Wohlftand gelangten ? 

Wie der Bifchof auf feinem Gebiet, fo ließ der Kat fie in 
den Dorftädten Schidlitz, Weugarten, über der Radaune, Sand- 
grube, Petershagen u. a. ftillfehweigend „ihre Nahrung treiben” 
und führte die ftrengen Edikte, die er von Zeit zu Seit gegen fie 
erlaffen mußte, ziemlidy milde aus. Sonft hätte es nicht geichehen 
Fönnen, daß „die Holländer zu bequemerer Fortſetzung der Handlung 
in der Stadt zu wohnen und die anfehnlichften Häufer zu beziehen 
anfingen, aud) nebft andern fremden fich der Weichſel bedienten, 
um den Benachbarten ihre Waren zuzuführen und von ihnen 
andere zu kaufen“**). Zr . / 

Schon zwifchen 1580 und 1600 ließ der Kat es ftillfehweigend 
geihehen, daß Mennoniten in den genannten Dorftädten Grund- 
ftüde erwerben und auf ihren Namen ins Grundbuch eintragen 
laffen Fonnten***). Und 1603 wurde ihnen dies durch Ratsbefhluß 
ausdrüdlich eingeräumt. Dem entfprady es denn auch, daß am 
3. März 1633 ein Ratsbeſchluß in Sachen der Mennoniten Wilhelm 


‚von Bulau und Joft Merfchoot erging, daß Leute, die nicht Bürger 
wären „auf dem Neugarten und andern Orten außerhalb der Stadt 


Ringmauer, doch in der Stadt Jurisdiftion, eigene Erben und 
Bärten haben und befigen, auh im Erbbuch auf ihren Namen 
Ichreiben laffen mögen und deswegen vom nftigator der Wette 
(Umtsanwalt des Polizeigerichts) nicht zu moleftiren fein“ ****). 


*) Danz. Stadtarhiv 300. X. 7. Ähnliche Beſchlüſſe und Anträge 


ſ. Danz. Stadtbibl. Mf. 206, 350 und 383. 


**) Lengnich a. a. ©. 5. 529. 
***) Dol. oben S. 45 bei Hans von Schwinderen. 
***æ*) Danziger Stadtarchiv B. A. V. v. 19. 
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Die Dritte Ordnung griff diefen Beſchluß hartnäcig immer 


wieder an und brachte am 29. Auguft 1635 den Antrag ein, 


„daß zuwider der Willführ (Danziger Geſetzbuch) nicht möge ge— 
ftattet werden den Mennoniſten und andern dergleichen Keuten 
Gärten und Häufer auf ihren Namen fchreiben zu laffen.” Hierauf 
erwiderte der Rat am 4. September 1635, daß dies nur innerhalb - 
der Stadt zutreffe, „hingegen auf dem Heugarten, Petershagen 
und andern Ortern außerhalb der Stadt Ringmauer, fo niemals 
diefes punctt halber unter die MWillführ gezogen find, wäre es 
allerwege alfo gehalten, daß die Leute, fo dafelbit ihre Nahrung 
treiben, ob fte ſchon nicht Bürger find, dennoch ihr Eigenes zu 
haben zugelaffen werden.” 

Die Dritte Ordnung verwirft „diefe Diftinction“ am 17. Oftober 
und der Rat, der fich auf die Obſervanz vieler Jahre beruft, gibt 
foweit nach, „daß bei fünftiger Reviſion der Willkühr auch hierin 
etwas Gewiſſes feftgefegt werden könne.“ 

Auch hiermit nicht zufrieden, kommt die Dritte Orönung 
immer wieder auf die Sache zurüd, bis endli im Jahre 1650 
ein Ratsbefhluß ergeht, „daß den Mennoniſten und andern un— 
befugten insfünftige von dato an feine Erben (Brundftüce) außer 
der Stadt Ringmauer, wie bisher gefchehen, eigentümlich zu be- 
ſitzen noch auf ihren Namen verfchreiben zu lafjen vergönnet oder 
zugelaflen werden foll, fondern es wird hiermit den nftigatoribus 
bei der Wette freigegeben ihr Amt gegen die Lontravenienten 
ernftlih zu verrichten. Inmaßen aud der vorhingemadte 
Schluß vom 3. März 1633 gänzlih aufgehoben und 
caffirt wird” *). 

Ich führe diefe Derhandlungen hier fo eingehend an, um 
zu zeigen, wie unficher die Lage der Mennoniten in Danzig war, 
fofern es fich um eigenen Brundbefig handelte. Und das tft noch 
im ganzen 17. und 18. Jahrhundert fo geblieben. Bin und 
wieder wird einmal eine Ausnahme gemadt. So wird 3. B. 
am 4. Oftober 1700 dem Mennoniten Jacob Sommer**) geftattet, 
fein Haus auf dem Bifchofsberge abzubrehen und im der Sand- 
grube aufzubauen „und das Erbe im Erbbuch auf feinen Hamen 








*) Act. i. Senatu d. 20. Mai 1650. 
**) Danziger Stadtarhiv B. A. V. 276. 
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verfchreiben zu laffen”. Ja fchon in einer Ratsfigung am 19. 4. 1666 
wurde an den Befhluß von 1650 erinnert, daß die Mennoniten 
‚Fein Erbe im ftädtifchen Bebiet befigen dürfen, aber es heißt dann 
„es wird folhes in der Sandgrube, auf dem Neugarten und 
außerhalb deren Schangen fo genau nicht obferviret, fondern 
allda Erben zu Faufen und an fi zu bringen geftattet“. So 
wird auch 1708 dem Hans Iſaac van Beuningen erlaubt, ein 
Baus auf Meugarten zu Paufen, „weil es mit dem Schluß von 
1650 mit den Häufern jenfeits der Radaune nicht fo genau ge= 
nommen wird”. Um 1713 wurde dem Mennoniten Gerd Mahl 
- ebenfalls vom Rat erlaubt, ein Baus auf Neugarten zu faufen 


und dem Brundbucrichter aufgegeben, im Grundbuch beizufügen 


„mit Confens eines Wohledl. Rats“. 

- Uber diefe Ausnahmen beftätigen doch nur. die Kegel, und 
diefe Tief feitens der Dritten Ordnung und der Zünfte darauf 
hinaus den Mennoniten als unbequenien Mitbewerbern den Auf- 
enthalt im Gebiet der Stadt unmöglih zu machen. Dies wäre 
ihnen auch gelungen, wenn fie den Rat unbedingt auf ihrer Seite 
‚gehabt hätten. 
Natürlich zogen nun defto mehr Mennoniten nad) Schott- 
land und Stolzenberg, wo der Bifchof fie gerne aufnahm, zum 
großen Derdruß der ftädtifchen Bewalten. Die aber in der Stadt 
zurücdblieben, fuchten fich vielfach auf andere Art im Beftt ihrer 
Grundftüde zu erhalten. Es bildete ſich der unerfreuliche Brauh 
heraus, daß die Mennoniten beim Kauf oder bei der Dererbung 
von Häufern diefe auf den Namen eines Bürgers fchreiben ließen, 
dem dafür ein Fleines Kapital eingetragen : und verzinft wurde, 


wogegen er fich verpflichtete den Inhaber des Haufes Iebensläng- 


lid) darin wohnen zu lafjen. 

| Der Kat und das Gericht ließen diefe Praris ftillfehweigend 
lange Seit gelten, und es find uns noch zahlreiche ſoiche Kontrafte 

aus dem 17. und 18. Jahrhundert erhalten. 

In Schottland hatten die Mlennoniten über 50 Jahre ziemlich 
unangefochten wohnen können, wenn man von allerlei firchlichen. 
Beſchränkungen abfteht. Die Derfuche der Danziger Obrigkeit, 
jenes Gebiet Fäuflih zu erwerben, fcheiterten fo oft fie auh er 
neuert wurden. Und alle Maßregeln, welche die Stadt anwandte, 
um der gefährlichen Konkurrenz der Krämer und Handwerker 
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daſelbſt zu begegnen, blieben wirfungslos. Wie ſchwer diefe 
Konkurrenz die Dertreter Danzigs belaftete, fehen wir aus den 
Beichlüffen des Rats und der Ordnungen, die fich jahrzehntelang | 
mit der Schottländerfrage befhäftigten. In den Jahren 1629—56 
gibt es faum eine Sißung, in der nicht darüber gefprochen wurde. 
Immer wieder werden die Befchwerden laut, die Händler auf 
den bijchöflichen Gründen riffen den Handel an fich und zögen 
ihn von der Stadt ab. Dergeblich fordert man den Bifchof auf 
einzufchreiten, denn diefem konnte nichts darin liegen die Befchäfte 
der Danziger zu beforgen. Dergeblich wandte man fih an den 
. König. Dergeblidy waren aber felbit die fcharfen Mandate, in 
denen der Bürgerfchaft bei Derluft des Bürgerrechts und unter 
Androhung harter Strafen verboten wurde mit den Schottländern 
Handel zu treiben. Schon 1629 erging ein foldhes Derbot. Es 
nüßte nichts, denn am 26. September 1635 erflärte der Rat auf 
neue dringende Dorftellungen der 4 Quartiere*), er wille Fein 
anderes Mittel, un allen Klagen abzuhelfen, als eine Erneue- 
rung des Befchluffes fämtliher Ordnungen, bei großer Strafe 
zu verbieten, daß fein Bürger noh Einwohner fi} unterftehen 
foll, etwas von den Schottländern zu kaufen noch an fie zu ver- 
faufen, weil ein großer Teil bürgerlicher Nahrung und Dermögens 
dahin gehe und der Stadt entzogen werde **). 


Als auch dies der Handtierung und dem Handel der Mlen- | 


noniten in Schottland keinen Abbruch tat, fchlugen die Quartiere 
vor nochmals mit dem Bifchof zu verhandeln und „mit Ihrer 
Fönigl. Majeftät Bewilligung ihm ein Stück Geld anzubieten, daß 
er alle Befhädiger der Stadt gänzlich abſchaffen möge.” 
= Da trat ein Ereignis ein, welches die läftigen Schottländer 
- mit einem Male befeitigte. 1656 brach der fchwedifch polnifche 
Krieg aus, und beim Herannahen des ſchwediſchen Heeres ließ 
der Rat die gefamten Dorftädte und Dororte von Danzig, darunter 
auh Schottland, niederbrennen, damit der Feind fich dort nicht 
feftfegen Fönnte. 
Die zu mäßigem Wohlitand gelangten Alennoniten jahen 
fi plötzlich ihres Obdachs und ihrer Habe beraubt und mußten 


*) ber die Bedeutung der Quartiere f. Lengnich, Jus publicum S, 272. 
**) Danziger Stadtbibliothef Mſ. 208, D. 426 und 435. 
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teils bet ihren Derwandten und Freunden auf dem Lande, teils 
bei den Bemeindemitgliedern in der Stadt Zuflucht fuhen. Zu 
dem Ende wandten fich die Heimatlofen an den Rat mit der Bitte 
um Aufnahme innerhalb der Mauern der Stadt. 21 Familien, 
die am fchwerften betroffen waren, erhielten die Erlaubnis in die 
Stadt zu ziehen, wo damals ſchon ftillfehweigend einige Mennoniten 
zugelaffen waren“). 

Auch die Danziger Vorſtädte Schidlig und Petershagen waren 
in Afche gelegt, und am 12. uni. 1656 lag dem Rat ein Be- 
fuh der dortigen Mennoniten vor, welche „mit heißen und faft 
blutigen Tränen bitten, fie mit dem hundertften Pfennig*”) zu 
verfchonen, der ihnen troß alles Elends durch Scharfe Pfändung 
abgenommen ſei, da fie gegenwärtig nur kümmerlich von anderer 
Seute Gnaden leben.” Unterfchrieben ift die Bitte: „E. E. Rats 
arme verderbte Leute, fämtliche ruinierte Verſtörte, die Menno— 
niften genannt.” Der Kat befchloß darauf, die Bittjteller ein 
Jahrlang mit dem Scharwerfsgeld und dem hundertften Pfennig 
zu verfchonen. 

Als der harte fchwedifch-polnifhe Krieg 1660 durch den 
Frieden zu Oliva beendigt war, feste Danzig alles daran um den 
_ Wiederaufbau der bifhöflihen Orte Schottland und Stolzenberg 
zu verhindern. In einer Audienz beim König Johann Lafimir 
am 10. Juli 1660 brachten die Dertreter Danzigs die Sache vor, 
worauf aber „der Großfanzler antwortete, daß Ihre Majeftät 
die Schottländer als dero Untertanen zu ſchützen gänzlich ent- 
ſchloſſen wäre und ungern vernommen hätte, daß man diefelbe 


vertrieben und wieder fie verfchiedenes Nachteiliges ausübete. 


Selbft der König redete dazu und verwies es, daß man den 
Schottländern mit ihren Waren und Gütern feine freie Straße _ 
geftatte, jondern fie gar in: den Toren wegnehme. Die Abge- 
oröneten ftellten vor, daß die MWiedererbauung der beiden geiftlihen 
Bründe den Feftungswerken der Stadt fchädlich fei. Es half aber 
weiter zu nichts, als daß man den Rat gab, die Leute, welche 
fi anbauten, öffentlih zu warnen, daß bei einem fünftigen 
Kriege die Einäfherung der Häufer fehr zu erwarten fei.” ***) 
*) Danziger Stadtarchiv 35. B. 


**) Eine Danz. Dermögensft. Vgl. darüb. Lengnich, Jus publicum S. 427. 
***) Sengnich, Gefch. der Preuß. Sande Bd. 7 S. 244. 3— 
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Die Mennoniten. fehrten alsbald aus allen Orten, wohin 
fie geflüchtet waren, nach Schottland und Stolzenberg zurüd und 
bauten unverdroffen ihre Häufer in Furzer Seit wieder auf. Mean 
darf hieraus wohl fchließen, daß die Dafeinsmöglichfeiten für 
fie an jenen Orten befonders günftig waren, ſonſt hätten fie fich 
fchwerlich der Gefahr ausgefeßt, beim nächften Kriege wieder 
von Haus und Herd vertrieben zu werden. 

Balt es auch von vorne anzufangen, fo waren fie doch un— 
verzagt, tröfteten und halfen fich untereinander nach ihrer Gewohn— 
heit und empfingen auch von den auswärtigen Brüdern, befonders 
aus Holland Unterftüßungen und Dorfchüffe zur befcheidenen Neu— 
einrichtung ihrer Wohnungen, Werfftätten und Läden. 

Dies galt natürlich auch von den Mennoniten, die auf dem 
Grund der Danziger Dorftädte ihre verwüfteten Wohnftätten wieder 
aufbauen mußten. Diefe erfuhren nun aud; weiterhin dauernd 
den Haß und Neid der Zünfte. Nachdem 1656 die 21 Familien 
der Abgebrannten aus Schottland in die Stadt aufgenommen waren, 


 hittet fhon am 27. Jult 1657 die Kramerzunft, daß außer den 


Abgebrannten Fein Unbefugter die Freiheit haben foll einen Kram 
zu halten” *). 

Um zu verhindern, daß den Abgebrannten der Wiederaufbau 
ihrer Häufer erlaubt würde, hat „das Breite Quartier dem Hat 
gewiffe grapamina übergeben angehende, daß den Mlennoniften 
nicht geftattet würde Iedige Pläte zu bebauen“ und zwar fhon 


am 15. März 1660**), als die Sriedensverhandlungen noch kaum 


begonnen hatten. 
Am 30. September 1664 erging ein Schluß der Dritten Ord- 
nung „daß den Mennoniften laut Schluß der Ordnungen de anno 


1636 allein gegönnt worden, ihre vorige Nahrung in der Stadt 


zu ihren Sebetagen zu treiben, doch daß fie ſich der Straßen und 
Ströme im £ande enthalten, und was fie Fauften, von Bürgern 
einkaufen follten, wogegen fie vielfältig handeln, und möchte alſo 
nach der Quartiere Meinung durch eine Deputation aller Ord⸗ 
nungen deshalb eine Unterſuchung geſchehen und nach Befinden 


dieſer Mißbrauch gewendet werden” ***). 


*) Danziger Stadt-Ardhiv 35. 8. 
**) Danziger Stadtarchiv Selecta ex rec. ord. Mm. 4. pag. 166. 
***) Ebenda Mm. pag. 242. 
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Dies bedeutete, wenn es durchgeführt wurde, nicht mehr und 





nicht weniger, als daß den Mennoniten aller Beſitz und alle 


Bandelsfreiheit genommen wurde. 


Zu den Erwerbszweigen, welche fie aus Bolland eingeführt 
und hier zur Blüte gebracht hatten, gehörten in. erjter Reihe die 


Bortenwirferei (Berftellung von Pofamenten) und die Branntwein- 
brennerei als Berftellung von Edellikören *). Es wurde den Borten- 


wirfern anfangs geftattet, ihr Bewerbe ungehindert auszuüben, 
Lehrlinge auszubilden (die Lehrzeit dauerte noh um 1750 fünf 
Jahre) und Befellen zu halten. Sobald aber die dur) ihre Schule 
gegangenen Einheimifchen zur Selbjtändigkfeit gefommen waren 


und eine neue Bortenmachergilde bildeten, fuchten fie ihre bisherigen 


Schrmeifter, die mennonitifchen Bortenmacdher, zu verdrängen. Das 


geſchah natürlich immer unter dem Hinweis darauf, daß diefe Fein 
Bürgerrecht hätten, und darum der Gilde nicht angehören Fönnten, 
es wurde aber dabei audy niemals vergeflen fie als „Wiedertäuffer” 


zu verdächtigen, die eigentlich Fein Dafeinsrecht befäßen. Befonders 
anftößig war den Danziger Sünften die Derbindung von Hand- 


werf und Handel beit den Miennoniten, eine holländifche Betriebs- 
form, die der landesüblichen durch freiere Beweglichkeit überlegen 
war ** 


In den vierziger Jahren des 17. Jahrhunderts wurde der { 
Anfturm gegen die mennonitifchen Bortenwirfer und Händler 


beſonders heftig. J 
Neben vielen derartigen Beſchwerden ging am 24. März 1648 
eine ſolche der Kramerzunft bei dem Rat ein, „wider die fremde 


Bortenmacer fo nicht Bürger find.” “ 
Auf dieje Eingabe und nad) Einforderung eines Begenberichts- 


der Angegriffenen fowie „nach gejchehener Unterfuhung und Re - 
lation der dazu deputierten Herren hat E. E. Kat nach fleißiger 


Erwägung aller Umftände und der Sachen Beichuffenheit fich 
dergeſtalt erfläret: „Weil Fremde mit Fremden zu handeln nicht 
befugt und zwiſchen Bortenmacher und Bortenhändlern ein not- 
wendiger Unterjchied zu halten ift, fo kann der Bortenwirkerei 


nicht geftattet werden anderswo gemachte Waren und fertige 


9 Außerdem betrieben fie Weberei, Seidenfärberei, Gerberei und and. 
Gewerbe. 


**) Dal, S. Goldmann, Danziger Derfaffungsfämpfe ufw. S. 82ff. 
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Manufakturen von Bold, Silber oder Seide zu verſchreiben, noch, 


allhier einzufaufen und hier oder anderswo wieder zu verkaufen, 
fondern allein ihre eigene Arbeit, jo zu ihrem Handwerk gehörig 
und die fie allhier gemaht und machen laffen, mögen fie ver- 
faufen.” 

„Sngleichen follen vorgedachte Bortenmacher außerhalb ihrer 
gemachten Arbeit feine Unzen Bold und Silber oder auch Seide 
verfaufen, noch damit handeln, was fie aber zu ihrer eigenen 
Manufaktur bedürfen, dasfelbe und nicht mehr mögen fte aus 
andern Orten verfchreiben oder allhier von Bürgern und nicht 


von Fremden einkaufen.” „Denen die bisher den Marft ihrer 


Sande zu befuchen pflegten, und deren Doreltern dies Recht genoffen, 
foll dies zwar aus gewifjen Urfahen auch ferner gegönnet fein. 


Jedoch nicht anders als zum Derfauf ihrer eigenen Manufafturen | 


und nach Gefallen des Rats. Endlih, was den Ellenfchnitt be- 
langet, follen fi} die Bortenmacher deffen fowie des Fleinen Ge— 


wichts gänzlich enthalten. Und ihre Schnüren und Mlanufakturen 


allein ftüctweife verfaufen zu 96 Ellen wie gebräuchlich. Jedoch foll 
hiermit der Bürgerfchaft unbenommen fein zu ihrer eigenen Notdurft 


etwa halbe Stückchen, dreißig Ellen ungefähr in ſich haltende, 


zu beftellen und fertigen zu laffen. Außer welhem Fall dergi. 
halbe Stüdchen für den Kauf zu machen und feil zu halten nic 3 


’ frei fein wird” *). 


Diefer Ratsbefhluß bedeutete den Sieg eines engherzigen 
Zunftgeiftes über die blühende Bewerbe- und Banbdelstätigfeit 
der Mennoniten. Wurde er ftreng durchgeführt, dann war es 
mit ihrer lebhaften Einfuhr und vor allem mit ihrem ausge- 
dehnten und umfangreichen Kleinhandel vorbei. 

Und die Zünfte wachten eifrig darüber, daß dies gefchah. 
Im Danziger Stadtarchiv findet fich noch eine Anzahl von Be- 


F fhwerden fowohl der Bortenmacher- als der Kramergilde, welche 


darin verlangen, daß der Rat und die Wette die Derordnungen 
forgfältig beobachten. 
Die Mennoniten blieben dem gegenüher aucd nicht ftill. 


Zuerft erhoben die Einzelnen, welche vor Bericht gefordert wurden, 


dagegen beim Rat Beſchwerde und machten geltend, daß fchon 


*) Danziger Stadtarchiv Bd. 35. Act. i. Senatu den 24. März 1648. 
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ihre Dorfahren auf gleiche Weife Handwerk und Handel getrieben 


hätten *). 

Dann verfaßten fämtlihe mennonitifhen Bortenmacher 
eine ausführlihe Denfihrift und überreichten diefe dem Kat am 
26. Oktober 1666. Sie ift bei den Aften des Danziger Stadt- 
arhivs”*) und hat die Überfchrift: „Deutliche Erklärung, was 
für Steyheiten die AMlennoniftifchen Bortenwirfer bey der Stadt 
Dantzig von Uhralten Seiten hero durch Dergünftigung Ihrer 
löblichen Obrigkeit genoffen, wie felbige ftets von ihrer Begen- 
parte beftritten und welcher Beftalt fie find befchüget worden”. 


Seit undenklichen Zeiten, fo fagt die Denkſchrift, hätten fie 


durch den Rat der löblichen Stadt Danzig die Freiheit gehabt 
ihren Handel mit Paffementen und was dazu gehört zu treiben. 
Aber ebenfo lange hätten ihre neidifchen Widerfacher verſucht fie 
um diefe Freiheit zu bringen. 1623 hätten diefe dem König 
Sigismund IM. eine Schrift voller Falſchheit übergeben, aber 
nichts damit erreicht, vielmehr hätte der König mit Einverftänd- 
nis des Rats den mennonitifchen Bortenwirfern „diefes herrliche 
Privilegium gnädigft erteilt, daß fie frei und ungehindert 
Jungen auslehren und ihre Waren Summ= und Ellenweile 
aller Orten und Enden fowohl in Öffentlichen Jahrmärkten als 
fonften verfaufen und verhandeln dürften“ ***). Diefes Privileg 
vom 30. Oktober 1623 fei dann von König Wladislaus IV, 
und Johann Laftmir beftätigt worden. 
Dann hätten die Gegner verfucht fie unter ihre Rolle und 


Sade (in ihre Zunft) zu bringen. Aber der Kat habe entjchieden, 
daß das Bortenwirfen allezeit eine freie Kunft gewefen und 


daß die Mennoniten bei diefer Freiheit bleiben follten gemäß 
einem Befhluß des Rats vom 26. März 1629. Auch hätten 
fie nach wie vor ihre Lehrjungen beim Dizeamt auf dem Rat— 
haus aus= und einfchreiben zu laffen und ihnen einen Lehrbrief 
unter dem Siegel der Stadt auszuftellen. 

Am 17. Hovember 1632 hätte dann der Rat nochmals 
einen Befhluß gefaßt des Inhalts, „daß fie mit Seide, feidenen 


*) So 3. 8. Hans von Buler im September 1650. Danziger Stadt- 
arhiv 35. BD. 70. 
**) Danziger Stadtarchiv Bd. 35. 
***) Dal. Simfon Bd. II. S. 522. 
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Borten, Knöpfen und dergl. Waren handeln, auch Straßen und 
Ströme gebrauchen dürften, weil nach des Rates Meinung durch 
ihre Doreltern folher Handel hierhergebracht, durch die - 
jetzigen mennonitijchen Bortenwirfer vermehret und vielen Keuten 
Hahrung dadurch verfchafft wurde. Sie follen deswegen nicht 
turbiret werden, damit fie nicht von diefer Stadt fort- 
ziehen in andere Orte, die ihnen dazu fchon Gelegenheit 
geben.” 

Ferner berufen fie ſich auf zwei Schreiben des Danziger Rats 
an den zu Elbing, vom 26. November 1636 und 23. April 10627, 
worin ausdrücdlich gejagt fei, daß die mennonitifchen Bortenwirfer 
in Danzig das Recht hätten „von undenflichen Zeiten hero” die 
Waren, die fie felbft mahen und auch foldhe, die fie von 
Fremden kaufen, allezeit in ihren Häufern frei und ungehindert 
zu verfaufen. Daraufhin hätten die Elbinger Mlennoniten die 
gleiche Freiheit erhalten, wie die Danziger, welche fie dort auch 


noch in Ruhe und Frieden ungejtört genießen dürften. 


Nachdem nun auch die Kramerzunft, mit der die Mennoniten 
bisher in Frieden und Dertraulichkeit gelebt, durch die Begenpartei 
wider fie aufgeheget wäre, hätte auch diefe löblihe Zunft 1644 
eine Schrift gegen die Mennonitifchen Bortenwirfer an den Rat 
übergeben und hätten außerdem durch ihre Praftiten erreicht, 
daß die Waren der Mennoniten, die zum Simon-Judä-Markt 
nah Thorn gegangen wären, in demfelben Jahre 1644 in 
Graudenz angehalten wurden. Erft auf nterzeffion des Herrn 
Bürgermeijters Lonftantin Ferber und nad) Dorzeigung ihrer 
föniglichen Priviligien hätte der Staroft von Braudenz die Waren 
freigegeben *). 

Damit ihnen dergleichen nicht ferner gefchehen könnte „hat 
der Herr Syndifus Heinrich Freder auf Anordnung E. E. Rats von 
Ihrer Königl. Maj. Wladislaw IV. für fie ausgewirft: Erftlich 
ein Privilegtum, in welhem ihnen gnädigft die Freiheit beftätigt 
worden, daß fie ungehindert mit ihren Waren durch die Lande 
Preußen und des Königreichs Polen Herrfchaften reifen mögen, 
und niemand ſich unterftehen foll, fie zu beunruhigen.“ 

*) für den Danziger Rat bedeutete natürlih das Fefthalten von 
Danziger Ware einen Eingriff in feine Rechte, daher nahm er fih der 


$eute noch weiter an. 


Außerdem habe der König ein Mandat an den Danziger 
Rat beigefügt zur Handhabung diefes Privilegiums, und eshabe 
der Berr Bürgermeifter den mennonitifchen Bortenwirfern ver- 


heißen, fie zu ſchützen. Privilegium und Mandat find vom 
19. Dezember 1644. 





Kun hätten die Gegner ein Jahr Ruhe gegeben, dann aber 


1646 einen neuen Angriff unternommen, der diesmal dem Klein- 


handel der Mennoniten, dem Ellenfchnitt galt. Diefer follte ihnen 
verboten werden, weil davon in den Privilegien nichts gejagt fei. 
Darauf habe der Kat eine Deputation ernannt, welche aus den 
Berren Llemens Lollmer, Jacob Stüwe und David Kämmerer 
beftand, die beide Parteien hören und wennmöglich befriedigen 
follte. Vor diefe Deputation habe man aber niemals Dertreter 
der Mennoniten geladen, und diefe feien plöglich durch die (oben 
‚5.58 abgedrudte) Derfügung des Rats überrafht worden, die 
einen vernichtenden Schlag gegen fie führte. Diefe fei ihnen erft im 
November 1648 zugeftellt worden. Auf alle Begenvorftellungen 


hätten fie feine Antwort erhalten. Dagegen fei ihnen nahegelegt,. 


fih mit den Gegnern zu verftändigen, und der inzwifchen zum 
Bürgermeifter erwählte Herr Heinrich Freder habe fie mit. fehr 


harten Worten bedroht und gejagt, wenn fie nicht nachgeben 


würden, wollte man mit Swang gegen fie verfahren. Dann fei 
ein Dergleich mit der ZSunft zuftandegefommen in 16 Punkten 


unter dem Dorbehalt, daß die Mennoniten fi) an die Derfügung . 


des Rats von 1629 halten würden, falls die Begenpartei diefe 
Punkte nicht ftrenge einhielte. Das hätten jene dann „mit hohen 


Worten” zugefagt, bald aber wider Treu und Gottesfurdht den 


genannten Herrn Bürgermetfter bewogen, zu den 16 Punkten noch 


einen 17. und 18. hinzuzufügen, die wiederum auf Dernichtung 


des HKleinhandels der Mennoniten hinausliefen. 

Aller Widerfpruch der letzteren habe nichts geholfen, die fieg- 
‚reichen Gegner. jeien nunmehr dazu übergegangen, ihnen Wächter 
vor dte Türen zu ftellen, und wenn irgendwo eine Elle Schnur 
oder Band verkauft wurde, fei der Unglücliche, der ohne feinen 
Kleinverfauf ein ruinierter Mann wäre, angezeigt und von der 
Wette zu hohen Beldftrafen verurteilt worden. 


‘ Endlich habe der Rat auf eine neue Bittfchrift vom 13. De- 


zember 1658 fich ihrer erbarmt und dem Bericht unterfagt fie zu 
62 | 


J 


moleſtieren. Dann ſei wieder etwas Ruhe eingetreten, bis 1663 
plößlich wieder einem der Jhrigen, Karl Symons in Schiöliß, auf 
Beſchwerde der Alterleute der Kramerzunft fein Handel verboten 
worden fei. 

Nun bitten fie den Rat unter dem 26. Oktober 1666 inftändig, 
und mit Dank gegen deffen früheres Wohlwollen, die Derfügung 
vom 24. Mai 1648 zu ändern, und unterzeichnen ſich als &. €, 
Rats jederzeit dienftwillige Unterfaffen, die Bortenwirfer, fo man 
Mennoniſten nennt. 


‘ Die Bortenwirfer, die hier fo ausführlich behandelt wurden, 
find nur ein Beifpiel für den Zuftand der Unfreiheit, in welchem 
fih die Danziger Mennoniten befanden. In der nächften Zeit 
ſcheint man fie, was den Erwerb betrifft, etwas in Ruhe gelaffen 
zu haben, aber jobald der Handel im allgemeinen zurücging, 
wurden fie von neuem befchränft und angefeindet und lebten alfo 
beftändig in der Gefahr, daß ihnen der Erwerb plößlich abgefchnitten 
würde, wenn es den Machthabern zwecmäßig erfchien, vorhandene 
ftrenge Derordnungen gegen fie zur Anwendung zu bringen. Sie 
blieben eben „Beduldete” nicht „Berechtigte”, und anftatt freier 
Bürgersleute waren fie $remdlinge und Beifaffen, alfo 
Einwohner -zweiten Grades wie Juden und Zigeuner*). Und 
das nicht etwa um irgendwelcher moralifcher oder wirtfchaftlicher 
Minderwertigkeit willen (in diefer Hinficht ftanden fie auf hoher 
Stufe), fondern weil fie als „Sektirer” ihres Glaubens wegen Fein 
Bürgerrecht erlangen Fonnten. 

Das nächte Kapitel wird dies noch weiter beftätigen. 


© 


m 


*) Dol. über diefe Zujammenftellung Lengnich, Gef. der Preuß. Sande 
ufw. Bd. 9. Bericht über den Landtag in Marienburg am 25. Auguft 1770. 
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Sünftes Kapitel. 
Fortſetzung. 


Die polniſchen Könige und die Mennoniten. Privilegien. Anklagen und 
Unterfuhungen. Haxberg. König Michael und der Rat von Danzig. 
Anonyme Shmähfchrift. Eramen vor dem Bifchof. 


Auch hinſichtlich ihrer Religionsübung genoffen die Danziger 
Mennoniten feinen fiheren Shuß. Daß fie anfänglih nur in 
Privathäufern ſich gemeinfhaftli erbauen durften, iſt fchon 
- früher erwähnt. In den Religionsprivilegien, welche die polnifchen 
Könige der Stadt gaben (das erſte war von Sigismund Auguft 
1557 ausgeftellt), war nur den Befennern der Augsburgifchen 
Konfeffion neben den römifchen Kaiholifen freie Religionsübung 
zugefichert. Bei der Warfchauer Konförderation 1573 wurde zwar 
auch den Diffidenten einige Befenntnisfreiheit eingeräumt, aber 
darunter waren die Mennoniten nicht mitinbegriffen. Dies wurde 
noch auf dem Xeichstage zu Warfchau 1648 wieder ausdrüdlich 
bekräftigt. Als man hier nämlich beſchloß, zu den Diffidenten, 
denen im Königreich Polen freie Keligionsübung gewährleiftet 
wurde, fünftig neben den Kutheranern auch die Lalviniften zu 
rechnen, wurde hinzugefügt, daß weder die Arianer noch die- 
Mennoniten in Polen diefelbe Freiheit genießen dürften. Auch 
auf dem Landtag in Marienburg. am 15. September desfelben 
Jahres wurde dies hervorgehoben, als die Rede auf die Menno- 
niten fanı, die in den Weichfelniederungen und in den Städten 
wohnten“). 

Sie waren alfo im Königreich Polen immer von der Gnade 
der jeweiligen Herrfcher abhängig, und es hat weder an Aus- 


‚. *),£engnich, Geſch. der Preußifhen Sande Bd. 7, S. 19. — Auch König 
Michael erflärte 1676, in das Religionsprivilegium, das er für Danzig unter- 


fchrieben, feien die Mennoniten nicht einbegriffen. Danziger Stadtarchiv 
Mm. ısb, ı31. 
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weifungsbefehlen noch an Bnadenprivilegien gefehlt. Diefe letteren 
hatten aber immer nur Bültigfeit für die Regterungsdauer des 
verleihenden Königs. 1556 erließ König Sigismund Auguft ein 
ftrenges Mandat gegen die „Wiedertäufer”, die in Preußen 
Aufnahme gefunden. Solche Mandate wiederholen fich faft bei 
jedem neuen Könige. So fchrieb MWladislaus IV. (10652—48) am 
30. April 1633 an den Danziger Rat, daß die Mlennoniten dem 
Könige den Eid leiften oder innerhalb vier Monaten auswandern 
müßten. Und am 29. Januar 1656 wurde in der Katsfigung 
ein neues Schreiben des Königs verlefen, „es dürfe den Holländern 
und Mennoniften nicht verftattet werden Getreide einzukaufen, 
auch follten die Nlennoniften ganz von hinnen vertrieben werden.“ 
Es fam nun den Mennoniten zuftatten, daß der Danziger Rat 
folhe Königlichen Dekrete als einen Eingriff in feine Rechte 
anfah und aus diefem Grunde unbeachtet ließ. 

Dagegen benuste ein fönigliher Kammerherr Willibald 
von Harberg die Unkenntnis des Königs und defjen feindfelige 
Stimmung gegen die Mennoniten zu einer fhamlofen Erpreffung. 
Er wußte fich ein Patent des Königs zu erwirfen, welches befagt: 
„Da die Sekte der Wiedertäufer, bisweilen Mlenniften genannt, 
im Sande heftig einfchleiche und ohne Fönigliche Bewilligung 
feinen Unterthanen große Derhinderungen im Handel zugefüget 
werden, fo follen deren Büter — an welhem Orte fie mögen 
gefunden werden, fonderlich in den Städten zu Danzig und 
Elbing, alle ihre beweglichen und unbeweglichen Büter — dem 
Fiskus zugeeignet werden.” 

Der König fchenfte diefe Büter feinem Hammerheren 
Barberg, und diefer beeilte fih im Mlarienburger Werder den 
Mennoniten den Föniglichen Befehl befanntzumaden. An die 
Städte wagte er fih nicht heran. Die Mennoniten weigerten 
fi ihre Befisungen zu räumen und zeigten ihre Kontrafte vor, 
durch die fie und ihre Dorfahren 3. T. ſchon feit 1562 Fraft fönig- 
licher Beftätigung in der Tiegenhöfer Gegend und bei Mlarien- 
burg angefiedelt waren. Harberg aber belegte fie mit militärifcher 
Erefution und erpreßte dadurch von jeder Hufe 150 fl., im 
ganzen 80000 fl.*). 





*) S, Dr. W. Mannhardt, Wehrfreiheit S. 79, f. 
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Seinem Treiben wurde durch einen Beſchluß der preußifchen | 
Sandftände zu Marienburg am 12. Mai 1642 ein Ende gemadt, 
welche dem König eine Befchwerde zufandten und ſich der Menuo— 
niten annehmen. Zugleich wandten fich die Mennoniten auch 
ſelbſt an den König, legten ihm ihre bisherigen Privilegien vor 
und überreichten eine Beldfumme zu feiner Derfügung. Darauf 
erhielten fie das Königliche Privilegium Wladislaws IV. vom 
22. Dezember 1642*). | 
Darin erneuert er den Mennoniten beider Mlarienburger 
Werder alle von feinen Dorgängern Sigismund Auguft (1548— 72), 
Stephan Bathory (1576—86) und Sigismund III. (1586— 1632) 
früher gegebenen „Sreiheiten, Rechte und Gerechtigkeiten“ und 
verfpricht „fie dabei zu fchüßen und zu erhalten”. Er hebt 
befonders hervor, daß fie feinerzeit „an wüſte, fumpfige und 
unbrauchbare Orter in felbigen Werdern gekommen und diefe 
- durch viel Arbeit und große Unfoften, durch Ausrottung des 
Geſträuchs und Aufbauung notwendiger Mühlen ufw. nusbar 
und fruchtbar gemaht und ihren Nachkommen Erempel fonder: 
baren Sleißes, Arbeit und Koften, dergleichen zu tun, hinterlaffen 
haben.“ 
Es hat alfo fhon ähnliche Schußbriefe der früheren Könige 
gegeben, deren Wortlaut wir jedoch nicht Fennen. 

Galt das Privilegium von 1642 run audh dem Namen 
nah nur für die Mennoniten bei Marienburg, fo fand es doch 
natürlich auch auf die übrigen im polnifchen Preußen angefiedelten 
finngemäße Anwendung. 


Das hinderte den König aber nicht ein Jahr vor feinem 


Tode, am 10. Juni 1647, wieder ein fcharfes Edit gegen die 

Mennoniten zu erlafjen. Diefe waren verleumdet worden, daß 
fie Perfonen andern Befenntniffes zu ſich herübergezogen hätten. 
Der König erflärt, daß „die Sekte der Wiedertäufer und Mlenno- 
‚niften den Seelen der Katholifen und Diffidenten höchft ſchädlich 
und wegen der mit läfterndem Munde ausgefprochenen Keugnung 
der Gottheit des eingeborenen Sohnes der Fatholifchen Kirche 


*) Das Original, früher im Befi der Mennonitengemeinde Orloffer- 
felde bei Tiegenhof, ift jet im Staatsarchiv zu Danzig. Es ift lateinifch 
. abgedrudt bei Mannhardt, Wehrfreiheit, im Anhang S.LX. Die amtliche 
Überfegung des Danziger Schöppenftuhls ebenda S. 80. 
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höchſt verhaßt ift, ja zum größten Abfcheu gereicht." Darum foll 
dies Edift ihnen „einen Damm entgegenfegen, wodurd Wir mit 
Strenge und Schärfe allen und jeden Seftirern des Mlennoniften: 
glaubens wie fie in Unferm Reiche, vornehmlich aber, im Lande 
Preußen in folge der Nachſicht von Magifträten feften Fuß 
gefaßt haben, anbefehlen, daß fie es fich nicht beitommen laffen 
mögen irgend einen chriftgläubigen Katholifen oder Diffidirenden 
diefer Neligion zu ihrer Sekte herüberzuziehen bei Strafe des 
Halfes, der Güterfonfisfation und fofortiger Landes- 
verweifung der ganzen Sekte aus allen föniglihen 
Landen.“ | 
Kaum war König Wladislaw geftorben, fo. fing Harberg 
von neuem mit feinen Erpreſſungen an, diesmal nicht nur bei 
Marienburg, fondern auch in der Braudenzer Gegend. Er ver- 
langte von allen Mennoniten zwei Gulden von jeder Hufe und 
verſprach dafür ihnen KReligionsfreiheit zu verfchaffen. Der neue 
König Johann Kafimir (1648—68) antwortete auf die Ber 
fchwerden der Mennoniten mit einer Ablehnung der Anfprüce 
Willibalds von Harberg und mit zwei neuen Privilegien, deren 
eines vom 16. Juli 1650 für die Holländer und Mlennoniten 
in der Marienburger und deren zweites vom 28. November 1650 
* für jene in den Braudenzer Miederungen beftimmt war und alle 
Derfprechungen feines Dorgängers aus dem Jahre 1642 beftätigte. 
Troß alledem blieb die Lage der Mennoniten unficher und 
bedrohlich. Das letzte Edikt Wladislaws von 1647 wirkte fehr 
ungünftig nah. Es fanden fich bald hier, bald da Ankläger, 
die fie der Profelyptenmacherei und der Wiedertaufe befchuldigten. 
‚Sugleich wurden fie verdächtigt, daß fie mit den Artanern und 
Socinianern, weldye Gegner der Dreieinigfeit waren und in Polen 
durd; eine Derfügung von 1658 ausgemwiefen wurden, eines 
Glaubens wären. Eifrige Beamte fingen auch ſchon hie und da 
an diefe Derfügung auf die Mennoniten anzuwenden, Weil aber 
der König von den Mennoniten alljährlich recht erhebliche Pacht- 
fummen für ihre Sändereien erhielt, 3. B. allein aus dem Tafelgut 
Tiegenhof 20000 fl.*), fo fchritt er zu ihren Bunften ein und 
erfärte in einem neuen Schußbrief vom 20. November 1660, 


*) 5, Kengnich, Gefbichte der Preußifhen Lande Bd. 7, 5. 118. 
6% 


daß das Befe gegen die Arianer von 1058 auf die Mennoniten. 


ganz und gar feine Anwendung finde”). 


Bereits ein halbes Jahr früher hatte fi in Danzig ein fall 


zugetragen, der die Gemeinde in große Derwirrung brachte. Ich 
laffe darüber am beften ein Königliches Schreiben vom 20. April 1660 
fprechen, das fi) in unferm Archiv befindet**). Es lautet in 


deutfcher Ueberſetzung: 


„Mit gegenwärtigem Unferm Briefe machen wir Jeder— 
mann fund, daß vor Uns die Gemeinde der MWiedertäufer und 
Aennoniften, welche fowohl in als auffer der Stadt Danzig 
fih aufhalten, befchuldigt ift, als ob fie durch ihren Dermahner 
boshafter Weife eine fatholifche Perfon Namens Sufanna Bauer 
wiederzutaufen und in ihre Gemeinfhaft auf- und anzunehnten 


fich herausgenommen haben. Wodurd; fie gegen göttliche und 


menfhliche Rechte, vornehmlich) gegen das peinliche Mandat 
des Königs Wladislaw IV. unter Derahhtung und Befhimpfung 
des Saframents der heiligen Taufe gröblich gefündigt haben 
und nach dem Geſetz den Derluft des Halfes, der Büter- 
einziehung und der Dertreibung aus Unfern Landen für 
fih und ihre Nachkommen verfallen find. Es find laut Unferm 
Befehl die Perfonen der genannten Miennoniftengemeinde famınt 
ihren Gütern, Geldern und Rechten in Unfern Sanden wegen 
des erwähnten Kirchenraubes der Wiedertaufe Unferm Schat 
verfallen, auch ſchon Konfiskationsdefrete von Unfrer Kanzlei 
zu Bunften einiger Perfonen ausgegeben. Nachdem aber der 
Prozeß in diefer Sache durch den! Öffizial***) von Danzig und 


u ee 
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Pommerellen, Lorenz Ludwig von Demuth angeftrengt und die 


erwähnte Sufanna Bauer mit Körperlichem Eide die Wiedertaufe 


‚verneint hat und alfo die Mennoniften ihre Unfchuld bewiefen, 


haben Wir auf deren Bitte beſchloſſen, daß die Konfisfation 


‚ihrer Güter, Gelder und Rechte, fo die Mennoniften in und 


außerhalb Danzigs haben, widerrufen und niedergefchlagen 


werden, ſodaß niemand darauf etwas für fich beanfpruchen 


tan. Dielmehr beftätigen Wir den Befümmerten Mennoniſten 


683 


2) Ausführlich abgedrudt bei Dr. W. Mannhardt, S. sa ff. 


‚. **) Pergamenturfunde in lateinifher Sprache mit angehängtem Fönig- 
lihen Siegel aus rotem Wachs in Blechkapſel. ® J 


***) Bertreter der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. 
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“ ihre bisherigen Befigungen, Ruhe, Duldung und Sicherheit 
in und außer Danzig, wo es immer fe. Doch foll die 
genannte Gemeinde der Befümmerten Mennoniſten ſich nicht 
unterftehen gegen das Mandat Wladislaws IV., das hiermit 
beftätigt wird, Römifh Katholifche oder Diffidenten durch 
Wiedertaufe an fich zu ziehen und ihrer Gemeinfchaft einzu- 
verleiben. Diefe Deklaration foll der andern Sekte der Menno— 
niften, die Clariften genannt, welche deſſelben Safrilegiums 
angeflagt find, nicht zuftatten fommen. 
Gegeben Danzig, den 20. April 1660. 

Joannes Cafimirus, König.” 

Den genauen Hergang diefer gefährlichen Sache können wir 
nicht mehr feftftellen, weil uns alle Nachrichten aus den Kreifen 
der nächitbeteiligten Mennoniten in jenem Jahre fehlen. Es geht 
aber aus dem obigen Schreiben des Königs hervor, daß vor 
dem Offizialgericht einftweilen nur die friefifche Gemeinde (die 
Bekümmerten) freigefprochen wurden, während die flämifche (die 

Clarichen) weiter unter peinlicher Anklage ftand. Diefe wandten 
ſich an den Rat, der fi in folchen Händeln ftets ihrer annahm, 
wenn er merfte, daß die Föniglichen oder/bifchöflichen Beamten 
ſich Eingriffe in feine eigenen Rechte erlaubten. Am 23. April 1660 
gab der Rat den bedrängten Mennoniten, „die unter dem Dor- 
wand, als wenn fie die Römifch-Katholifhen zu ihrer Sekte 
verleiteten, ad judicia regia (vor das Fönigliche Bericht) geladen 
worden,“ die Antwort, er wolle-mit dem Herrn Großkanzler 
ihretwegen reden laſſen, „jedoch ſollten ſie auch das ihrige dabei 
tun, ſich ſtille verhalten und die öffentlichen Verſammlungen 
gänzlich einſtellen, da dann gehofft werden (kann, daß fie nicht 
weiter würden moleftiret werden“ *). 

Diefe Hoffnung erfüllte fich aber nicht, denn auf. erneuerte 
Bitten der Mennoniten antwortete der Kat am 3. Mai, daß 
er „ihnen frei ftellte fi in Büte abzufinden. Sollten fünftig 
weiter Schwierigfeit zumachfen, fo werde der Rat zur Derteidigung 
des öffentlichen Xechtes der Sachen ſich anzunehmen wiſſen.“ 

Wie die Sache beigelegt wurde, iſt nicht zu ermitteln, ver- 
mutlich durch eine freiwillige Steuer. Doch famen die Danziger 


=) Danz. Stadtbibliothef Mf. 499 fol. 430. 
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Mennoniten in diefem harten Jahre 1660 nicht zur Ruhe, denn 


am 12. Kovember faßte der Rat den auffallenden Befhluß „daß 
weder den Mennoniſten, jo man die Friefen oder Befümmerten 
nennt, noch auch diejenigen, die man die Llarfen heißt, Feine 
Religionsübung zu gönnen fei, fondern fie dabei fcharf zu er⸗ 
mahnen, ihre Konfeſſion in dieſer Stadt und deren Jurisdiktion 
nicht zu verbreiten und da fie auch Lonventifeln halten und 
‚ privatim zufammen fommen, daß fie darin geftöret und ge- 
hindert werden follen” *). 

-  Diefer unerfreuliche Befhluß wurde den Mlennonten mit- 
geteilt als Antwort auf eine Eingabe, in der fie um Anweifung 


eines Raumes gebeten hatten um ihre gottesdienftlichen Der- 


fammlungen zu halten, weil ihr Bethaus im Kriege mitver- 
brannt war. 

Ein neuer Polenfönig kam mit Michael MWisniewiedi 
(1669— 73) zur Regierung. Welche einflußreichen Leute bei Hofe 
den Hönig auf die Mennoniten aufmerffam machten, entzieht 


ſich der Ermittlung. Es ift nicht unmöglich, daß dabei Ab- 


fichten mitfpielten, welche darauf ausgingen zugleich die Stadt 
Danzig und die Mennoniten zu treffen. 


Alfo im Sommer 1670 forderte der Krafauer Kanonikus 


SHebrydowsfi den Danziger Rat im Namen des Königs auf, 
von den Mennoniten eine Donation für den König zu erheben, 
fie follten „er more Ihrer Kgl. Maj. ein gratiale offeriren.“ 


Durch eine Information über diefelben von Seiten des Rats 


ließ er fi), wie es fchien, davon abbringen. 


Plötzlich erſchien am 17. September ein anderer Würden: - 


träger des polnifchen Hofes, der Warfchauer Kanonifus Stanis- 
laus von Sboczin Sbonffi in Danzig und begab ſich fogleich 
zum präftdierenden Bürgermeifter Adrian von der Kinde, dem 
er zwei vom König unterfertigte Schriftſtücke überbrachte. Das 
‚zweite war ein Fönigliches Univerfale vom 5. September, das 
fi) gegen die Mennoniten richtete und Heren von Sbonffi zum 
Föniglihen Kommiffarius ernannte um zu unterfuchen, mit 
welhem Recht fie fich unterftehen fich im Sande Preußen auf- 
zuhalten und ihre giftige Lehre, die der Arianer gleichfomme, 


*) Danz. Stadtbibliothef Mſ. 499 fol. 430. 
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auszubreiten. Der König wolle diefe Sekte nicht länger leiden. 
Als der Bürgermeifter diefes Schreiben am 23. September in 
der Ratsfigung vorgetragen hatte, war man darüber einig, daf 
dem Begehren des Königs die Rechte der Stadt entgegenftänden, 
und man fchicte den Syndikus zu dem Fönigl. Kommiffarius, 
um ihm gegenüber. die Rechte der Stadt zu wahren. Bere von 
Sbonſki hatte aber bereits an die Mennoniten Cornelius und 
Behrend de Deer, Abraham van Beuningen, Johann Siemons, 
Iſaac MWienhold, Erdmann Stobbe und Dietrich Radtke eine 
Dorladung im Namen des Königs ergehen laffen, vor ihm zu 
eriheinen. Yun würde aus der Sache eine förmliche Staats- 
aktion. Die vorgeladenen Mennoniten fragten beim Rat an 
was fie tun follten; diefer verbot ihnen vor dem Kommiffar 
zu erfcheinen, und Herr von Sbonffi mußte unverrichteter Dinge 
heimfehren. Der Rat wollte nun eine Information an den 
König ſchicken, fam damit aber nicht weiter, weil jedesmal die 
- Dritte Ordnung an dem Wortlaut Ausftellungen zu machen 
hatte. Swar war man fehr damit einverftanden, daß der Kat 
die Rechte der Stadt forgfältig wahrnähme, aber man nahm. 
heftigen Anftoß daran, daß in der genannten Information 
allerlei zum Lobe der Mennoniten enthalten fei. Die Deitte 
Ordnung erklärte, man müfje dem König dankbar fein, daß er 
die Mennoniten endlich vertreiben wolle, es fei durchaus nicht 
nötig, daß der Rat bei diefer Gelegenheit „denfelben das Wort 
rede, ihr Recht deduziere, ihre Religion entfchuldige und ihre 
Sache befördere, die ja doc) klärlich der Bürgerfchaft und bürger- 
licher Nahrung fehr nachteilige und höchft fchädliche Leute feien.“*) 
Bis endlich der Wortlaut der „Information an den König" 
nach vielen vergeblichen Situngen den Beifall aller Ordnungen 
fand, war der Dezember herangefommen. Inzwiſchen aber hatte 
der König bereits am 26. Oktober nach empfangenem Bericht 
feines Kommifjarius ein neues noch ſchärferes Edilt gegen die 
Mennoniten in und bei Danzig erlaffen: Darin hob er alle 
ihre Rechte und Privilegien auf, weil fie gegen die Befete feines 


Königreihs verftießen, erklärte ihre beweglichen und unbeweg- 


lichen Büter für Fonftsziert und verbannte fie aus feinem Lande, 








*) Danz. Stadtbibliothet Mf. zı1 fol. 356 ff. 
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da ihre Zahl, befonders in Danzig, viel zu groß ſei. Auch 
hätten fie durch glatte Reden andere zu ihrer ſchlechten Sefte 
verleitet, heimliche Derfammlungen gehalten und zum großen 
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Schaden der Bürgerſchaft Handel getrieben, liegende Gründe 


gekauft und ſich der Freiheiten angemaßt, welche die anderen 
Reichseingefeffenen genießen. Endlich möchten fie auch den König 
nicht als ihren Beren anerkennen, denn fie weigerten ſich ihm 
den Eidfhwur zu leiften.*) 

Zugleich wurde unter demfelben Datum eine neue Dor- 
ladung an die obengenannten fechs Danziger Mennoniten aus- 
gefertigt, worin diefe „wie auch alle der Mlennoniftiichen und 
Wiedertäuferiſchen Sekte Zugethanen männlichen und weiblichen 
Geſchlechts in der Stadt Danzig und derfelben Jurisdiftion vor 
„das Fönigliche Gericht geladen wurden.“ Dem Kat von Danzig 
macht der König zur Wahrung feiner Föniglichen Rechte von diefer 
Eitation am 22. Hovember 1670 Mitteilung mit dem Zuſatz, 
„daß diefe Leute innerhalb vier Wochen coram judicio regis 
erfcheinen follten zu fehen und zu hören, daß fie als Derrähter 
der vorigen Commiffton und der fönigl. Autorität pro infamibus 
et proscriptis zu halten, und follten die Beladenen poena capitali, 
(mit Todesftrafe) die andern mit Lonfiscirung ihrer Güter con- 
demniret werden”. 

Die vorgeladenen Mennoniten wandten fidy auf) jett wieder 


an den Rat und diefer verbot ihnen von neuem der Dorladung 


zu folgen, betrieb aber nun dringend die Abfendung der „In— 
formation“ an den König, die endlich am 10. Dezember von 


allen Ordnungen angenommen und fogleicy dem Subfyndifus 


‚(Dertreter Danzigs am Hofe des Königs) zugefandt wurde mit 
dem ausdrüdlichen Auftrage „fich perfönlich bei den Herren 
Senatores und dem Unterfanzler modis omnibus zu bemühen, 
audh wenn es nötig dem Herrn Unterfanzler 1000 fl. zu pro- 
mittiren und wenn es hiermit nicht gerichtet werden Fönnte den 
Deren Unterfanzler gegen Derfprehung einer wirflihen Dank: 
barfeit zu bewegen, daß die Sache nicht eingefchrieben, fondern 
dem Rat noch einige Wochen Zeit gegeben, um eine neue 
Supplication einzureichen."**) Diefe ging am 24. Dezember 
*) Danz. Stadtbibliothef Mf. 214 und Mf. 499, BI. 4308. 

**) Danz. Stadtbibliothef Mſ. 499, 
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nach Warſchau ab, und die Verhandlungen mit dem Unter— 
kanzler führten ſchnell zum Ziel. 

Nachdem die Mennoniten die vom Rat verheißenen 
Gelder. aufgebracht und abgeſandt hatten, wurden. die 
Dorladungen widerrufen, und im Januar 1671 erging ein neues 
Defret, durch weiches König Michael die vorigen aufhob, „die 
ihm durch falfhe Dorftellungen unverantwortlicher Xatgeber 
eingegeben feien.” *) 

Es fcheint, daß manche derartige Bedrüdungen der Men— 
noniten auf Erpreffungen hinausliefen, durch die höhere oder 
geringere Machthaber fi} an ihnen bereichern wollten. Sum 
mindeften fpielten „Donationen“ „Bratiale" und dergl. bei der 
Hinwegräumung von harten und unerfüllbaren Auflagen eine 
wichtige Rolle. 

Wie die Mennoniten unter diefem rechtlofen Zuſtande ge- 
feufzt haben, erfennen wir aus den Aufzeihnungen”*) des Georg 

- Banjen, der von 1667 an über einzelne wichtige Begebenheiten 
Derfchiedenes berichtet hat. Er war 1665 zum Diafon und 
noh in demfelben Jahre zum Lehrer der Gemeinde gewählt 
worden, und ift dann von 1690 bis zu feinem Tode (16. Jan. 1705) 
Altefter der, flämifchen Gemeinde gewejen. Er muß aber jchon 

“ unter dem Alteften Wilhelm Dunkel (1667 —90) der eigentliche 
geiftige Führer feiner Gemeinde gewefen fein. Seines Handwerks 
ein Schufter, wie Jacob Böhme, war er ein Mann von großer 
Belefenheit nnd mit Wort und Feder gewandt. Er fchreibt 
über die Unruhe, weldye durch König Michaels Derhalten her- 
vorgerufen wurde, einen kurzen Bericht, worin er mit fchlichter 
Treue den Hergang erzählt. Hier und da wird der Ton ruhiger 
Sadlichfeit belebt durch einen gewiſſen Humor. So wenn er bei 
der Erwähnung des Herrn Zebrydowsfi fagt: „Am 8. Auguft 1070 
haben wir ein Fönigliches Univerfal befommen, darin eine Auf- 
forderung für den König war (ein Geſchenk) als eine Devehrung 

nach alter Gewohnheit. Da uns aber foldhe alte Gewohnheit 
nicht befannt war, fo haben wir uns damit nicht eingelafjen, 
fondern hielten uns wieder durch eine Supplif an den Rath, 
welcher uns auch fogleih in Schuß nahm“. 

*) Danz. Stadtarchiv 300. H. Vv. Bl. 435. 

**) Archiv der Danziger Mennonitengemeinde vol. LI. 
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Am Schluß heißt es im Hinblid auf die Geldopfer: „Da 


diefe Sache bedeutende Ausgaben verurfachte, fo wurde um Faſt⸗ 
nacht 1671 eine Collecte gehalten und von den Brüdern die 
Summe von 2466 fl. zuſammengelegt. Die Schottländer nicht 
eingerechnet, denn dieje hatten ihre eigenen Kaften zu tragen..... 
Das haben wir wohl hierbei vernommen, daß folange unfere 
Nation in Polen ift, ift bei Hofe noch nicht fo ernfthaft die 
Rede von felbiger gewefen. Weshalb wir nad gutem Ausgang 
der Sachen dem Xat von Danzig, aber infonderheit Bott dem 
Deren zu danfen haben: 

„Tot hiertoe heeft' de Heere geholpen bequam — 

Ewig loff fy daarover fyn heiligfte Naam!“ 


—— A 
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Es war gut, daß die Gemeinde zu jener Zeit einen tat- 


kräftigen und klugen Mann in ihrem Dorftand hatte, denn die 
Anfechtungen fchienen Fein Ende zu nehmen. x 
In den Handfhriften der Stadtbibliothef*) befindet fich ein 
umfangreiches Manuffript mit der Randbemerfung: „Diefes 
ſcriptum tft 1675 unter die Leute gebraht worden, umb die 
Mennoniſten verhaßt zu machen ohne daß man den Autor 
gewußt.“ Die Überfchrift lautet: Informatio contra Mennonistas. 
Das Ganze ift eine Sufammenftellung aller üblichen Befchul- 
digungen, zu denen der Derfaffer noch einige befonders gehäfftge 
hinzutut. Er beginnt mit einem lateinifhen Satz, daß fie nicht 


geduldet werden dürfen ihrer verdammten Religion wegen, welche . 
durch die Konftitution verboten fei. Dann folgen die befannten 


Verdächtigungen ihres Handels, durch welchen fie die Bürger mit 


den aus Holland eingeführten Waren und mit Geld bewucherten. 


„In Summa alle und jede Handlung ftehet nicht allein in der 
Alenniften Händen, fondern auch viel Handwerker als Borten- 


macher, Schneider, Schufter und dergl., die per conniventiam bier 


geduldet werden, benehmen der Bürgerfchaft faft alle Nahrung, 


und die Bürger müffen der Menniften Sklaven fein, So empfindet j 
Auch die Bürgerfchaft hierin nicht geringen Abgang ihrer Nahrung, 


daß die Alenniften in diefer Stadt die befte und nahrhaftigjte 
Orter und Wohnungen befiten.“ 
Dann werden fie fogar des Hochverrats verdächtigt, weil fie 
„alles was in der Kron Pohlen gefchieht, an fremde Orter 
*) Danziger Stadtbibliothek Mf. 499, BI. 425 ff. | 
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offenbaren, wie ſolches die Couranten (Zeitungen) ausweifen, die 


öfter zu größtem Yachteil Ihrer Majeftät oder der Stadt und 


des ganzen Landes in die Welt hineingefchrieben werden”. So 
ſollen fie 3. B. im fchwedifchen Kriege die AUnfchläge der Stadt 


nach Elbing verraten haben. 
Dann wird ihnen vorgehalten, daß fie ihr eigenes Bericht 


haben, fogar Ehen fcheiden und fo in die önigliche, ftädtifche 


und bifchöfliche Gerichtsbarkeit eingreifen. Ebenfo, daß fie ihre 


Dienftboten überreden, „ihre verfluchte Lehre anzunehmen“. 


Daß die Mennoniten das Werder Fultiviert haben, will der 
Pamphletift auch nicht gelten laffen, behauptet vielmehr, fie liegen 
ihre Höfe verfallen, zahlten ihre Abgaben nicht ufw. Man folle 


| lieber pommerſche Leute dahinfegen, die würden alles beffer machen. 


Zuletzt verfteigt er fich zu der Befchuldigung, die Mennoniten 
ftifteten zu ihrem Nutzen Streit zwifchen dem Rat und der Bürger- 


ſchaft und widerfesten ſich der Obrigkeit, ja fie würden ſich 


auch nicht bedenfen 100000 fl. zu opfern, um Soldaten 


anzuwerben und gegen die Obrigkeit ins Feld zu fchicten, daher 
fie des Hocdyverrats fchuldig feien. Endlich macht der Derfaffer 
Vorſchläge, wie man diefe Leute ausrotten oder unter fefte 
Regeln bringen könne und deutet geheimnisvoll an, daß noch 
andere Punkte vorhanden feien, die man nicht Sffentlicy fagen 
Fönne, „Ihrer Königl. Majeftät aber gelegentlicy offenbaren 


werde”. 


Bei der maßlofen Behäffigkeit diefes Machwerfs und der 


handgreiflichen Entjtellung der Tatfachen ift nicht anzunehmen, 


— . 


daß es große Wirkung gehabt hat, es ift aber. immerhin ein 
Beifpiel neben fo vielen andern, daß die Danziger Mennoniten 
fih vieler Gegner zu erwehren hatten, darunter auch recht bös- 
artiger, die nicht frei und offen, fondern mit vergifteten Waffen 
im Dunkeln fämpften. 

- Offen vor aller Welt griff dagegen 1676 auf dem preu- 
Bifchen Landtag zu Marienburg der Woywode von Ponmerellen 
die Mennoniten von neuem an und verlangte ihre Dertreibung. 
Er befchuldigte die Stadt Danzig, fie fei das rechte Left diefer 
Sekte, derentwegen Bott wahrfcheinlich Polen fo hart ftrafe durch 
‚die Dammbrüce der Weichfel und Nogat. Der Adel gab ihm 
Recht und wollte alle Mennoniten aus dem Sande weifen. Da 
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traten die Sanditände, welche die Mennoniten genau kannten, mit. 
Wärme für fie ein. Zuerſt der Okonomus von Marienburg' 


Kitnowsfi und ein anderer Kandbote aus dem Mlarienburger 
Bezirk. Sie fagten, die Mennoniten feien fleißige Wirte 





hielten ihre Häufer und Ader in gutem Stande, täten bei der 


Erhaltung und Ausbefferung der alten und Aufführung der 
neuen Dämme die größten Dienfte, fchafften überhaupt dem 
Sande, befonders den Werdern großen Nutzen und man Fönne 
leicht merfen, wo ein fauler verfoffener Bauer oder ein arbeit- 
famer und nüchterner Mennonit wohne. Sie wollten deshalb 
nicht in die Dertreibung diefer Sekte willigen, ſondern rieten 
immer mehr ſolche Leute ins Land zu bringen. Troßdem hätte 
der Adel feinen Antrag durchgefegt, wenn nicht die Derxtreter 


der Städte befonders die Danziger, fehr entjchieden für die Mlen- 


noniten eingetreten wären.) 

Auf dem Reichstag zu Warfhau in demfelben Jahre ver- 
fuchte der Woywode / von Pommerellen aufs neue fein Stüd 
durchzufegen, hier widerfegte fi) ihm jedoch der Kandrichter 


von Lauenburg, Prebendomwffi und machte dem Könige Johann 


Sobiesfi (i674—96) Ear, welhen Schaden. fein Land durch die 
Dertreibung der Mennoniten haben würde, und daß es dem 
Woymwoden nur darum zu tun fei, die Güter derfelben zu fon- 
fiszieren. Der König verwarf darauf die gegen die Mennoniten 


gemachte Konftitution und gab ihnen 1678 einen Schußbrief, 


der 1694 durch ein neues feierliches Privilegium beftätigt wurde. 


So war auch diefe allen Alennoniten im polnifchen Preußen 


drohende Gefahr befeitigt, und man follte meinen, daß nun endlich 


rubigere Seiten gefommen wären. Aber in demfelben Jahre 1678 
fam es in Danzig zu der fchon früher angedrohten Unterfuchung 
der mennonitifchen Zehre wegen arianifcher Irrtümer. 


Seitdem das Wort „Wiedertäufer” anfing feine Schreden zu 


verlieren, waren die Begner der Mennoniten eifrig darauf bedacht, 
fie der Beiftesperwandtfchaft mit den Arianern oder Socinianern **) 


*) Chrichton a. a. O. S. 25. Lengnich, Geſch.d. Preuß. Lande Bd.s, S. 126. 


**) Der Socinianismus hatte früher in Polen Duldung genoſſen und brachte 
es hier in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts zu einer gewiffen Blüte. 
Seit 1658 wurde er in Polen verboten und feine Anhänger ausgemwiefen. 
- Su den Sozinianern gehörten fehr angefehene und hochgebildete Keute. 
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zu befhuldigen, und da diefe Ießteren, wie fchon erwähnt, in Polen 
nicht geduldet wurden, fo fuchte man immer wieder das Befek 
gegen die Arianer auf die Mlennoniten anzuwenden. 

So gefchah es denn 1678, daß auf Befehl des Königs ein 
Blaubensverhör mit den mennonitifchen Predigern beider Bemeinden 
vor dem Bifchof Stanislaus Sarnowſki und deſſen Offizial Joachim 
von Birtenberg und einigen andern päpftlichen Theologen „im 
Haufe des Herrn Jacob Gorley auf dem Sangenmarft in der 
Nähe des Junkerhofs“ ftattfand*). 

Es war eine eigenartige Szene. Vor den.gelehrten geiftlichen 
Würdenträgern erfchienen die einfachen Krämer und Handwerker, 
welche ihre angefochtenen Gemeinden vertraten und gaben Ant- 
wort auf 40 bis 50 dogmatifhe Fragen über das Wefen der 
Dreieinigkeit, über Gott, Chriftus und den Heiligen Geift, über 
Menfhwerdung und Perfönlichkeit, über die zwei Haturen in 
Ehriftus, über Taufe und Abendmahl, Sündenvergebung, Ewiges 


Ceben uſw. 


a Da 


Es wäre anziehend, die Fragen und Antworten aus den 
Protofollen wiederzugeben, aber ih muß hier darauf verzichten. 

Zuerſt erfchien am 17. Januar der Altefte Heinrich von Dühren 
von der friefifhen Gemeinde, ein Gewürzfrämer aus Schidlitz, 
und beantwortete 40 fragen im allgemeinen ar und ſchlicht, 
nur bei frage 7 „ob das Sleifh und Blut Chriftt fei das ewige 
Wort?“ und Frage 8 „ob das fichtbare Fleifh und die Menſch— 
heit Chrifti ſei die Gottheit oder Bott?“ fteht im Protokoll 
„hallucinatur“ (er redete ins Blaue hinein). Ebenfo bei Frage 14 
„ob Ehriftus eine Creatur fei der menfchlihen Natur nad?“ 
und bei frage 19 „ob die göttliche Hatur gewohnt habe in der 
menschlichen und welcher Geſtalt?“ 

Am 20. Januar Famen dann die Lehrer ‚der flämifchen 
Gemeinde an die Reihe. Hier führte nicht der Altefte Wilhelm 
Dunkel, fondern der Lehrer Beorg Hanfen das Wort und beant- 
wortete 48 ihm vorgelegte fragen mit großer Sicherheit und 
offenem Freimut ohne jeden Anſtoß. 

Georg Hanfen, der bereits 1671 ein Büchlein „Olaubens- 
bericht vor die Jugend durch einen Liebhaber der Wahrheit geftellt 


*) Archiv der Danziger Mennonitengemeinde vol. LI. 
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und ans Lichtfgebracht” herausgegeben hatte, ließ bald nad} dem 


Blaubenseramen ein zweites Büchlein druden, und zwar in 


Iateinifcher und deutfcher Sprache: „Lonfeffton oder Furze und 


ji einfältige Blaubensbefänntniffe derer Mennoniften in Preußen, 


fo man nennet die Llarichen.” | 

Außerdeni fchrieb er ein umfangreiches Buch in holländifcher 
Sprache, das er 1699 vollendete, doch ift es erft 1705 in Amfterdam 
erfchienen unter dem Titel „Spiegel des Levens, gefchreven door 
George Hanfen, in fyn Leven Oudtſten der Bemeynte Godts tot 


Dantzigh, maar nu door eenige Beminders der Waerheyt, ter 


eeren Bodts ende ftichting haers Naeſten in Druck uytgegeven.” 
In dem kurzen Bericht, den Beorg Hanfen über das Eramen 
handfchriftlich hinterließ, fagt er am Schluß: „Hierdurch wurden 


wir von allem Derdadht befreit; es Foftete uns auch diesmal ein 


ſchweres Stüd Geld, welches fehr hart für uns war aufzubringen, 
doch half Bott uns alles überwinden.” 
Darum ſchließen Hanfens einzelne Aufzeichnungen über diefe 
Dinge faft immer mit der trodenen Bemerkung: „Die Unkoften 
‚ betrugen 287 fl.” oder „die Unkoſten beliefen fi) auf 35 Dufaten.” 
Einmal heißt es auch: „Sie ließen erfennen, daß fie was be— 
gehrten, zumal da ich bat fie möchten uns zu Bunften fein, wir 
würden auch unfere Dankbarkeit beweifen. Zuerſt ftellten fie fich 
‚als begehrten fie folchyes nicht, dann aber fchicten fie zu Willem 


Dunkel und liegen vorgemeldete Danfbarfeit abholen, welche aus 4 


210 fl. beſtand.“ 
In einer Sache zeigte fich Georg Hanfen von puritanifcher 


Strenge und Engherzigfeit. Der befannte Maler Enoch Seemann 4 


wurde von ihm in den Bann getan, d. h. von der Gemeinde 
‚abgefondert, weil er Porträts malte und die flämifche Gemeinde 


das damals für Sünde hielt. _ Seemann wehrte fi umfonft 


dagegen und fchrieb fchließlich ein fehr gehäffiges Buh: „Offen f 


bahrung und Beftraffung des Bergen Hanßens Chorheit, Jeder- 
mann zur brüderlihen Dermahnung und getreuen Warnung 
wohlmeinentlih an Tag gegeben durch einen Liebhaber der 
Wahrheit. Stolßenberg 1697.” 

Er konnte aber ‚gegen den Willen der Gemeinde, die ein- 
mütig hinter ihrem Alteften ftand, nicht auffommen und foll 
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nach Holland ausgewandert fein, wo man damals in menno- 


nitifchen Kreifen fchon viel weitherziger und kunſtfreundlicher 


war.*) Daß die Danziger Mennonilen auch bald nichts mehr 
gegen die Bildnismalerei einzuwenden ‚hatten, beweift das im 


unferm Befit befindliche Paftellbild des Ülteften Hans von Steen 
aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. 


Um 1700 fehen wir die Danziger Mennoniten noch immer 
in bedrängter Lage. Ohne bürgerliche Gleichberechtigung, auf 
gewifle Erwerbszweige befchränft, müffen fie immer darauf ge- 
faßt fein, daß Beamtenwillfür oder Brotneid der Zünfte ihnen 
das Leben erfchwert. Wohl zeigt ihnen die Obrigkeit, befonders 
der Danziger Rat, gelegentlich den guten Willen fie zu fchüßen 
und hilft ihnen befonders da, wo er zugleich eigene Nechte 
wahrzunehmen hat, aber im Grunde find fie auf fih felbft 
angemwiefen, auf ihre Geduld im Leiden des Unrechts, auf ihr 
Gottvertrauen und ihre unermüdliche Arbeitfamkeit. Und je 
weniger die Welt von ihnen willen wollte, defto fefter hielten fie 
untereinander zufammen in ihren familien und in der Gemeinde. 


F 


*) Dal. Cuny über Enoch Seemann im 12. Jahrg. der „Mitteilungen 
des Weftpr. Gejchichtsvereins” 5. 48. 
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' Sechftes Kapitel. 
Das 18. Jahrhundert bis zum Ende 
der polnischen Herrſchaft. 


Die Sage der Gemeinde um 1200. Der nordifche Krieg. Die Zahl der 
Mennoniten in und bei Danzig. Das Peftjahr 1709. Schwierige Alteften- 
wahl. Das Schut- oder Schirmgeld. Andere Geldleiftungen für eigene und 
fremde Zwede. Die rufftfhe Belagerung 1734 und ihre traurigen Folgen. 


Noch zweimal wurden die Derfuche erneuert, die Mennoniten 


nad) dem Geſetz gegen die rrgläubigen zu behandeln und aus 


dem Sande zu vertreiben, 1696 auf dem Landtage zu Mlarien- 


burg trat! der Bifchof von Ermland mit Eifer dafür ein, erreichte 
aber nichts, vielmehr beftätigte der neue König Auguft II. bei 


feinem Regierungsantritt in Krafau am 20. September 1697 alle 


früheren Privilegien. Darum hatte auch auf dem Landtage von 1700 
der Unterwoywode Kaminczynffi von Pommerellen Fein Glück mit 


einem ähnlichen Antrag. Die Danziger Abgeordneten erklärten 


mit Seftigfeit, „daß die Mennoniten aus Danzig nicht 
ohne großen Hacdteil der Handlung vertrieben werden 
. önnten” *). 


Es mag wohl fcheinen, als wenn der Rat von Danzig die 


Mennoniten auf den Kandtagen wärmer verteidigte als zu Haufe 
gegenüber den Dertretern der Zünfte. Doch trat er auch hier bis- 
weilen entjchiedener für fie ein. So bei einem Befcheid an die 
Dritte Ordnung am 30. Oktober 1677, welcher lautet: „Was die 
Atennoniften angehet, fo ftellet &. Rat, ohne Dertretung derfelben 
Religion, der löblihen Sten Ordnung nur diefes für, daß derer, 


*) Chrichton a. a. ©. S. 31. 
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das Bürgerrecht verlieh. Beftimmte Einzelfälle kann ich nicht nachweiſen. 


\ 


die mit Confens der löbl. Ordnung wegen erlittenen Brandfchadens 


und derjenigen, die ſchon früher in der Stadt gewefen, nicht eben 
eine große Anzahl if. So haben diefelben auch bei Kriegszeiten 
die Beichwerden mit getragen und nicht geringe Mittel der Stadt 
beigefeßet; haben auch nicht allein Handel und Wahrung an die 
Stadt gezogen, fondern auch unterfchiedene Manufakturen mit 
hierher gebracht, welche fie, abreifende, fonder Zweifel wieder 
mit fih wegnehmen würden. Mit befonderen Benefizien aber ift 
E. Rat nicht wifjend, daß fie von Selbigem verfehen fein follten, 
ohne was ein oder den andern betrifft, deren man ſich 
wegen feiner Erfahrenheit in der Baufunft zu den Bebäuden der 
Stadt nützlich möchte gebrauchet haben” *). 

Mit dem Jahre 1700 hören die Anfechtungen, die darauf 
hinausgingen die Mennoniten außer Sandes zu treiben, auf, und 
die Öffentliche Anklage wegen rrlehre verftummt. Sie erhielten - 
fogar unter dem 19. Juni 1699 von der bifchöflichen Behörde 
den Beſcheid, nachdem fie ihr Bekenntnis lateinifch und polniſch 
eingereicht hätten, feien fie den Arianern nicht gleichzuftellen. Ja, 
nad) einer Notiz Georg Hanfens, deren Richtigkeit ich nicht nach⸗ 
prüfen ann, foll fich der bifchöfliche Official in Danzig ungefähr 
zwei jahre nach dem Blaubenseramen mit folgenden Worten 
gegen einige Mennoniten ausgelafjen haben: „Als eure beiden 
Gemeinden ihre abgegebene Lonfeffion nebft den Fragen und 
Antworten, fo allhier vor dem Bifchof gefchehen, feindt fo wie.es 
unter uns gebräuchlich ift in folchen Begebenheiten, an den Papft 
nah Rom gefandt, darauf hat fich der Papſt erfläret, daß die 
Mlennoniften laut ihrem abgegebenen Blaubensbefenntnis fönnten 
mit unter die EChriftlichen Religionen gezählet werden.” 

Trogdem wurden die Zeiten auch im 18. Jahrhundert nicht 
befier. Die Welt war wieder mit Krieg und Hot erfüllt. Hier 
im Often wütete der große nordifche Krieg, den Karl XII. von 
Schweden gegen Rußland und. Polen führte. In diefen lang- 
wierigen Kampf, der erft 1721 durch den Frieden von Liyftedt 
beendigt wurde, war die Stadt Danzig zwar als friegführende 


5 Danz. Stadtbibliothek Mf. 212 fol. 442. Aus diefem Beſcheid geht 
hervor, daß unter den holländifhen Baumeiftern, welche die Stadt ſich fommen 
ließ, gelegentlich auch Mennoniten waren, denen man wohl ausnahmsweife 
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Macht nicht hineingezogen, aber fie wurde oft von fremden Truppen 
mit Einquartierung belegt, unter denen die Ruffen Peters des 
Großen fich auch des Plünderns in Stadt und Sand nicht enthielten. 


Befonders litt aber in der langen Kriegszeit Danzigs Banddl und 


Gewerbe, und der Wohlftand der Bewohner ging immer mehr 
zurüd. Das wirkte natürlich auch auf die Sage der Mennoniten 
zurück, die ja meift von Handel und Gewerbe lebten. 

Es mag hier ein Wort über ihre Zahl gefagt werden, - 
Genaue Angaben liegen hierüber aus der erften Seit nicht vor. 
Die Ülteften vermieden es den Behörden gegenüber Hahlen an⸗ 
zugeben, weil fie fürchteten, man möchte diefe zu hoch befinden. 
Doh führten fie über die Taufen, Trauungen und Todesfälle 
forgfältige Regifter, die uns feit 1667, wie oben bereits erwähnt, 
erhalten find. Es war ficher von Anfang an ein fefter Kern 
folher Kamilien in Danzig und den Dororten, welche hier dauernd 
Fuß faßten, aber es gab auch bis ins 18. Jahrhundert hinein 
no einen Zu- und Abgang holländifcher Blaubensgenoffen, 
wodurch die Zahl fchwanfend wurde. | 

Aus dem Jahre 1681 liegt ein „Derzeichnis der Mennoniſten 
in und außerhalb der Stadt“ *) vor, das auf Anordnung der Obrig⸗ 
keit angefertigt wurde. Es handelt ſich dabei nicht um eine voll⸗ 
ftändige Perfonenftandsaufnahme, fondern nur um die Fahl der 
Baushaltungen im Gebiet der ftädttichen Jurisdiktion. Die Lifte 
enthält 124 Namen und ift nachläffig angefertigt. Auch enthält 
fie nicht die Familien, welche auf bifchöflichem Gebiet und auf 

dem Sande wohnten. #3 i J 

Nach den Taufregiftern der flämifhen Gemeinde gab es 
von 1700—1750 durchfchnittlid 22 Täuflinge, nah den Trau- 
vegiftern 14 Ehefhließungen. Danach muß die Gemeinde ungefähr 
1000 Seelen gehabt haben, die Kinder mitgerechnet. | ' 

Im Jahre 1709, als die Peft in Danzig furchtbar wütete, 
ftarben in der flämiſchen Gemeinde an getauften Perfonen 160, 
nämlicy 70 Männer und 90 Frauen, fowie 249 ungetaufte, alfo 
zufammen 409. Es muß aber in jenen Jahren. immer noch 
Zuzug aus Holland hierhergefommen fein, denn einmal finden 
wir in den Taufregiftern jedes Jahr einen Anhang von ſolchen 


*) Danziger Stadtarchiv Bd. 28, 2, Ar. 40. 
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Perſonen, die in Holland getauft ſind, und dann ſtieg die Fahl 
der Eheſchließungen 1710 auf 42 und die Zahl der Täuflinge 


überftieg in den folgenden Jahren den Durchſchnitt. Man kann 


daraus fchliegen, daß die Seelenzahl bald die frühere Höhe wieder 


erreichte. 
Unter den an der Peft Derftorbenen war auch der damalige 


 Ültefte Chriſtoph Engmann, der 1703 als Nachfolger Georg 


Hanſens erwählt war. Er ftarb am 9. September 68 Jahre 
alt. Um es der verwaiften Gemeinde zu ermöglichen, bald einen 


neuen Alteften zu wählen, erichten der Altefte Dirk Siemens aus 


dem großen Werder, übernachtete in Heuendorf und begab fich 
von hinten durch den Garten in das Bethaus in Stadtgebiet, wo 
ſich troß der herrfchenden Seuche 155 Brüder zur Wahl ein- 
gefunden hatten. Gewählt wurde Anthony Jansen mit 139 
Stimmen und gleih am folgenden Tage durch Dirk Siemens 
mit Bandauflegen in fein Amt eingeführt. Der lettere, der Eein 
Baus in der Stadt betreten durfte, fuhr dann von Neuendorf 
aus wieder ins große Werder zurüd. 

Eine forgfältigere Zählung der Gemeindemitglieder wurde 
1749 auf Anordnungen des Rats vorgenommen, und diefe gibt 
uns wenigftens von der flämifchen Gemeinde nad den Auf- 
zeichnungen Bans von Steens ein ſehr gutes Bild. Hiernach 
waren 229 HBaushaltungen vorhanden, darunter 137 wohlhabende 
und 92 arme, d. h. folche, die ſich von ihrer Hände Arbeit als 
Bleine Handwerker und dergl. gut ernährten,. aber nichts zum 
Übrigen hatten. Endlich waren im Armenhaufe 8 alte Ehepaare 
und 16 Einzelperfonen. — In der Stadt wohnten 38 familien, 
in Stadtgebiet 24, Petershagen 12, Sandgrube und vor dem 
hohen Tore 10, Heugarten 11, Schidlis 18, Ohra 10, Schottland 
35, Stolzenberg 31, Strieß und Beiligenbrun 4, Langfuhr 7, 
Neuſchottſand 3, Oliva 2, Schönfeld 2, auf dem Holm 2, auf 
dem Lande 20. 

Nach ihrer Beihäftigung waren die meiften Krämer und 
Brantweinbrenner oder hatten, wie es in der Kifte heißt, ein 
Haakwerk (Hufenbude) wo man alles faufen konnte. Don den 
in der Stadt wohnenden werden 10 als Kaufleute bezeichnet, 
einer als Kaffterer (der Bankier Abraham Dirkfen), ferner find 


die Bortenmaher und Pofamentierer zahlreich vertreten, auch 
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mehrere Brauer, färber und Gerber, ein „großer Webermeifter”, 
einige Mäkler, fodann Grützmacher, Zwirnmacher, Seugmadher. 
Don Handwerkern werden hauptfählich Schuhmacher und Schneider 
genannt, ‘ferner Linnenweber, Bäder, Reiffchläger, Klempner, 
endlich werden noch erwähnt Bärtner, Bleicher, Kuhhalter und 
Milhhändler, einige Effigbrauer, Lebderfchneider, Inhaber von 
Drehmühlen Seide zu drehen, Happenmader, vereinzelt fommen 

vor ein Zimmermann, Barfoh, ein Fellblößer, bei mehreren 
Handwerkern ift hinzugefügt: „die frau plette Hauben.“ Dies 
war offenbar bei der damals ftreng durchgeführten Sitte, daß die’ 
Frauen in der Mennonitenfirche die Hüte ablegen und Hauben 
auffegen mußten, eine ganz einträgliche Bejchäftigung. 

Man fieht aus diefer Zufammenftellung, daß von reichen 
Seuten kaum die Rede fein kann. Die Wohlhabenden aber 
mußten von ihrem Einfommen und Dermögen nicht nur die 
Bemeinde- und Armenlaften tragen, fondern auch jene zahlreichen 
Auflagen, die fchon früher erwähnt find. 4 

Beſonders drüdend empfanden die Danziger Mennoniten das 
fog. Shusß- oder Schirmgeld, das ihnen die Stadt zum Beten 
der „Hilfsgelderfaffe” auferlegt. Mußten fie doch außerdem be— 

reits die „Accife”, die auf zahlreichen Waren ruhte, in doppelter . 
Höhe bezahlen. | 

. Das Schirmgeld war eigentlich eine Fremdenſteuer für „alle, 
die hier die öffentlichen Wohltaten genießen.“ Doc wurde be- 
reits von 1663 an, als die ftädtifchen Behörden wegen großen 

Geldmangels eifrig nach neuen Steuern fuchen mußten, angeregt, 
diefe Fremdenfteuer auf die Mennoniten auszudehnen. 

Am 2% Oktober 1674 beantragte die Dritte Ordnung: 
„Dieweil es nicht allein unbillig, fondern auch unverantwortlich, 
die Mennoniſten als Leute unzuläßlicher Religion und die der 
Bürgerfhaft nicht geringen Schaden zufügen, mehr als andere 
zu verfchonen, fo bleiben fämtliche Quartiere bei der wohlbe- 
dachten Meinung, daß auch von diefen die Dornehmften mit 100 
Kthle. die geringeren nach Dermögen jährlich zu belegen fein.” *) 

Daraufhin wurde am 29. Auguft 1675 durh Schluß. aller 

- Ordnungen beftimmt, daß die „Mlennoniften fo Eigenrauch halten” 
mit einem Stücgeld von 300 fl. belegt werden follten. 


*) Danz. Stadtbibliothet Mf. 211, Bl. 705. 
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Die Beitreibung diefes Schirmgeldes ftieß auf Schwierig- 
feiten. Die Mennoniten befchwerten fich andauernd, daß fie 
nicht Fremde fondern Eingefeffene feien, die alle Kaften der Ein- 
wohner tragen müßten,*) erhielten aber den Befcheid, wenn fie 
das Schiemgeld als Fremdengeld nicht anerfennen wollten, könne 
man es ja auch „Nahrungsgeld“ für die Mennoniten nennen. 

Inzwifhen hatten fich diefe auch bei ihren Freunden in 
Holland über die ungerechte Steuer beklagt, und diefe hatten ihre 
Regierung veranlaßt zugunften der Danziger Mennoniten Schritte 
zu tun. Wirklich ging am 4. Mat 1681 ein Schreiben der 
Generalftaaten**) in diefer Sache beim Danziger Rat ein und der. 
holländifshe Kommiljarius Pels bemühte fih auch noch per 
fönlih für feine Landsleute. Obgleich nun der Rat geneigt war 
nachzugeben und den Ordnungen vorftellte, daß „was von den 
Mennoniften eingefommen ift, fih gar auf ein weniges belaufen 
hat und mit großer Mühe und Derdruß hat eingetrieben werden 
-  müffen”, fo blieben die Zweite und Dritte Örönung bei den 
bisherigen Beihlüffen. Laut Rechnung der Hilfsgelderfafje find 
dann 1681 von den Mlennoniten 4964 fl. Schirmgeld eingetrieben 
worden, 1690 waren es 4727 fl., im nächſten Jahre fiel der 
Betrag auf 1553 fl., ftieg dann 1692 wieder auf 3037 fl. und 
1693 auf 4377 fl. : J 

Dann ließ der Rat und die Deputation der Hilfsgelderkaſſe 
es in den beiden nächften Jahren aus unbekannten Gründen 
nicht einfordern. Auf die dringende Mahnung der Ordnungen 
antwortet der Rat am 18. Juli 1696: „Da ordines felbiges 
Schirmgeld der Mennoniften zufolge den Receffen unter die Kleinig- 
- feiten gezählet, die viel Derdruß und wenig Nutzen fchaffen, als 
hat E. Rat in die Abforderung nicht dringen wollen, zumal 
da diefe modi nicht als perpetui beliebet worden, weshalb 
E. Rat noh gern fehen würde, daß man diefes Negotium 
" moderate tractiren möchte.” vr 

Darauf ermwiedert die Dritte Ordnung am 23. Juli 1696, 
daß Fein Grund fei, den Mlennoniten das Schirmgeld zu erlaſſen, 
„welche fich hier nicht als Flüchtlinge, fondern mehrenteils per 


*) Danz. Stadtarchiv Bd. XXXV S. 70. 
**) Danz. Stadtarchiv im. fol. 159. 
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tot generationes als Einwohner von ſo vielen Jahren her bei 
uns niedergelaſſen und an dieſem Ort zu leben und zu ſterben 
gedenken, inſonderheit die Meunoniſten eigentlich Feiner Nation 
oder Herrſchaft angehören, fondern allein durch ihre wiewohl nur 
etlicher weniger Orte tolerirten Religion einigermaßen an einander 
hangen, allhier aber unter der Stadt Schuß bei reichlicher Nah⸗ 
rung ſich wohl befinden und vielen Bürgern es zuvortun.” *) 

Es wurde in den folgenden Jahren alfo von neuem bei- 
‚getrieben, brachte 3505 fl. im Jahre 1696, und blieb fi in 
den folgenden 10 Jahren ziemlich gleih. 1708 famen die 
Mennoniten wieder mit einer dringenden Bittfhrift”*) „mit dem 
Schirmgeld überfehen zu werden, — dabei fi erbietende, die 
der Stadt vor einiger Zeit vorgefchoffenen 12000 fl. entweder 
auf 12 Jahre ohne Zinfen zu belaffen, doh daß ſie inzwijchen 
mit feinem Schirmgeld belegt, auch nad} folder Seit ihnen das 
Kapital zurücerftattet werden möchte oder aber gegen Befreiung 
vom Schirmgelde auf eine Seit von dreißig Jahren das ganze 
Kapital fammt den Zinfen dem Publico zu fhenfen.” 

Der Rat empfahl die Annahme des letzten Vorſchlages, hatte 
aber bei der Dritten Ordnung fein Glück, welche verlangte, daß 
fhon nach 12 Jahren Kapital und Sinfen der Stadt geſchenkt 
werden follten. Ein Dermittlungsporfchlag des Rats ſich auf zwanzig 
Jahre zu einigen, wird zwar zuerft auch abgelehnt, mag aber doc} 
wohl zuftande gefommen fein, denn in der nächſten Heit iſt vom 
Schirmgeld nicht mehr die Rede. 

‚Dafür tauht es um fo nahdrüdliher im Jahre 1750 ° 
wieder auf, wie wir fehen werden. 

Mußten die Mennoniten für den Staat recht bedeutende 


regelmäßige und gelegentliche Steuern aufbringen, fo koſtete die 4 


Aufrehterhaltung des eigenen Kirchenwefens auch alljährlih eine 
‚ recht anfehnliche Summe. Die Firchlichen Gebäude mußten unter- 
halten und befonders die Armen mußten verforgt werden. Hierbei 
aber gab es feinen Zwang, fondern alles beruhte auf 
Freiwilligkeit und Selbftbefteuerung. Sur Dedung der 
regelmäßigen laufenden Ausgaben dienten die Kollekten, die entweder 


*) Danz. Stadtarchiv Mm. 4 pag. 340. 
**) Danz. Stadtarchiv Mm. 4 pag. 327. 
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in der Kirchenftube nach der Predigt oder durch die Diafonen in 


den Käufern gefammelt wurden. Erft im Jahre 1734 wurden 
Kirhenbüchfen oder Armenbüchfen anaefchafft, die dann auch bei- 
behalten wurden. 


Kamen irgendwelhe Ausgaben in Frage, dann gab der 
Bemeindevorftand am Sonntag durch den Mund des AUlteften 
befannt, um was es fich handelte und bat um freiwillige Bei- 
träge, oder es wurde eine Gemeindeverfammlung einberufen, wenn 
es ſich um bejonders dringende Hilfe handelte. 

So geihah es 1707, daß die Gemeinde in Elbing um „eine 
brüderlihe Handreichung” bat, weil fie ihre Armen nicht mehr 
unterhalten fönnte. Der Diakon Schroeder dafelbft habe bereits 
500 fl. vorgeſchoſſen, und die Gemeinde im großen Werder 600 fl. 
gefpendet. In den Aufzeichnungen des fpäteren Älteſten, Iſaac 
de Deer beißt es darüber: „Wach einer Anſprache des E. Alteften 
Ehriftoph Engmann wurde der Elbinger Brief den verfammelten 


- Brüdern vorgelefen und fogleich einftimmig befchloffen, nach Kräften 


Bilfe zu leiften. Es begab ſich hierauf der ganze Ehrf. Dienft 
ins Stübchen (die Kirchenftube), und die Brüder gingen dann 
immer einzeln hinein und verlautbarten ihre freiwillige Babe. 
Bei diefer Brüderverfammlung und bei dem Furz darauf gehaltenen 
Umgang bei den nicht erfchienenen Brüdern Fam die Summe von 
3019 fl. ein, wovon 1000 fl. fogleih nah Elbing abgejandt 
wurden” *). — 

1709 während der Peft geſchah dann eine allgemeine „Hand- 
reihung“ zu Bunften der Armen, „befonders derjenigen, die bei 
diefer nahrlofen Zeit verarmten, zur Unterftüßung und die Begräb- 
niffe zu bejorgen“. Trotz der fchlimmen Zeit famen 2551 fl. 
zufammen. Es bejtand auch die fchöne Sitte, und hat ſich bis 
in die Meuzeit erhalten, für die Gemeindearmenpflege Dermädht- 
niffe zu binterlafien. So heißt es auch in den obenerwähnten _ 
Aufzeichnungen: „Weil in diefem Peftjahr auch viele von den 
unfrigen mit dem Tode abgingen, fo ift durch verfchiedene Teftamente 
an die Armen vermacht worden 15890 fl. Es wurde aber auch 
in diefem Jahre 12011 fl. an Unterftügungen ausgegeben.” 


*) Archiv der Danz. Mennonitengemeinde ER 
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Im vorhergehenden Jahre 1708 waren für Notleidende im 
Marienburger Werder 1054 fl. geſammelt. Und 1713, als ein 


Dammbruh der Nogat die Elbinger Niederung Anfang März 
unter Waffer fette, fammelten die Danziger Mennoniten in drei 
Tagen 2777 fl. für die nach Elbing geflüchteten Bewohner. 

Auch bei notwendigen Bauten wurden die Hoften vorher 
durch freiwillige Gaben der Gemeindemitglieder aufgebracht. So 
1714 als das Armenhaus baufällig geworden war und einzuftürzen 
drohte. Wieder erklärten die einzelnen Brüder in der Kirchen- 
ftube fchriftlich, wie viel fie beitragen wollten. 175 Mltglieder 
zeichneten im ganzen 3871 fl. Die einzelnen Beiträge gingen 
von 1 fl. bis zu 100 fl. Das Haus wurde einftödig für 4275 fl. 
aus Siegelfteinen erbaut”). 


— — 


1718 wurde der Gemeinde vorgeftellt, daß bei der nahrloſen 


Zeit viele Hausarme wären, die der Unterftügung bedürften, und 
wurde befchloffen, eine befondere Babe darzureichen. Die beiden 
Diafonen fammelten in den Häufern über 2000 fl. ein.“ 

So ging es Jahr für Jahr. Und es handelte fich bei diejen 
„Handreichungen” nicht nur um die eigene Gemeinde oder um 
hilfsbedürftige auswärtige Blaubensgenoffen. Die Mennoniten 


hatten, getreu dem Grundſatz allgemeiner Bruderliebe, au für 


die Bedürfniffe der andern eine offene Hand. Hierfür nur zwei 
Beifpiele aus den mir grade vorliegenden Motizen Georg Hanfens. 


„1687 haben die Herren Patres der Jeſuiten unfere Gemeinde | 


erſucht, da fie den Thurm auf ihre Kirche bauten und die Uhr 
darauf machen ließen, wir möchten doch auch etwas dazu bei— 


tragen, Es wurde hierauf zufammengelegt und zuerft 120 fl., 


dann nochmals 80 fl, ihnen zugeſchickt.“ 

„A688 im April wurden wir von Herrn Bürgermeifter 
Schumann als dem Höhefhen Adminiftrator angegangen, einen 
kleinen Beitrag zu dem Bau zu geben, welcher in der Ohraſchen 
lutherifchen Kirche vorfiel. Worauf auch 300 fl. zufammengelegt 
wurden, welches mit großer Dankbarkeit angenommen ward.” 

1732 30gen mehrere hundert vertriebene Salzburger Proteftanten 
durch Danzig, die auf dem Wege nach Oftpreußen waren. Es 


*) Sum Dergleic für heutige Preife fei bemerkt, daß nach der Bau- 


rehnung für 35500 Siegelfteine 708 fl., für 4604 Dacpfannen 192 fl. 2 


bezahlt wurden, 
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wurde in allen evangelifchen Kirchen für fie gefammelt, Die 
Mennoniten brachten dabei in Stadtgebiet 1015 fl. auf Neugarten 
- 400 fl. zufammen. | 


Mit den Blaubensgenofjen nah und fern ftanden die Danziger 
Mennoniten in lebhaftem Derfehr. Die drei großen flämifchen 
Gemeinden in Danzig, Elbing und im großen Marienburger 
Werder”) hielten treu zufammen und halfen fich gegenfeitig in allen 
‚Stüden. Daß aber die Derbindung mit den holländifchen Mutter— 
gemeinden ebenfalls ſehr rege war, wurde fchon erwähnt. Die 
wohlhabenden Familien ſchickten ihre Söhne gern nach Amfterdam, 
Rotterdam oder Harlem um dort die Handlung zu erlernen. Häufig 
wurden fie dann auch dort getauft und Fehrten fpäter hierher zurüd. 

Im Jahre 1725 fchrieben die fog. „Danziger" Gemeinden 
aus Amfterdan und Rotterdam Briefe an ihre Danziger Brüder und 
klagten, daß fie durch den Tod ihres Alteften Adrian van Bamern 
ganz verwaift wären. Sie baten ihnen einen Alteften aus den 
preußijchen flämifchen Gemeinden zu fchiden, der hier bereits im 
Dienfte fei. Da die Gemeinden in Elbing und im großen Mlarien- 
burger. Werder feinen geeigneten Mann abgeben Eonnten, entjchloß 
man fich in Danzig unter den im Amt befindlichen Lehrern durch 
das Los einen zu beftimmen, der nach Holland gehen follte. jeder 
hatte vorher, wenn auch nicht leichten Herzens, feine Bereitwilligfeit 
erflärt, dem Ruf zu folgen. Das Los traf Dirt Jantzen, den 
Bruder des Alteften Anthony Jansen. Der fo Erwählte wurde 
befeſtigt **) und reifte mit feiner familie am 7. September 1725 
nach Amjterdam. Er hatte fich aber vorbehalten, fobald als 
- möglich wieder hierher zurüdzufehren. Da fein Bruder Anthony 
in Danzig bereits einen Monat fpäter ftarb, fo gab es manche 
in der Gemeinde, die ihn gleich zurücdrufen wollten. Er blieb 
aber 8 Jahre in. Amjterdam, und erft am 1. November 1733 
kehrte er nach Danzig zurüd. Bier war inzwifchen im Februar 





y *) Die dortige Gemeinde wurde allmählich fo groß, daß fie in zwei 
Gemeinden geteilt werden mußte, fo entftand 1728 neben der jog. Groß⸗ 
werderfhen die Mennonitengemeinde Beubuden bei Marienburg mit eigenem 


’r 


Alteften und Lehrdienft. 
**) Ordiniert. 
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1726 faac de Deer zum Alteften gewählt, und fortan führten ? 
beide Männer miteinander das Alteftenamt bis Iſaac de Deer 


1739 wegen dauernder Krankheit zurüctrat, worauf er 1745 ftarb. 
‚Dir? Jantzen ftarb 1750. { 


1734 war für Danzig ein Jahr des Schredens und der. 


Kriegsnot. Der polnifhe Thronftreit zwifchen Auguft III. und 
Stanislaus Leszcaynffi wurde für unfere Stadt verhängnisvoll. 
Sie hatte König Stanislaus anerfannt und 1733 in ihren Mauern 
aufgenommen. Ein ruffifch-fähfifches Heer unter General Lascy 
rücte im Sebruar gegen Danzig heran, und am 16. März, nachdem 
der Feldmarfhall Münnich den Oberbefehl übernommen hatte, 
begann die Belagerung, die troß der tapferften Begenwehr der 


Danziger Truppen am 9. Juli mit der Kapitulationsendigte. Es 


lagen damals 40 000 Mann Ruffen und Sachſen vor Danzig, und 
die Stadt ift mit 4430 Bomben befhhoffen; es find 1800 Häufer 


zerſtört und befchädigt, 1500 Einwohner getötet oder verwundet 


worden. 


Dans von Steens heißt es: „1734 den 25. Februar predigte Dirf 


Die Mennonitengemeinde litt aufs ſchwerſte. In der Chronik 


Jangen, und indem man nad) der Predigt den 139ften Pfalm 


fang, erfchienen die ruffichen Coſaken vor dem Öhrafchen Schlag- 


baum, und da man mit Kanonen auf diefelben jchoß, wurde alles” 


fehr unruhig und die Gemeinde ging eilends auseinander.” 


Den. 21: März follte zwar Predigt gehalten werden, da jedoch 
ſchon den 20. die Moskowiter anrückten, mußte ſelbige unterbleiben, 
indem die Mitglieder von den Vorſtädten ſich mit ihren beſten 


Habſeligkeiten nach der Stadt flüchteten.“ 


„Den 28. März war wieder feine Predigt, da ſich jetzt 
jhon alle in der Stadt befanden. Den 4. April ebenfo; 
doch wurden die Brüder um 6 Uhr abends bei Jacob Momber 
in der Srauengaffe hingebeten, wofelbjt ihnen die E. Alteften 
Iſaac de Deer und Dir? Jansen vorftellten:; Daß da nun wie 
befannt, viele durch den Krieg ruiniert waren, die Bemeindearmen 
in Begleitung eines Kehrers nach dem großen Werder zu fenden 
um felbige dort wohlfeiler wie hier zu verforgen, welches auch 


genehmigt wurde.” 
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Am 4. April wurde dann auf dem Kahnenfpeicher zwifchen 


der Thorn’schen und Huhbrüde die Andacht gehalten, weil aber 


der Raum fich als ganz ungeeignet erwies, mielete man für die 
nächſten Sonntage und das Viterfeft „in einem grauen Haufe 
auf dem Steindamm einen Saal nebft Kammer,” und es wurde 
nachmittags die Predigt wiederholt, da fonft nur ein Teil der 
Bemeinde Dlug gefunden hätte. Oſtermontag den 26. April 
mußte man auch von hier weichen, „weil die Kugeln aus der 
Judenſchanze fchon bis dahin reichten. Es fonnte auch in allen 
Danziger Kirchen nicht gepredigt werden außer in Barbara und 
St. Jacob“. 

Nach der Kapitulation, als die Tore wieder geöffnet wurden, 


- zeigte fich erft der Umfang der Serftörung in den Dorftädten: 


Petershagen, Heugarten, ganz Schidlitz, Yonnenader, Sclapfe 
und Jacobsader fowie ein großer Teil von Stolzenberg und Schott- 
land waren in Afche gelegt, und beide Miennonitengemeinden hatten 
fchweren Schaden gelitten. Don der friefifchen Gemeinde liegen 
feine genaueren Nachrichten vor, als daß ihr Bethaus und ihr 
Hofpital zerftört waren, weil fie aber aus den von Holland kom— 
menden Bilfsgeldern ebenfo wie die flämijche Gemeinde 3000 fl. 
empfing, jo müſſen da ebenfo viele Abgebrannte geweſen fein, 


wie in der flämijchen Gemeinde. In diefer waren 82 Familien, 


die mit Namen aufgeführt find, um ihre Käufer und ihre bewegliche 
Babe gefommen. Außerdem waren die Gebäude, welche ftehen 
geblieben waren, fo verwüftet, daß auch diefe unbewohnbar geworden 
waren. Dazu gehörten in Stadtgebiet auch die Mlennonitenfirche 
und das erft vor 20 Jahren neu erbaute Armenhaus. Das letztere 
hatte den Ruſſen als Pferdeftall gedient, und in der Kirche war 


- fämtliches Holz, Bänke, Fenfter, Türen herausgerifjen, ebenjo war 


das Dach abgededt und die Sparren befeitigt, die Dahpfannen 
lagen zertrümmert am Boden, der Fußboden war aufgehoben, 
„um zu fehen, ob darunter etwas verborgen wäre.“ Der große 
Kachelofen war umgeftürzt. Dies Bild der Verwüſtung bot fi 


- den Augen der Dorfteher und Bemeindemitglieder dar, als fie im 


Juli zum erftenmal hinausgehen durften. Man ging aber fogleich 
ans Werk des Aufbaus, das dem Zimmermeifter Gerdt Wiens 


"übertragen wurde. Die Kirche wurde in der bisherigen einfachen 


Geſtalt wiederghergeftellt und das Armenhaus durh Aufjegen 
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eines Stodwerks vergrößert, weil die Zahl der Armen fich erheblih 
vermehrt hatte. Der Bau Poftete über 4000 fl., die z. C. dur 
eine Anleihe aufgenommen wurden. Als der Bauvorfteher, Diafon 
Billis Claaßen im Oftober 1734 und feine frau im februar 1735 
ftarben, zeigte es fich, daß fie der Gemeinde 6000 fl. vermaht 
hatten, wodurch diefe ihre Baufchuld wieder tilgen konnte. 
Man ging nun mit doppeltem Eifer an die Wiederherftellung 
der einzelnen Häufer und Befchäfte. Mußten doch manche Mitglieder 
ganz von vorne anfangen, aber mit Öottvertrauen und unermüd- 
> lihem Fleiß nahmen fie die Arbeit auf, und einige kamen wieder 
zu befcheidenem Wohlftand. Doch mußten die meiften fich fehr 
einfchränfen. Nicht umfonft Elagt Hans van Steen, der am 
15. Juni 1738 zum Diafonenamt gewählt wurde: „In der Seit 
' meines Diafonendienftes bis 1743 war die Bemeinde-AUrmenfafje 
fehr fchlecht beftellt, fo daß faft alle Jahre ein- oder zweimal 
collectiert und ein Umgang gehalten werden mußte. Die Diafonen 
ftanden faft immer mit einigen hundert Gulden im Vorſchuß. 
Auch mußten zum Behuf der Armen 1000 fl. auf Sinfen auf- 
genommen werden. Doc im Jahr 1742 ftarb Hermann Schroeder 
und vermachte 3000 fl. an die Armen, hierdurch konnte die Schuld 
getilgt werden und es blieb noch etwas in der Laffe. Auch wurde 
noch eine befondere Collecte gehalten für verarmte Familien, welche 
ungefähr 1000 fl. einbradte, wodurch 10 Hausarme je 50, 100 
und 150 fl. zur Unterſtützung erhielten.“ —— 
Bald ſollten neue ſchwere Bedrängniſſe die Mennoniten- 
gemeinde heimſuchen. 
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Siebentes Kapitel, 


Fortſetzung. 


Schwere Zeiten. Unruhen in der Bürgerſchaft. Die Dritte Ordnung von 
neuem gegen die Mennoniten. Das Schirmgeld erneuert. Gotthilf Wernick. 
Verbot des Handels. Der Alteſte Hans van Steen aus Stadtgebiet. 


Seit der Kriegszeit 1734 lag das wirtſchaftliche Seben in 
Danzig darnieder. Der Handel ging immer mehr zurüd, eine 


weitgehende Derarmung trat ein, und die allgemeine Lage der 


Bürger verfchlechterte fich zufehends*). Die Derfafjungsfänpfe 
begannen heftiger als je zuvor und führten 1748 und in den 
folgenden Jahren zu einer Umgeftaltung der ftädtifchen Derwaltung 
im demofratifhen Sinne. Der Rat hatte mit feiner verfehlten 
Politif im polnifchen Erbfolgeftreit (1735—38) die Stadt in die 
ſchwierigſte Lage gebraht. Die Schuldenlaft war durch die Kon- 
tributionen an Rußland und an den König Auguft II. von 
Polen faft unerträglich geworden. Die alte Machtftellung Danzigs 
war dahin. Wenn die früheren polnifchen Könige ftets großes 
Gewicht darauf legen mußten mit Danzig auf gutem Fuß zu 
ftehen, weil fie die finanzielle und militärifhe Hilfe der Stadt 
brauchten, fo hatte Auguſt III. das nicht nötig, Was hätte die 
verarmte Stadt ihm auch bieten Fönnen? Ihr Einfluß in der Politik 
und im Handel, ihre Derbindung mit den mächtigen Staaten 
des europäifchen Weftens war nur noch eine fhöne Erinnerung 
an frühere glanzvolle Zeiten. Und das im Oſten mächtig werdende 
Rußland hatte natürlich das Beftreben, Danzig aus feiner Dor- 
machtſtellung in der öftlichen Oſtſee zu verdrängen. 


*) Dol. Simfon, Gef. der Stadt Danzig. 1903, S. 105, und befonders 
Goldmann, Danziger Derfaffungsfämpfe S. 90ff. 
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Dazu kam eine innere $inanzpolitif des Rats, weldhe die 
größte Unzufriedenheit der Bürgerfchaft erregte. Wie anderswo, 
fo wurde auch in Danzig der Geldbedarf hauptfählih durch 
die Accife*) aufgebracht, eine indirefte Steuer auf alle mög- 
lichen Dinge, darunter auch die notwendigften Hahrungsmittel. 
Wie ſolche indirekten Auflagen die breite Maſſe der Bevölkerung 
duch Derteuerung der Sebenshaltung allzeit ſtärker belaften als 
die Reichen, fo empfand man dies in Seiten allgemeiner ot 
ftets als eine befondere Ungerechtigkeit. Der Kat aber wollte von 
feiner bequemen Steuerpolitif nichts aufgeben. 


Yun verband fih die Dritte Ordnung als geſetzmäßige 


Dertretung der Bürgerfchaft mit den unzufriedenen Kaufleuten, 
den Gewerfen und allen, die nach einer gründlichen Neuordnung 
der Derwaltung ein wohlberechtigtes Derlangen hatten. Und als 
fie den Rat nicht für ihre Pläne gewinnen fonnten oder nur 


SE 


halbe Zufagen erlangten, taten fie den verhängnisvollen Schritt, © 


fich an den König zu wenden. Auguft IN. ergriff natürlich gern 
die Gelegenheit, einer Stadt die bisher weitgehende Hoheitsrechte 


in ihren Gebiet gehabt hatte, diefe Rechte zu befchneiden, und 


nahm die Deputation der Danziger Bürgerfchaft, die im Dezember 
1748 an feinem Hofe erfchien, ſehr wohlwollend auf**). 
In diefe Streitigkeiten wurden natürlich audy die Mennoniten 


ohne ihr Zutun wieder hineingezogen, die ja von jeher ein Begen- 


ftand der Befchwerde von feiten der Dritten Ordnung geweſen 


waren. Endlich, fo meinten die Dertreter der Zünfte, fei der 
Zeitpunkt gefommen, um den verhaßten Konkurrenten das Hand- 


wer? und den Handel zu legen. 


Die Sache der Mennoniten befchäftigt daher die Ordnungen 


1748—50 ununterbrochen. 1748 hatte König Auguft II. den 


Danziger Mennoniten ihre bisherigen Freiheiten beftätigt. In E 


einem „Einbringen“ der Dritten Ordnung“ vom 10. Mai 


und 2. September 1748 und ebenfo am 8. und 17. Sep= 


tember 1749 wird erflärt, daß die vom König erteilten 


Sreiheiten ſich nur auf die Bortenwirkerei beziehen, während 
inzwifben feit langer Heit die Mennoniten auh alle andern 


Kon) Sengnich, Jus publicum S. 388 ff. 
) Über den ferneren Derlauf diefer wichtigen politifhen Kä 
befonders Goldmann a. a. ©. 5. 94ff. ee IR na 1 
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Sweige von Handel ind Gewerbe an fich gezogen hätten, fo z. B. 
den Gewürzhandel und den umfangreichen Dertrieb von Honig. 
Der Rat habe es zugelaffen und laffe es immer weiter zu, daß 
Mennoniten und Juden und dergl. „Anbürger” fich in den Dor- 
ftädten feſtgeſetzt, ſodaß die ftädtifchen Dörfer und Außenwerfe, 
wie Ohra, Kangfuhr, Stadtgebiet, Pıtershagen, Sandgrube und 
die beiden Meugarten zu Städten würden und die Stadt ſelbſt 
darüber eingehe. Die Mennoniten ſeien Fremde, wenn fie 


ſich aud noch fo lange in diefer Gegend aufbielten, da fie nach 


ihrer Religion nicht den Bürgereid fhwsren nod Waffen tragen 
dürften. Daher jeien fie auch ganz unter die für die fremden 
geltenden gefeglihen Beftimmungen zu ftellen ®). 

— Hein Wunder alfo, daß unter den zahlreichen Befchwerde- 
punften, welche die Abgefandten der Dritten Ordnung im 
Dezeinber 1748 in Warfchau vorbrachten, neben der Forderung 
einer Umgeftaltung des Rats und der Aufhebung der Accife, auch 


- die Alennonitenfrage eine wichtige Rolle fpielte. Dem König**) 


wurde vorgeftellt, „daß die Anabaptiften oder Mennoniften zu 
Danzig als des Bürgerrehts unfähig, nicht befugt find bürger- 
liche Handtierung und Gewerbe zu treiben, viel weniger Hand- 
werfer und Kaufleute zugleich abzugeben, aud Fein Fönigliches 
Privilegium oder Defret fondern nur des Magiftrats intereffirte 
Lonnivenz für ſich haben***). . 
Der König ſchickte zwei Bepollmächtigte nach Danzig, nämlich 
‚den Bifchof von Ermland, Grabowſki, und den ſächſiſchen Kammer- 
herrn von Keubniz „zur Unterfuhung deffen, was gegen die 
früheren königl. Derordnungen und zum Hachteil des Commercii 
und des Gemeinen Beften fich eingefchlichen“. Diefe beiden 
arbeiteten zunächft ein Jahr lang mit der Oppofition Hand in 
Band, um den Einfluß des Rates zu befchränfen und wurden 
dabei am meiften junterftüßt von dem damaligen Hauptführer der 
Dritten Ordnung, Botthilf Wernid, Wie bei allen Umwälzungen 


leicht neben ehrlichen auch unehrliche und ehrgeizige Menſchen 


*) Boldmann S. 85. 
**) Danz. Stadtarchiv Miscellanea Bd. 23, pag. 1. 
=*=) Auguſt III. fümmerte fih um diefe Dinge perfönlich Faum, fondern 


_ überließ alles feinem allmächtigen Minifter Grafen Brühl. 
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aus der bisherigen Bedeutungslofigkeit auftauchen und zu Macht 


und Anfehen gelangen, fo hatte diejer Wernid, ein gewandter, 


aber gewiſſenloſer Agitator, ſich fchnell zum Sprecher aller. 


Unzufriedenen gemacht, griff den etwas fteif und fchwerfällig 
gewordenen, diplomatifch ungefchidten damaligen Rat rüdfichtslos 


an und verftand es, fich die Sympathie des fächfifch-polnifchen 
Hofes zu fihern. Am 9. Auguft 1749 erfolgte auf die Berichte — 


- der Bevollmächtigten und auf Betreiben des Wernid zunächſt ein 


föniglicher Erlaß, nach welchem ein Teil der Accife abgefhafft 


und dafür eine Reihe anderer Steuern auferlegt werden follten. 
Bierunter auch 5000 fl. Schirmgeld, die von den Mennoniten 
in der Stadt und in den Dorftädten zu erheben waren. So lebte 
- das früher erwähnte Schirmgeld wieder auf, das ganz in Der- 
geffenheit geraten war*). Diesmal aber in einer viel unbequemeren 
form. Denn früher hatte die Stadt es von den einzelnen Menno— 
niten eingetrieben, jest aber wurde es der Bejamtheit beider 


Gemeinden auferlegt, nnd diefe mochten zufehen, wie fie es auf 


ihre Mitglieder verteilten und einbrachten. 





Der Rat mußte wohl oder übel die neuen Steuern einführen, 


und am 14. Januar 1750 ließ der Bürgermeifter den menno- 


nitifchen Alteften Hans von Almonde zu ſich fommen und las 


ihm das Edift vor, wonach durh Befhluß aller Ordnungen 
die innerhalb der Stadt und deren Außenwerfen wohnenden 


Mennoniten jährlich eine Summe von 5000 fl. als ein Schiem- 


geld aufzubringen haben würden. Aucd wäre die erfte Zahlung 1 
fchon im Dezember des vergangenen, Jahres fällig gewefen und 


müßte fobald als möglich, fpäteftens im Februar eingeliefert 


werden. Künftig feien die 5000 fl. im Dezember an die Hilfs: 


gelderfaffe abzuführen. 
Es ergibt fih, daß das Schirmgeld genau fo wie früher, 


: eine von der Stadt, wenn auch diesmal auf Töniglichen Befehl, 


*) Hans van Steen fchreibt: „Ich wollte mich gern erfundigen, wie 

es mit dem Schirmgeld gehalten wurde, weldhes vor vielen Jahren hat 
gegeben werden müſſen, doch Fonnte ich fchriftlih nichts darüber finden; nur 
der alte sojährige Cornelius Grauert wußte mir foviel zu fagen, daß zu - 


Seiten feines Daters bei 3000 fl. wäre gegeben worden, und daß fie 
— auf vieles Bitten und Spendiren davon wären freigelaſſen. Vgl. 
oben S. 84 2 
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den Mennoniten auferlegte Abgabe war, die ſich auf das Recht 


der Fremdenbeſteuerung gründete*). 


Wernick verfuchte vergeblich, den Hof zu weiteren fchweren 


- Befchränfungen der Mennoniten zu beftimmen. in einer Ein- 


gabe vom 26. Januar 1750 fagt er, die Mennoniten, die nur 
darum „die Favoriten des Rates feien, weil fie einzelnen Mit— 
gliedern desjelben die Hände fchmierten”, feien die eigentliche 
Deranlaffung der Feindfchaft zwifchen dem Rat und der Dritten 
Ordnung. Man müffe nun erleben, wie der Hof diefen Nahrungs- 
dieben, die fchon infolge ihrer Religionsvorfchriften Feine 
rechten Bürger fein Fönnten, da fie den Eid verwerfen und jede 
Obrigkeit als Zwang betrachten, die fich ferner durch 
Dereinigung von Handwerf und Kaufmannfchaft noch größere 
Freiheiten anmaßten als die wirklichen Bürger, — daß. man 
diefen noch eine Frift von fünf Jahren zur Abwidelung ihrer 
Geſchäfte gönnen wolle Ein ſolcher Auffchub fei gleichbedeutend 


mit einer Aufhebung aller Maßnahmen gegen die Mennoniten. 


Daß Wernid am Hofe nichts weiter gegen die Mennoniten 


erreichte, mag feinen Grund darin gehabt haben, daß diefe fich 


wieder in Holland beflagten, und daß der holländifche Befandte 
am polnifchen Hofe ſich zu ihren Bunften verwendete. 

Doch hatte Wernid feinen großen Einfluß bei den Danziger 
Ordnungen bereits vorher dazu benußt, um am 10. November 1749 
ein Edikt zuftande zu bringen, das folgende gegen die Menno— 
niten gerichtete Beftimmungen enthielt: 

1. Daß die Branntweinfchenfer, Färber, Preffer und. Keine- 
weber, die ihre Hahrung und Handtierung in den Dorftädten 
treiben, fih aller Handlung zu enthalten haben, und 
das Benötigte zu ihren Profeffionen von hiefigen Bürgern 
faufen follen. en 
2. Daß an Haafwerfen in Petershagen innerhalb des Tores 
eine, außerhalb gleichfalls eine, und auf jedem Dorfe 


*) Dr. W. Mannhardt (Wehrfreiheit S. 109) hat ſich durd eine Be- 
merfung Hans van Steens in einem Briefe vom Jahre 1768 irreführen 
laffen, als wäre jenes Schirmgeld ein Ausgleich für die Befreiung der Menno- 
niten vom Eid und vom Waffendienft gewefen. Und Dr. £. Szper (Xederl. 


- Nederz. 5. 225) fcheint anzunehmen, daß es fih um eine an den König zu 


zahlende Steuer für die Gewährung der Wehrfreiheit gehandelt habe. 
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Höhe’ichen Bebietes*) auch nur eine Hakenhude auf eben J— 


dem Fuß, wie die Haafwerfe in der Stadt find, verftattet 
wird, und daß bei richtigem Muß und Gewicht fie zugleich 
Süfchken, Theerpaudeln, Schaufeln und Befen verkaufen 
mögen, aller anderweitigen bürgerlichen Nahrung aber bei 
harter Strafe ſich werden zu enthalten haben, zum Haaf- 
wert auch Fein Mennoniſt zugelaffen werden wird. 

‚3. Daß in Petershagen, auf Stadtgebiet und in Ohra Huf- 
oder Grobfchmiede, Schirr- und Rademacher, Schneider, 
Schufter und Barbierer, und zwar von jedem diefer Gewerke 
einer in Petershagen außerhalb des Tores, einer auf 
Stadtgebiet und einer in Ohra werden geduldet werden, 
diefe auch Meifter des Gewerks und den Bewerfsgejegen 
unterworfen fein follen (alfo feine Mennoniſten fein dürfen). 

4. Daß in allen andern Stadtdörfern außer dem einen in 
jedem Dorfe verftatteten Haakwerke ein Huf- oder Grob⸗ 
ſchmied, ein Schirr- und Rademacher, ein Schneider und 
ein Schufter werden geduldet werden. 

5. Daß die wegzufchaffenden Haakwerke fowohl als auch die 
‚gänzlich einzuftellenden Speicher- und Krämer-LTahrungen, 
und was fonft zum Bandel gehört, ingleichen alle andern 
Bandtierungen, welche eingehen follen, nicht länger als bis 
Oftern 1750 werden geduldet werden”). 

Dies Edit bedeutete für eine ganze Anzahl von Mennoniten 
den Ruin und die Nötigung zum Fortzug. 


Li — 
— 1 
— 





Sie wandten ſich in ihrer Not an den Biſchof, auf deſſen j 


Gebiet ihre Brüder uftangefochten wohnten, zeigten ihm ihre 
Bandelsfonzeffionen, die jeder einzelne jeinerzeit vom Rat der Stadt 
für gutes Geld empfangen hatte, und baten ihn um Fürſprache. 
Er befah fich die Konfenfe und fagte: „Die feind ein Dred wert, 


* 


die könnt ihr zu ſonſt was gebrauchen, laßt eure Obrigkeit euch 


helfen.“ Doc wollte er wenigſtens beim König ſich für fie ver— i 


wenden, was aber nichts geändert hat. 


Nach einem andern Befhluß wurden die menuonitifchen. ? 


Makler von der Börfe vertrieben, obgleich fie jeit 50 Jahren 


*) Auf jder Danziger Höhe, im Uinterfchted von der Niederung oder 


dem Werder. 
**) Archiv der Danziger Mennonitengemeinde LI S. 65f. 
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daſelbſt „unter Beiſtimmung aller Ordnungen und vieler Kauf— 
leute“ tätig geweſen waren. 

Natürlich zeigten ſich die Folgen all dieſer harten Maßregeln 
bald. Manche bisher wohlhabende Mennoniten verarmten, 
mehrere zogen fort, fogar bis nach Königsberg und Amfterdam; 
nur die reicheren Kaufleute in der Stadt und die großen fabrifanten, 
wie Dirt Heffer*) im „Lachs“, fowie die Mennoniten in den 
geiftlihen Bezirken und endlich die Kandleute Eonnten die fchweren 
Jahre - ertragen und die Gemeinde als folche aufrechterhalten. 
Die kleinen Bewerbetreibenden und die Handwerker, die Feine 
Läden mehr halten durften, mußten fich aufs äußerſte einfchränfen, 
um mit ihren Familien dürftig leben zu können, bis ihnen nad) 
TERM Jahren allmählicy wieder größere Freiheit eingeräumt 
wurde. 

Der führende Mann der Danziger Mennoniten in diefer 
jchweren Seit war Hans von Steen. 1738 zum Diakon und 
ſchon 1745 zum Lehrer gewählt, wurde er bald, die einflußreichite 
Perjönlichkeit im Bemeindevorftand. Denn der Älteſte Dirf Jantzen 
(f 25. 11. 1750) war alt und verbraucht, und der Nachfolger 
Hans von Almonde (1751—53) ein feiner aber Fränflicher Mann, 
den Anforderungen der Zeit nicht gewachfen. So fam es von 
felbit, daß Hans von Steen fchon längft der eigentliche geiftige 
Leiter der Gemeinde wurde, ehe man ihn 1754 zum Alteften wählte. 

Er war am 9. März 1705 geboren. Seine Eltern wohnten 
auf Neugarten und gehörten zur friefifchen Bemeinde. Sie ſchickten 
ihn früh nach Amjterdam, wo er auch feine Faufmännifche Sehr- 
zeit durchmachte und 1726 getauft wurde. Nach feiner Rückkehr 
ſchloß er fid) der flämiſchen Gemeinde an, verheiratete fi) 1726 
mit Sara Siemens und wurde Krämer und Branntweinbrenner 
in Stadtgebiet. Er war ein Mann von geiftiger Bildung und 
entſchloſſenem Willen, von tiefer ernfter Frömmigkeit, vedlich 
und Flug zugleih. Darum genoß er nicht nur in der Gemeinde, 
fondern darüber hinaus Dertrauen und Achtung. Don feiner 
umfangreichen Korrefpondenz zeugen die Briefe, die in unferm 
Archiv aufbewahrt werden, faft alle in holländifcher Sprache, 

*) Don dtefem heißt es in einem Aftenftüd, daß er „fich faft fürftlich 
aufführte und zum Derdruß des Rats, der Bürgerfchaft und jeiner Gemeinde 
fönigl. preußifcher Commerzienrat geworden wäre”. 
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Über die Bedrängniffe, die ihn ſelbſt und ſeine Gemeinde 
von 1748 an trafen, hat er mancherlei Aufzeichnungen gemadt, 


die für uns von Wert find. 
Unermüdlich feste er fi für feine Gemeinde und für die 


bedrohten Gewerbe in Stadtgebiet ufw. ein und mußte manchen 


fchweren und demütigenden Bang machen. Als das Edikt aller 
Ordnungen vom 10. November 1749 an allen Orten öffentlich 
„ausgeblafen“ und angefchlagen wurde „zur Derfpottung der 
Mennoniten”, ging er fogleih mit feinem „Mitdiener” Arend 


Kauenhowen aufs Rathaus. „Um nicht vielen in die Augen 


zu kommen, gingen wir durchs lege Tor, aber wie wir von den 





1 


aufgeheßen Leuten verfpottet, belacht und ausgerufen wurden, ift 


nicht zu fagen. Auf dem Dielenmarkt*) hörten wir von den 


Brettfchneidern ein Liedchen fingen, worin wir verfpottet wurden, 


ja allenthalben, wo wir gingen, waren wir fozufagen ein Gaff- 
‚spiel der Welt und eines jeglichen Dorwurf.“ 

Als im Herbft 1752 eine Difitation ergeben hatte, daß bei 
einem Krämer in Stadtgebiet noch Erbfen und bei einem andern 
Grütze verfauft war, wurden fie alle am 23. Oftober aufs Rat— 
haus geladen und ihnen nochmals eingefchärft, „fie jollten ſich, 


bei ſchwerer ‚Strafe und Confiscation, alles Handels mit Honig, 


Krämerei, Haakwerk und allen Kramwaren gänzlih enthalten } 


und nicht für einen Schilling, ja nicht ein Schnürfenfel oder 
Fitzelband verfaufen”. : 
Bans von Steen und Arend Kauenhowen, auch diesmal 


die Dertreter der Krämer und Handwerfer von Stadtgebiet (auch z 
der Michtmennoniten), traten vor und baten „fie möchten Mlit- 
leiden mit uns haben und uns bei einer Fleinen Handtierung 


laffen, indem wir ja nicht wüßten, womit wir uns mit frau 
und Kindern auf eine redliche Art ernähren follten. Doch half 


es alles nichts, einer fagte fogar, wir follten zufrieden fein und 3 


nicht: fragen, womit wir unfern Unterhalt finden könnten, auf 


daß fie uns nicht anzeigen dürften die Holzart auf der Kaden 
zu nehmen“. „Der Ratsherr Janzen fhien an unferm Schid- 
fal Teil zu nehmen und fagte: Kinder ihr müßt euch tröften - 


mit den erften Chriften, die auch find verfolget worden! ch 


) Freier Plaß in der Gegend der heutigen Wiebenfaferne. 5, Stephan, 
die Straßennamen Danjigs, Seite 30. 
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antwortete: Ja es ift wahr, aber das war damals aumnier den 
- Heiden, und nun wollen wir doch von Ihnensals. pom Ghriſten 


ein Befferes hoffen“. NETT SER Ur 
„Aber es half alles nichts, und der Schluß „war: ‚Mir 
können euch nicht helfen! und von der Dritten OrömuNg am 
fingen wir viel fpitige Wörter und mußten *befrüßt"abstehen.. 
Worauf denn ein jeder zu Haufe frau und Kindern die traurige 
Botſchaft brachte, die viele Tränen verurfachte, denn nun fchien 


für uns alles zu Ende zu fein. Auch ich muß frei befennen, 


daß ich oftmals zu meiner frau und meinem Freunde Kauen- 
howen fagte: Wie foll es doch werden, nun fo alles zu Ende 
geht? Doc kamen mir die tröftenden Worte des Heilands in 
den Sinn: Und euer himmlifcher Dater ernähret fie 
doch, und dies war auch meine fefte Hoffnung”. Die ftrengere 
Handhabung der gehäffigen Derbote ließ im Kaufe der Jahre 
allmählich nad), ſodaß un 1760 die Krämerei der Wenigen, die 
noch dageblieben waren, wieder inı Bang war, zumal die Bauern, 
die zur Stadt fuhren, und morgens „ihre KLüfchfen einfeßten, 


- um auf dem Rückwege vom Markt ihre Waren, wie Eifig, 


Zucker und dergl. darin mitzunehmen”, über den Zuftand fehr 


unmwillig waren. 
Die Einkaffierung des Schirmgeldes, die Hans von Steen 
ebenfalls übernommen hatte, machte ihm große Schwierigkeiten. 


Don dem Grundfaß der Gemeinde, daß alle Keiftungen freiwillig 


feien und auf Selbiteinfhäßung beruhen follten, mochte er nicht 
abgehen, aber er machte dabei hin und, wieder die betrübende 
Erfahrung, daß einzelne, und nicht die Ärmſten, oft ſehr zurüd- 


haltend waren. Daß die friefifche Gemeinde, die im Derhältnis 


mehr reiche Leute hatte, nur 1300 fl. des gefamten Schirmgelds 
aufbringen wollte und fich dabei auf das KZahlenverhältnis der 
Mitglieder berief, erfchten ihm Unreht. Denn fo kam es, daß 


3. B. „der reiche Dirk Heffer nicht mehr bezahlte als der alte 


Cornelius Moor, ein Eleiner Seiden-Krämer in der Sandgrube". 
Bei der in den Dorftädten herrfchenden Armut gelang es 
denn auch nicht die 5000 fl. immer rechtzeitig zufammenzu- 
bringen, und fhon 1755 fah ſich die Stadt auf immer wieder 


holte Dorftellungen genötigt, das Schirmgeld auf 3000 fl. zu 





ermäßigen. 
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. nation“, ‚von. 1759 .gefchaffen war, fah allmählid ein, da die 
Mennonitsnganetaden: neben allen andern Faften, die ihre Mit— 
" glieder niit den Bürgern, und zwar oft doppelt und dreifach, 


or 


— 


EX I VE 4 


Auch die neue ftädtifche Derwaltung, ‚die durch die „Oxdi- 


wagen müßten: dds Schiemgeld in diefer Höhe nicht aufbringen 
Fönnden.- Hird° tachdem der fhlimmfte der neuen. Ratsherren, 
Wernid*), ftillgeworden war, ermäßigte man es 1759 auf 
jährlich 2000 fl. { | 

‚Daß die Gemeinde über die fchwere Zeit von 1748—60 


hinweggefommen ift, verdankt fie zu einem guten Teil ihrem 


Ülteften Hans von Steen. Diefer führte fie mit ruhiger Sicherheit 
durch äußere und innere Schwierigkeiten hindurch bis bejjere 


Zeiten famen. In den 60er und noch mehr in den 7Oer Jahren | 
hat die Gemeinde ſchon wieder eine gewiffe Blüte erreicht. 


Die Zahl der Täuflinge betrug in diefer Seit durchſchnitt— 


lich 26, die Zahl der angemeldeten Geburten 40. Im. Jahre 


1779 waren es 38 Täuflinge, und bei der Abendmahlsfeier 
am 4. Juli beteiligten fi 569 Mitglieder, Die Spenden für 


die Armen in den Kirchenbüchfen waren fo groß, daß von 
1769— 75 Feine befondere Kollekte gehalten zu werden brauchte. 


Dabei waren teure Zeiten, und die Gemeinde hatte gegen hundert 


Arme zu unterftügen. Im nächiten Kapitel kommen wir auf 
die Armenpflege ausführlicher zurüd. 


*) Über diefen aus der Gefchichte Danzigs befannten Abenteurer er- 


zählt Hans von Steen in feiner fchlichten Weife: „Gotthilf Wernick war 


von Königsberg arm hierhergefommen, hatte hier eines Heringspaffers. 


Tochter geheiratet und betrieb eine Fleine Krämerei in der Röpergaſſe. Er 


fam dann in die Dritte Ordnung und hatte dort bald das erfte Wort. 
Während feiner Bejandfhaft in Polen hatte er viel Geld gefammelt, daher 
kaufte er fi, da er Ratsherr. geworden, ein fchönes Haus auf dem Sangen- 


markt (das dritte Haus vom Junferhof, wo vormals Gorley gewohnet und 


1678 das Eramen gehalten wurde), und ließ es auf das Schönfte abpußen 


und vergolden, trieb einen großen Gewürzhandel, ließ in Emaus eine 


fchöne Ajchbude anlegen und florierte, dem Anfehen nah, auf das allerbefte. 
Dod im Jahre 1760 ftellte er fi, als wenn er zu Hofe reifen müßte, und 


nahm feinen Aufenthalt in Warfchau, wo er am Föntglichen Hofe dem Nat i 


noch mehrere Streiche ſpielte.“ 


Wernick hatte hier fchwere Betrügereien verübt, und fein “Konfurs ; 


belief fth auf zwei Millionen fl. In Warfhau war feine Rolle auch bald 


ausgefpielt. Er wurde 1762 an den Danziger Rat ausgeliefert, der ihn in 


Meichjelmünde in ftrenge Haft fette, wo er 1773 geftorben ift. 
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Die Derhältnife hatten fich für die Mennoniten auch infofern 


gebefjert, als die Bürgerfchaft ſich nicht mehr fo feindlich verhielt, 


eine neue Zeit größerer Duldfamkeit und Zufammenarbeit bereitete 
fih vor. Hu den holländischen Predigten Bans von Steens, be» 
fonders zu feiner feierlichen Taufhandlung erfchienen öfter auch 
andere Keligionsverwandte. 

1775 erlitt er einen Schlaganfall und behielt feitdem eine 
ſchwere Sprache, verfah aber doch fein Amt noch treu bis 1776. 
Dann mußte er fich durch die Alteften anderer Gemeinden ver- 
treten lafjen. 1775 hat er im Juli mit 28 Perfonen die Taufe 
und am 9. Juli mit 525 Perfonen das Abendmahl gehalten. 
1776 und 77 konnte er nur noch die Taufe, nicht mehr das 
Abendmahl bedienen. Dann mußte er wegen zunehmender 
Schwäche alle Amtshandlungen aufgeben. 1779 trat er zurüd 
und veranlaßte die Wahl eines neuen Alteften. Diefe fiel auf 
den erjten der damaligen vier Lehrer, Deter Epp aus Heunhuben, 
der am 30. Januar 1780 in fein Amt eingeführt und durch 
den Altejten der Gemeinde Heubuden bei Marienburg befeftigt 
wurde. Es war das erjte Mal, dag, ein Mitglied der Kand- 
gemeinde Altefter in Danzig wurde. Er verlegte aber, um der 


Kirche näher zu fein, feinen Wohnſitz nach Stadtgebiet. 


Hans von Steen ift am 21. September 1781 geftorben. 
Er war dreimal verheiratet und hatte 17 Kinder, von denen 
ihn nur drei überlebt haben. Der Tod hat oft an feine Türe 
geflopft. Grade in den Jahren der fchweren Kämpfe um die 
Gemeinde und um das eigene Ausfommen ftarb ihm im Sep- 
tember 1749 feine erjte frau und im Juli 1751 nach Furzer 
Ehe die zweite Elifabeth Tießen gleih nah der Geburt eines 
Töchterhens. Ein Jahr fpäter heiratete er Chriftina Loewen 
aus Tiegenhof, welche ihn überlebt hat. Don feinen 17 Kindern 
find 7 im Säuglingsalter geftorben, die andern ftarben im fröh- 
lichen Kindes- oder Jugendalter. Noch 1780, ein Jahr vor feinem 
Tode, mußte er zwei blühende Töchter von 18 und 28 Jahren zu 
Grabe geleiten. Dennoch blieb er unerfchüttert in feinem männ- 
lihen Glauben, und an feinem Grabe fonnte mit Recht der Ge— 
meinde das oft gemißbrauchte Wort zugerufen werden: „Gedenket 
an eure Sehrer, welche euch das Wort gefagt haben, welcher Ende 
fhaut an und folget ihrem Glauben nah!" (Ebr. 13, 7). 
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Achtes Kapitel. 


Das religiöfe Leben der Danziger 
Mennoniten bis zum Anfang des 
| 19. Jahrhunderts. 

Die Formen des Firchlichen Kebens. Bethänfer und Armenhänfer. Gottesdienft. 


Predigt. Gefang. Übergang vom Holländifchen zum Deutſchen in Predigt 
und Unterriht. Taufe. Abendmahl. Die Kirhenzudht und ihre wechſelnden 





formen. Gebräuche bei der Eheichliefung. Eid. Wehrfreiheit. Begräbnis. 


Armenpflege. 


Über die Firchlichen Einrichtungen und die Gemeindeordnung 


der Danziger Mennoniten find wir ziemlich genau unterrichtet. 


Nachdem fie anfangs nur verftohlen in Privathäufern zufamnıene 


kommen fonnten, durften fie im 17. Jahrhundert Bethäufer errichten. 
Es handelte ſich um ganz einfache Gebäude ohne jeden auffallenden 


Shmud. Zuerſt gelang es der friefiihen Gemeinde vor dem 


Heugarter Tor einen Plaß zu erwerben, der am 18. September 1638*) 


im Grundbuch auf den Kamen des Hans van Beuningen verr 
jchrieben wurde und famt einem Fleinen darauf befindlichen Gebäude 


2500 fl. poln. koſtete. Bier erbaute man im Barten das Andahts- 


haus, das äußerlich von einem einfachen Wohnhaus nicht verfchieden 
war. Dies entſprach fowohl der grundfäglichen Einfachheit der 
Mennoniten als auch den Dorfchriften der Behörden, wonach ihr 
Bottesdienft in Feiner Weiſe einen öffentlichen Charafter haben 
durfte. In dem Schusbrief des Königs Johann Kaftmir von 
1660 heißt es: „deren Bottesdienft nicht öffentlich, fondern 


4 


*) A. Brons S. 244 gibt irrtümlich 1660 an. 
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von der Art ift, wie er ihnen durch die Machficht und Toleranz 


der geiftlichen Würdenträger zugeftanden wird”. 


Das genannte Bethaus blieb bis 1715 im Befit der Erben 


des Hans van Beuningen, da aber um diefe Zeit die Nachkommen 
deſſelben im Mannesftamm ausgeftorben waren und durd Heirat 


außerhalb der Gemeinde der Befis an Fremde gefommen war, 


- fo wurde das Brundftüc 1713 von neuem durch einen Mennoniten 


Niklas Penner, diesmal für 3000 fl. polniſch angefauft, defjen 
Erben 1754 in einem feierlichen Schriftftü erklären, daß jener 
Befit obgleich auf den Namen ihres verftorbenen Daters verfchrieben, 
nicht ihnen, fondern der Neugarter Mennonitengemeinde zu eigen 
gehöre. Nur fonnte die Gemeinde damals nicht als Eigentümerin ins 
Grundbuch eingetragen werden, weil fie Feine Rechtsfähigfeit bejaß. 

Die flämifche Gemeinde hatte ihren Sib vor dem Peters- 


hagener Tor, und da die meiften ihrer Mitglieder in Schottland 


wohnten, fo baute fie ihr Bethaus dort in nächſter WMähe in 


‚Stadtgebiet, ebenfalls unter dem YTamen eines ihrer Mitglieder 
 Bans Erichs, deflen „Garten, Haus und Erbe,” fie 1648 für 


7300 fl. faufte. Es muß nach dem Preife zu fchließen, ein ziernlich 


- umfangreiches Grundſtück gewefen fein, wie es der viel größeren 


flämifchen Gemeinde angemeffen war. 1686 ließen die Erben 
des Hans Erichs das Ganze auf den Namen des damaligen Alteften 
Wilhelm Dunkel jchreiben und 1732 den 9. Dezember fam es im 


GBrundbuh auf den Kamen der Gemeinde. 


Heben beiden Bethäufern erhob fich ein Armenhaus, das bei 


feiner Mennonitengemeinde fehlte, denn es durfte feine Obdach— 


lofen bei ihnen geben. Die ganze Gemeinde war dafür verant- 


worilich, daß niemand zum Bettler wurde. Die brüderliche Hilfe 


von Perſon zu Perfon, von Haus zu Haus, von Gemeinde zu 
Bemeinde gehörte zu den eriten Pflichten der Mennoniten. Ihre 
Armenpflege follte der urchriftlichen ähnlich fein, darum führten 


ſie neben dem Lehramt das Amt der Diafonen oder Armenpfleger 


_ ein. Die flämifche Gemeinde hatte auch faft ftändig eine Diafoneffe. 
Ins Hofpital wurden nur folhe Mitglieder aufgenommen, die 


nicht mehr erwerbsfähig waren, und es herrichte dort unter der 
Auffiht des Haus- und Hofmeifters und unter der Oberaufficht 
der Bemeinde-Diafonen eine Ordnung, der fich die Inſaſſen gern 
unterwarfen. Das Armenhaus in Stadtgebiet beherbergte im 
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Durchſchnitt 30, das auf Nengarten 10—12 Perfonen. Waifen- 


* — 


kinder wurden nicht im hoſpital, ſondern in Familien untergebracht, 


gewöhnlich bei den nächſten Anverwandten. 


Das Lehr: und Predigtamt lag bei dem Ülteften und 
den Lehrern, deren Zahl je nad) der Bröße der Gemeinde wechlelte. 


Der Altefte war das Haupt der Gemeinde und hatte troß der 
Bleihberehtigung aller Mitglieder natürlich eine nicht unbedeutende 
Macht. In den alten Liften findet fich hier und da der Ausdruck 


„regierender Älteſter“. Er war allein berechtigt die Taufe und - 
das Abendmahl zu „bedienen“, während die Lehrer nur „Diener - 
am Wort” waren. Der Name Dermahner (holländ. Dermaaner) 
für diefes Amt bat fih in Preußen nicht lange gehalten und 
wurde öfter von den Behörden als von den Bemeinden gebraucht. ° 
Die Befamtheit der Lebrperfonen hieß der Lehrdienft oder „Der 
Ehrfame Dienft“. Alle Prediger waren aus der Mitte der Gemeinde 


durch das Dertrauen der Brüder mit Stimmenmehrheit gewählt 
und verrichteten ihr Amt ohne Entgelt- neben ihren weltlichen 


Beruf. So ift es in unfern Sandgemeinden hier in Weftpreußen 


noch heute, : - 
Die Alteften, welche in Holland und anderswo auch wohl 


| Bifhöfe der Gemeinde hießen, hier aber diefen Titel nie gehabt 


haben, weil die herrfchenden Kirchen es nicht erlaubten, wurden 


nicht eher zu ihrem Amte zugelafjen als bis fie von einem anderen - 
Alteften eingefegt und durch Handauflegung „befeftigt“ waren. 
Die fonntägliche Andacht der Gemeinden bewegte fih in fehr 


einfaher form. Nach einem Bemeindegefang, der von den 


„Vorſängern“*) geleitet wurde, folgte die Predigt. Eine Kanzel 


gab es nicht. An der Kangfeite des Haufes ftand eine Reihe von 
Armftühlen auf einem wenig erhöhten Podium, hier nahm der 
Lehrdienft Pla die Angefichter der Gemeinde zugefehrt. Der 
mittelfte Stuhl in der Reihe ftand etwas höher und war für den 


Prediger des Tages beftimmt, der auf diefem Stuhl (holländifc 


*) Orgeln gab es nicht, das war gegen —— der Einfachheit. e 


Die Muſik war aus Kirche und Baus verbannt, 


fofern es fih nicht um ; 


menſchlichen Geſang handelte, Die Gemeinde auf Neugarten baute fih als 
erfte Mlennonitengemeinde in Preußen 1788 eine Fleine Orgel gegen den 
MWunfh mancher Mitglieder. Und 1805 erhielt auch das Bethaus in Stadt- 


gebiet eine folce. 
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preekſtool) ſitzend ohne Buch oder Konzept eine Predigt von 
beträchtlicher Länge in holländiſcher Sprache hielt. Erſt in der 
zweiten Hälfte des (8. Jahrhunderts wurde allmählich die hollän- 
diſche Sprache mit der hochdeutfchen vertaufcht. Hans von Steen, 
der ein fehr gutes Holländisch ſprach und fchrieb, widerfetste fich 
diefem Wechſel lange und hielt an feiner Mlutterfprache bis zuleßt 
feſt, aber er erlebte es doch noch, daß alle feine Mitdiener deutfch 
predigten. 

Am 19. September 1762 wurde zum erſtenmal in der flämiſchen 
Gemeinde in Stadtgebiet deutſch gepredigt. Gerhard Wiebe aus 
Elbing, der als Gajt hier war, erhielt die Erlaubnis dazu nur 
mit Wiederjtreben und es wurde bemerkt: „Da man dies nicht 
gewohnt war, erhielt er nicht allgemeinen Beifall.” 

Den 20. April 1767 hielt wieder ein anderer Baftprediger, 
Cornelius Regier aus Heubuden, eine deutfche Predigt und fand 
mehr. Beifall. 

Am I. Januar 1771 predigte dann auch einer der hiefigen 
Lehrer, Cornelius Moor, zum erftenmal hochdeutſch und ihm folgten 
ganz allmählich die andern, als letzter 1777 der künftige Altefte 
Peter Epp, jedoch „mit holländifchen Wörtern vermiſcht.“ 

Öleichzeitig bürgerte fich der Brauch ein die Predigten ftehend 
zu halten und ein Konzept vor ſich hinzulegen, nachdem für diefen 
Zweck ein Rednerpult angefhafft und vor dem Prediger-Armftuhl 
aufgeftellt war. Hans von Steen bedauert dieſe Neuerung und 
meint, „die fchöne Einfalt aus Mennos Kirche jchwinde immer 
mehr dahin.” | 

Im häuslichen Derfehr blieb die holländifche Sprache wohl 
noch erhalten, aber fie verwandelte ſich allmählid in ein behag- 
liches Plattdeutfch mit holländifchen Reſten, das in den Danziger 
AMlennonitenfamilien vielfach noch in der erften Hälfte des 19. Jahr— 
hunderts im häuslichen Derfehr geſprochen wurde. 

Dagegen hatte Bans von Sfeen für die Jugend und den 
Unterricht der Täuflinge felbit bereits anftelle des umftändlichen 
holländifchen Lehrbüchleins von Beorg Hanſen aus dem Jahre 1671 
neue „Blaubensbefenntniffe” d. h. Katehismen im deutfcher 
Sprache angefhafft, weil er einfah, daß das jüngere Geſchlecht 
nicht lange mehr holländiſch ſprechen würde. Dieſe neuen ‚Kehr- 

 büchlein führten den Titel „Confeffion oder kurtzer und einfältiger 
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Blaubensbericht der Alten flämifchen Tauff-Befinnten Gemeinden | 


in Preußen 1768”. Alle flämifchen Gemeinden hierzulande be- 


nutzten fortan dies Bekenntnisbuch In Danzig führte der Altefte 


Jacob de Deer für feinen Unterricht daneben ein felbitverfaßtes 


Buch ein: „Katehismus oder biblifcher Xeligionsunterriht in 


Frage und Antwort. Danzig 1791“. 
1780 wurde auch ein deutſches Befangbud eingeführt 
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unter dem Titel: „Beiftreiches Befangbuc; zur öffentlichen und 
beſonderen Erbauung der Mennoniftifchen Gemeinde in und 
vor der Stadt Danzig“*). Die Lieder waren in mehrjähriger 
Arbeit von den Lehrern Peter Tieffen und Jacob de Deer und 


dem „mit reichen Talenten begabten Bruder der Gemeinde 
Hans Momber (der fpäter 1788 auch Prediger wurde) aus- 


gewählt, teils aus dem Holländifchen überfeßt, teils zufammen- 
geſucht, teils neuverfertigt". Bis dahin hatte die Gemeinde 


holländifhe Kiederbücher benugt, zulegt die Pfalmen unter dem. 


Titel „Seeftelyfe ofte nieuwe Herpe Dapidts etc. Amfterdam 
1752". Nebenbei find auch die hochdeutfhen Pfalmen von 
Sobwaffer im Gebrauch gewefen. jn der friefifchen Gemeinde 
auf Keugarten war die holländische Sprache ſchon früher im Bottes- — 


dienft aufgegeben worden. i 


Die Taufe ift urfprünglich unter den Mennoniten den 4 


einzelnen Perfonen erteilt worden, wann fie es begehrten und 
die Alteften es für gut hielten. Sobald jedoch fefte Gemeinden 


— 


gebildet waren, traf man die Einrichtung, ein- oder zweimal 


im Jahre zu taufen je nach der Größe der Gemeinde. Hier in 
Danzig ift die Taufe, foweit die Machrichten zurücdreichen, ein- 


mal im Jahre gefeiert worden, gewöhnlic im Juni oder Jult, 
1814—26 im Herbft, von 1827—38 vor Oſtern, dann wieder 
bis 1878 im Juni und feit 1879 tegelmäßig am Palmfonntag. 


mirın 


— 


Die Täuflinge waren im 17. Jahrhundert niemals unter 
20 Jahren alt, mandhe waren auch fchon über 30. Im 18. 
Jahrhundert ift das Durchfchnittsalter anfangs zwifchen 20 und 


*) Es mag hier erwähnt werden, daß dies Befangbuh in Danzig 


damals nicht gedrucdt werden fonnte, weil die hiefigen Druckereien „feine 


Freiheit hatten, mennonitifche Schriften zu drucen”. Es wurde daher bei 


Kanter in Marienwerder gedrudt. 2000 Exemplare zu 44 Bogen Fofteten 


4693 Danziger Gulden. : 
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1760 findet ſich unter 19 Getauften ſchon zwei 19 jährige und 
eine 18 jährige. 1780 überwiegen bereits die unter zwanzig, 
doch bleibt der Durchichnitt 19--20. Im 19. Jahrhundert ift 
dann das Alter der Täuflinge allmählicy heruntergegangen. 
Don 1825 an auf 17 und 16 Jahre, und bei einem Durch: 
fhnitt von 16 Jahren ift es dann bis heute geblieben. 
Dem Taufunterricht, der im 18. Jahrhundert am Sonntag- 
Nachmittag ftattfand, ging ein feierlicher Akt voraus, nämlich 
die Anmeldung der Täuflinge in der Kirche, wobei jeder An- 
gemeldete durch zwei oder drei befannte Bemeindemitglieder der 
Gemeinde und dem Ehrf. Dienft vorgeftellt oder „geftellt” wurde. 
Damit übernahmen jene Mitglieder die Bürgfhaft für ein 
würdiges Derhalten der „Ankömmlinge“ bis zu ihrer Taufe. 
Die Öetauften wurden fortan der Gemeinde gegenüber felbit- 
verantwortlich für die Erfüllung ihrer chriftlichen Pflichten, und. 


wer in die „Brüderfchaft“ aufgenommen war, hatte das Stimm: 


recht in der Gemeinde. 

Das Abendmahl wurde zweimal im Jahre in der Be- 
meinde gefeiert, nämlih kurz nad der Taufe und an einem 
Herbitfonntag. Dabei wurde, wie auch heute noch, das Brot 
gebrochen und verteilt und von allen zugleich gegeffen, und fo- 
dann der Wein mit einer Anzahl von Keldyen in den Bänfen 
von Hand zu Hand gereicht. — Sur Abendmahlsfeier verſam— 
melten fih mit wenigen Ausnahmen alle Gemeindemitglieder. 
Ein reht erheblicher Teil nahm fowohl im Sommer als im 
Herbft am Abendmahl teil. Die „Anſager“ oder „Umbitter", 
deren es in jeder Gemeinde einen oder zwei gab, mußten die 
bevorftehende Feier in der Gemeinde von Haus zu Haus befannt 
machen, und es war üblich, daß die Mitglieder des Lehrdienftes 
in den Samilien Nachfrage hielten, ob aucd irgendwo Unfriede 
herrfchte. Dann follten die Gegner nicht zum Abendmahl 
kommen, bevor fie ſich verföhnt hätten. Den von der Gemeinde 
„Abgefonderten” war die Teilnahme am Abendmahl verboten, 
auch wurden feine Unbekannten und Fremdlinge zu der feier 
zugelafjen. 

Bei den firhlichen Derrichtungen nahm die Kirdhenzudht 
einen breiten Raum ein. Es ließe fich darüber ein ziemlich 
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umfangreiches Bud) ſchreiben. Es iſt ſchon in Kap. I und 2 % 


darauf hingewiefen worden, auf welder biblifhen Grundlage 
ſich die Kicchenzucht der Gemeinde aufbaute, und daß jchon 
zu Mennos Zeit über diefen Punkt Mleinungsverfchiedenheiten 
entſtanden. 

Hier in Danzig wurde in beiden: Gemeinden eine ſtrenge 
Sucht vonfeiten des Kehrdienftes ausgeübt nad den bibliihen 


Dorfchriften Balater 6, 1; Matth. 18, 16 und 175; 1. Corinth. 
5, 9-13; 2. Theffal. 3, 6—14. Danady heißt es in der 


„Anterweifung” von 1778 übereinftimmend mit allen früheren 
Befenntniffen: | | 
„Wenn ein Bruder oder Schwefter in der Gemeine etwa 
non einem fehler übereilt wird, die follen wir mit Sanftmut 
ermahnen und ihnen wieder zurecht helfen.“ 
„Wenn aber der Schuldige ſich nicht will unterweifen laffen, 
dann follen zwei oder drei ihn abermal ermahnen.” a" 
„Wer aber garnicht folgen will oder eiwa in groben Sünden 





lebt, den foll mar von der Gemeine abjondern, und nichts 


mit ihm zu fchaffen haben, auf daß er ſchamrot werde.” 
„Wenn er fich aber befehret, dann: ifts genug, daß er von 
vielen geftraft ift; man muß ihm nun defto mehr vergeben und 
ihn siröiten. 7 2. Lotinthe, 270 ae 
An jedem Sonntag (Taufe und Abendmahl ausgenomnien) 
wurden die Fälle durchgefprochen, welche ein Einfchreiten des 
Sehrdienftes erforderten. Da es den Mitgliedern verboten war, 


einander vor Gericht zu ziehen, fo wurden alle Mißhelligkeiten 4— 


durch den Dienſt geſchlichtet. Das gab natürlich ſchon manche 


Arbeit, aber zahlreicher waren die Fälle, in denen leichte oder 


fhwerere Derfehlungen Einzelner zu ftrafen waren. 


Die Befchuldigten erfchienen entweder freiwillig oder wurden 


förmlich vorgefordert. In vielen Fällen handelte es ſich nur um 
Wortfünden und Übereilungen, die mit Derweis und Dermahnung 
erledigt wurden. Bft Famen Derftöße gegen die Einfachheit in 
Traht und äufßerem Auftreten vor. Wie alle Puritaner, fo 
fämpften die Mennoniten mit Ernft und Eifer gegen alle Mode- 


vorfchriften. Dabei Fam der Ehrfame Dienft nicht felten in die . 
Sage, allmählich nachgeben zu müffen. Auch finden wir wohl, 


daß man eine Tode verteidigt, die 100 Jahre früher verdammt 
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wurde. Im 16. Jahrhundert trugen die Männer Bärte. Als 
im 17. die Mode der glatten Gefichter aufkam, hielt man dies “ 
für ungehörig, gewöhnte fich aber fo fehr daran, daß fpäter die 
Bärte verpönt wurden. Dies wiederholte fich dann nochmals 
im 18. Jahrhundert, und noch im 19. gab es eine Zeit, da 
- galten die Bärte in den Mennonitengemeinden als ein „militärifches 
Abzeichen“ und wurden durchaus nicht geduldet. 
1745 mußte die Taufe ausfallen, weil eine Anzahl junger 
Männer, die fich gemeldet hatten, ‚wegen ihrer neumodifchen 
Traht Anftoß erregten. Da. der Altefte die Sache nicht ent- . 
fcheiden wollte, berief er eine Brüderverfammlung, von der es 
heißt: „Man war fehr beforgt, wie man die Sache. am beiten 
anfafjen follte, denn es waren mehrere Jünglinge aus den ange- 
fehenften Samilien, namentlich: Cornelius von Almonde; Claus 
von Dyd; Iſaac Ehlert; Jacob Dirffen; Carl Moor und mehrere, 
welche fchon voriges Jahr ihrer neumodifhen Tracht wegen zurück— 
geftellt waren. Selbice beftand in: Schuhen mit Schnallen, drei- 
eigen Hüten, Binden um den Hals, gefteifte Schöße an den 
Röcken; aucd war fogar einer in der Comödtantenbude gewefen”, 
Da die zur Rede Beftellten Feine genügende Antwort gaben, wurde 
einftimmig befchloffen, die Taufe zu verfchieben. Im folgenden 
Jahre wurden dann die Täuflinge einzeln vorgefordert und legten 
die auffallendften Modefahen ab. Don Jacob Dirkfen heißt es, 
da er fchon mehrere Reifen nady England und Holland gemadt, 
ſei er „befonders ausfchweifend in der Kleidertraht geweſen“. 

In den folgenden Jahren gab es wegen der Perrücden große 
Unruhe in beiden Gemeinden, doc Fonnte ihre Einführung nicht 
mehr verhindert werden, nachdem man in Holland angefragt und 
die Auskunft erhalten hatte, daß dort fogar die mennonitifhen 
Prediger mit Perrüden in der Gemeinde aufträten. 

Ernfthaftere Begenftände der Bemeindezuht waren alle fitt- 
lichen Derfehlungen. So ftrafte man ftreng die Umgehung der 
Accife, das Schuldenmahen, Trunf, Spiel und Tanz, das Schlagen 
von Dienftboten und befonders die Sünden gegen das fechite Bebot. 

Die Strafe beftand gewöhnlich in der „Abſonderung“ von 
der Bemeinde für folange Zeit, bis der Beftrafte deutliche Seichen 
von Befferung gab, und um die Wiederaufnahme nachſuchte. 
Während der Abfonderung durfte niemand mit ihm verkehren, 
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auch die eigenen Angehörigen nicht. Derftockte Sünder erhie 
ihren völligen Abſchied aus der Gemeinde. 


Es fonnte natürlich nicht ausbleiben, daß die Strenge der 
Kirchenzucht mit der Zeit nachließ. Denn jemehr die Menno⸗ 


niten aus der Abgeſchloſſenheit und Verborgenheit in den großen 


Verkehr der Menſchen traten, deſto ſchwerer wurde es, jene treff- . 


liche Einfachheit der Sitten und der äußeren Erſcheinung, die ein 
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. Kennzeichen unferer Dorfahren war, dur Swang aufreht zu. 4 
erhalten, Doch lefen wir auch noch bis in das 19. Jahrhundert 


hinein von Strafen gegen den Cuxus, gegen Kleidermoden und 
dergl. Das Einfchreiten gegen fittliche Derfehlungen aller Art 
hörte auf, jemehr die Mennoniten, wie alle andern, in Kriminal= 
und Rechtsfragen fich der ordentlichen Berichte bedienen mußten, 
was ihnen früher felbft dann durch die Gemeinde verboten wurde, 


wenn fie von fremden beftohlen oder betrogen waren. Llatürlich 


artete die Kirchenzucht troß alles redlichen Willens des Gemeinde— 


vorftandes. oft in lieblofes Richten aus, und die eigentliche Buße 


und Befferung wurde allmählich eine ziemlich äußerliche Sache. 
Die Ehefhliegung war ein Firchlicher Aft und nur dann 
gültig, wenn nach gehörigem Aufgebot ein Prediger der Gemeinde 
die Trauung vollzog, doch mußte die gefchehene Derbindung in 


die rechtmäßigen Hirchenbücher einer Dfarrgemeinde eingetragen 


werden, in deren Sprengel die betreffenden Alennoniten wohnten. 


Dies wurde nachher im preußifchen Geſetz (Mlennoniten-Edikt) — 


beſonders feſtgelegt, auch für die Anmeldung der Geburten und 


Sterbefälle. Dabei war für jede Eintragung eine gewiſſe Gebühr 


an den Pfarrgeiftlichen zu entrichten. 
Die Trauung der Mennoniten gefchah in ihren Bethäufern, 
‘am Sonntagvormittag nad) der Predigt vor verfammelter Ge— 
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‚meinde. In der flämifchen Gemeinde fam 1769 zum erften 


Mal eine Haustrauung vor, fpäter waren folche in beiden 


Gemeinden ziemlich häufig. 1780 fand zum erften Mal eine 


CTrauung in der Kirche an einem Wochentag ftatt. 


. Über die Brautwerbung beftand ein Herfommen, daß ein 
Beiratsanteng nicht durch den jungen Mann felber, fondern durch 
Freunde bei den Eltern der Braut angebracht werden mußte, 
Am 5. Mai 1765 „wurde der Brüderfchaft vorgeftellt, daß die 
alte löbliche Gewohnheit, zwei Männer zum Beiratsantrag zu ° 
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E ‚gebrauchen und dann nad) acht- oder vierzehntägiger Bedenkzeit 
durch diefelben Befcheid holen zu laffen, in Derfall komme und 
einige ſich felbft angetragen hätten, andere fogar ohne Wiffen der 
Eltern fi verfprohen ufw. Alles diefes follte in der Folge 
- Scharf geahndet werden”. 


Der Altefte machte nicht felten felbft den Brautwerber, wie 


uns Iſaac Stobbe (1775—88) von der Meugarter Gemeinde von 
fi) in mehreren Fällen erzählt. 

Wenn der Heiratsantrag günftig aufgenommen war, durfte 
dann der Bräutigam felbft erfcheinen, und das Derfprechen wurde 
in Gegenwart der Eltern vollzogen, wie Chodowiecki es dar- 
geftellt hat. Die Derlobungsfeier im größeren Familienkreiſe 
folgte einige Tage fpäter und nad) kurzer Brautzeit alsbald die 
Hochzeit. | 

Die Aufhebung einer Derlobung war nur aus fehr fchwer- 
wiegenden Gründen geftattet. Wer von einer Derlobung zurüd- 
trat, durfte nicht darauf rechnen, in der Gemeinde ſich anderweitig 
verheiraten zu fönnen.. Ehefcheidung war verboten. 


Hu den religiöfen Grundſätzen der Mlennoniten gehört die 
Ablehnung des Eides., Damit haben fie viel Anſtoß gehabt, 


doch wurde es ihnen in Polen und in Danzig nicht zu fchwer 
gemacht. Eigentlich Fam für fie nur der Zeugeneid in Frage, weil 


fie früher Feine Umter übernahmen und nicht Flagend vor Gericht 


gingen. 


1572 erfchien ein Mennonit Tobias Ewerts vor Gericht 


als Zeuge in einem Prozeß, und als er ſich weigerte fein ab- 
gelegtes Zeugnis zu befchwören, wurde er in Haft genommen, 
aber da die Parteien ihm den Eid erlafjen, wieder freigegeben”). 

An einer Stelle fand ich bei Gelegenheit einer Derhandlung 
am 17. Mat 1601 die Bemerkung: „Der gewöhnliche Eid, den 
die Mennoniſten ‚bei den Umtern fchwören, ift diefer: Wie er 
begehre, daß Gott bei feiner Seelen handeln folle, fo wahr fei 
alles dasjenige, was er geſagt.“**) Da diefe Formel ſich einem 


wirklichen Eid nähert, fo kann fie den Mennoniten nur vorüber 


gehend aufgenötigt fein. : 
*) Danz. Stadtarhiv Mm. 10. 
**) Zbenda Mm. 10 pag. 159. 
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- 1614 finden wir im Danziger Schöppenbuh an mehreren 
Stellen den Hinweis, daß Mennoniten beim Shwur nicht die 
Singer aufzuheben brauchten*). Über die Eidesgefege in der 
preufifchen Seit wird fpäter noch zu fprechen fein. 

Die Weigerung Waffen zu tragen hat den Mennoniten in 
Danzig zur polnifchen Seit feine befonderen Befchwerden verurfacht. 
In einem Senatsbeihluß vom 3. April 1613 heißt es: 
„Weil die Menmoniften nicht dienlich auf Wache zu ziehen noch 
auch als Soldaten anzunehmen, möchten fie alle Monate ein 
gewiffes geben, wovon man Soldaten annehmen Fönnte” **) 

Diefer Befchlug wurde 1624 bereits dahin abgeändert: „daß 
die Mennoniften, allhier wohnende, wenn fte die Mufterung felbft 


’ 


in Perfon nicht befuchen werden, einen wehrhaften Mann an 


ihrer Statt zu ftellen ſchuldig fein follen; welche fi aber ſolches 
su tun ein Gewiffen machen werden, diefelben follen unter den 
Vermsgenden jedesmal einen Gulden, die Unvermögenden halb fo 
diel an den KRottenmeifter abgeben, welcher dafür einen tüchtigen 
Mann beftellen fol. Zu Seiten des Krieges aber follen ſich die 
Mennoniſten, welche ſich in der Soldatesfa nicht befinden, mit 
gewiſſem Monatsſold frei machen, damit ihre Stellen mit einem 
bewährten und beſtändigen Mann vertreten werden.” 

Später im Kriege 1656 legte man ihnen die Pflicht auf 
zwei Männer zu ftellen. Das blieb auch in Sriedenszeiten dabei. 
Darum bitten die Mennoniten am 28. April 1688, der Rat möge 
mit einem Mann zufrieden fein und berufen ſich dabei auf die 
obige Derfügung von 1624”). 


Der Rat befchließt darauf, „daß die Mlennoniften entweder 


follen zwei Perfonen, die gefickt und wohlbewehrt, mit Kraut 
und Lot verfehen, an ihre Stelle treten laffen, oder fie jollen 
nach freier Wahl dem verordneten Wachtherrn zur Ausmun- 
dirung 6 Reichstaler und monatlich 2 Reichstaler auf den Mann 
contribuiren.” In der „Repidirten Wachordnung der Stadt Danzig 
1733" heißt es: „Die Mennoniften follen zween wehrhafte Männer, 
die nicht Bürger und Einwohner find (als welche ohne dieß auf- 

*) Danz. Stadtarchiv 43, 35 fol. 104 u. 32 fol. 239. 

**) Ebenda Mm. 4 pag. 2 


***) Hiernach find die Angaben bei Dr. W. Mannhardt, Wehrfreiheit ufw. 
S. 108, zu berichtigen. 
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zuziehen fchuldig) und den Eid bei den verordneten Wachtherren 
vorgängig abgeleiftet haben, für jede Perfon an ihre Stelle ſchicken.“ 
Solche Stellvertreter waren damals leicht zu finden. 

Während der harten Belagerung von 1734 mußten die Men- 
noniten auch Hofpitals- und Seuerlöfchdtenfte Ieiften, „weil fie 
feine Kriegsdienfte verrichten“, und Löfchten die durch Bomben 


entſtandenen Brände fo gut, „daß der Feind feinen Willen zu 


ftarfem Brande der Stadt niemals bringen Fonnte” *). | 

Über die Begräbnisgebräuche habe ih wenig finden 
können. Da die mennonitifchen Prediger auf den Kirchhöfen der 
Stadt nicht ſprechen durften, wurden Trauerfeiern nur in den 
‚Bäufern gehalten. Daß dazu die Kirche benußt worden wäre, 
ift nie vorgefommen. Ob Keichenreden vor dem Anfang des 
19. Jahrhunderts üblich waren, ift mir zweifelhaft; wahrfcheinlich 
wurden nur Trauerlieder gefungen. Häufig fand fih ein Freund 
oder Anverwandter, der fol ein Lied für den befonderen Fall 
dichtete, das nad) irgend einer befannten Melodie gefungen wurde. 
Wir befigen mehrere folcher Lieder aus dem 18. Jahrhundert 
teils in holländifcher, teils in deutfcher Sprache. So bdichtete 
Gergen Berens „Een Lied over het affterven van den lieven 
Oudften Dirt Jansen“ nad der Melodie; „O Gott, du frommer 


Bott,” deflen 28 Strophen zu fingen wohl ziemlich die Zeit einer 


— 


Keichenpredigt ausfüllten. 
„  Bans von Steen junior**) dichtete ein Trauerlied für den 
Alteften Hans von Allmonde (F 1753). Die Anfangsbucdhftaben 
der 14 Strophen ergeben den Namen des Derftorbenen. Don 
diefem jugendlichen Dichter find noch eine ganze Anzahl holländifcher 
Lieder vorhanden. Auf feinen eigenen frühen Tod dichtete fein 
Freund Jan Lambertz ein Sterbelied von 16 Strophen. 

Beim Begräbnis des Alteften Hans van Steen 1781 wurde 
ein Sterbelied in deutiher Sprache gefungen, in 24 Strophen, 
gedichtet von Hans Momber. N 


*) söfchin, Gefch. Danzigs, 5. 241. — Dr. W. Mannhardt, Wehr- 
freiheit, 5. 108. 5 . 

**) Diefer H. v. St. war ein Sohn des befannten Alteften. Hochbegabt 
und früh felbftändig, wurde er bereits mit 25 Jahren 1758, acht Tage nad 
feiner Hochzeit, zum Diafon gewählt. Sum größten Schmerz des Daters 
ftarb er fhon am 9. Juli 1759. gr 
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Die Sitte der Sterbelieder hat fpäter dann eine andere Beftalt 
angenommen. Als die Leichenreden auffamen, fing man an, Kieder 
aus dem Gefangbuch beim Begräbnis zu benußen, doc, famen 
nun die fogenannten Brab- und Denkſchriften auf, deren eine 
große Anzahl aufbewahrt ift. Um 1800 hat der fhon öfter 
genannte Hans Wlomber viele diefer „Grabſchriften“ gedichtet. 
Sie blieben in der ganzen erften Hälfte des 19. Jahrhunderts 
ziemlich allgemeine Sitte, vereinzelt findet man fie noch in den 
ſechziger Jahren: 

Um eine Probe diefer Art von „Grabſchriften“ zu geben, 
fee ich folgende mit ihrer erften Strophe hierher: 

\ Anthon Reimer 

Geboren 1763, d. 30. Juni 
Beftorben 1805 d, 9. dito 
Begraben worden d. 14. dito 
Seines Alters 41 Jahre, I1 Monate und 10 Tage. 


„hHingerückt zu ungleich befjern Freuden 
als uns diefe Erde geben Fann, 
ging der Bute, nad durchfämpftem Leiden 
zu den ew’gen Wohnungen hinan. 
frau und Kinder ftehn am Afchenhügel 
und beweinen feinen frühen Tod. — 
Aber hinter jenem Abendrot 
fhimmert ihnen ein weit hell’rer Spiegel. 
Denn, fehr gut ift das, — was Bott gebot.” 


Es folgen dann 28 ziemlich fentimentale Derfe ohne Strophen- 
anordnung. 


Auf einen Greis, Johann Lambertz, geſtorben 1809, den 
20. Auguſt, ſeines Alters 79 Jahre, dichtet ein Freund dieſe 
Grab- und Denkſchrift: 
„Er ſtarb! — Wie wenn im letzten Strahle 
die Sonn’ allmählich fi verliert: 
fo ward auch er zum Todestale 
ſtill und gemächlich abgeführt. 
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Weir andern — ftehn hier am Beftade, 
uns wird die Stirne öfters heiß, 
noch trocnen wir den Arbeitsfchweiß; 
noch krümmen fich für uns die Pfade. 
Doch er — ift fchon durch höh’re Gnade 
ans Stel gerücdt, der fromme Greis.“ 


Es folgen dann zwei Strophen in anderem Dersmaß, eine 
mit allgemeinen Betrachtungen und eine mit deren Anwendung 
auf diefen befonderen fall. 

Eigene Begräbnisftätten hatten die Danziger Mlennoniten- 
gemeinden nicht. Sie begruben ihre Toten auf den evangelifchen 


 Kirchhöfen, die were Gemeinde meiftens auf dem St. Salvator- 


firhhof. Für das Tragen der Leichen vom Trauerhaufe nach 
dem Kirchhof waren zwölf Mitglieder der Gemeinde beftimmt. 
Das Trägerforps fam in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 


allmählich außer Gebrauh, weil „faft alle Leichen gefahren 


wurden”, Doch ergänzte man es 1798 noch einmal auf feine 
volle Zahl. Die Gemeinde wurde ermahnt, fich diefer Leute bei 
Begräbniffen zu bedienen, denn fie wären bereit, auch den Sarg 
auf den Wagen und vom Wagen über die Brüde nach dem 


Kirchhof zu tragen „für dasfelbe Geld wie die Totengräber”. 


Bei Hochzeiten und befonders bei Begräbnifjen traten die 
bereits erwähnten „Umbitter” in Tätigkeit, welche die feierlichen 
Einladungen ins Hodhzeits- oder ins Sterbehaus den Anverwandten 
und freunden mündlich überbringen mußten. Das Amt des 
Umbitters ift erft um die Mitte des 19. Jahrhunderts verfhwunden, 
indem man feine ©bliegenheiten auf den. Kirchendiener und 
Bofpitalshofmeifter übertrug. 

Daß die geordnete Armenpflege in der Gemeinde ein Beftand- 
teil des firchlichen Lebens war und ift, und daß die Mennoniten— 


"gemeinde niemals ihre Armen der öffentlihen Alrmenpflege 


anheimfallen ließ, ift Schon mehrfach berührt. In den verfchtedenen 
„Lonfeffionen” fowohl der „Alten Flaminger“ als auch der 
„vereinigten flämifchen, friefifchen und Hochdeutſchen“ ift im Artikel 
„von dem Amt der Diakonen“ diefer Glaubensfaß fetgelegt. Um 
die Armen und Bilfsbedürftigen zu verforgen, führten die Diafonen 
die Armenfaffe, deren Einnahme aus Kolleften, Dermächtnifjen 
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und zuzeiten auch aus Sinfen angelelegter Kapitalien beftanden. 


Da die Ausgaben für die AUrmenverforgung in und außer dem 
Bofpital die Hauptausgabe in der Gemeinde ausmachte, fo hieß 
die Bemeindefaffe bis ins 19. Jahrhundert hinein auch einfach 
die Armenkaſſe. 
Erſt im Jahre 1797 wurden regelmäßige Beiträge der ein— 
zelnen Mitglieder eingeführt und dadurch die Kaffenführung umfang 
reicher. Die Umftände, die dazu geführt haben find belangreich 
genug, um hier angeführt zu werden. 
In den ſechziger Jahren waren die Kandels- und Erwerbs- 
verhältniffe in der Gemeinde fo viel: befjer geworden, daß die 


f 


J 
J 


Einnahmen aus den Armenbüchſen von 3492 fl. im Jahre 1757 


nach und nach auf 6751 fl. im Jahre 1765 ftiegen. Auf diefer 
Höhe ungefähr hielten fie fich bis 1770. Dann folgte in den 
nächjften Jahren eine weitere Steigerung bis 1773. In diefem 
Jahre wurde mit 8087 fl der höchſte Stand erreicht. Dann kam 
wieder der allmählihe Rückgang, ein Heichen, daß die Seiten 
fhlehter wurden. 1782 kamen nur noch 5177 fl. ein. Während 
der achtziger Jahre hielt fich die Einnahme zwifchen 5 und 6000 fl., 
fiel dann aber von 1790—98 auf 3169 fl. 

Da nun der Diafon oder Dorfteher, der die Armenkaſſe ver- 


waltete, fhon feit 1776 alljährlih Dorfhüffe aus eigenem Der- 1 


mögen an dte Kaffe leiften mußte, um alle notwendigen Ausgaben 
beftreiten zu fönnen, fo mußte neben den Einnahmen der Kirchen- 
oder Armenbüchfen jedes Jahr noch eine befondere Hirchen- und 


Hauskollekte zur Decung des Dorfhuffes gehalten werden. 1788 


war der Dorfteher Gerhard Bachdach, der die Kaffe mit größter 


‚ Bingebung verwaltete, mit 4200 fl. im Dorfhuß und es gelang 


nur mit Mühe, diefes. Geld durch Kolleften aufzubringen. In den 


näcdjften zehn Jahren wurde dies von Jahr zu Jahr fchwieriger. 


Und als Bachdach 1797 wieder mit 4400 fl. im Dorfhuß war 4 
und erklärte, fein Amt nicht länger führen zu Fönnen, wenn. die: 


Einnahmen der Gemeinde nicht auf fichere Grundlagen geftellt 
würden, entfchloß fich der Dorftand, der Brüderfchaft vorzufchlagen, 
daß fih die Mitglieder zu feiten Jahresbeiträgen verpflichten 
mödten. Es bedurfte mehrerer ziemlich bewegter Brüderver- 
famınlungen, bis man einen entfprechenden Beſchluß faßte. 
Mehrere Mitglieder, die überftimmt wurden, erflärten, bei der 
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E alten Bewohnbeit bleiben zu wollen und nur durch die Kirchen: 


vbüchſen ihre Beiträge zu entrichten nach dem Grundſatz, daß beim 


riftlichen Almofen die linfe Hand nicht wiffen dürfe, was die 


$ rechte tut, aber 128 Brüder zeichneten einen Jahresbeitrag von 


6910 fl. Hiermit Fonnte fortan eine befjere Rechnung aufgeftellt 
werden, namentlich da noch die Kollektengelder an den Abendmahls- 
fonntagen hinzufamen und ebenfalls einige Zinfen von angelegten 
Kapitalien. Die Abendmahlsfolleften betrugen 1799 noch 3171 fl., 
gingen im nächſten Jahre auf 2678 fl. herab und fanken dann 
von Jahr zu Jahr weiter. Bei Gelegenheit der Einführung fefter 
Beiträge wurde auch die Bemeindeverwaltung umgeftaltet. Es 
wurden fortan ftets vier Diafonen gewählt, die für gewöhnlih 
Dorfteher der Gemeinde genannt wurden und dem gefamten Vor⸗— 
ftand traten fechs angefehene Männer aus der Gemeinde unter _ 
dem Namen Hepräfentanten zur Seite. Der ganze Derwaltungs- 
förper führte den Namen das „Kirchenfollegium”. 

Hur Armenverforgung möchte ich hier noch anführen, daß 
feit 1781 eine. befondere Herbftfollefte eingeführt war, um für 
das BHofpital zehn Ochſen ſchlachten zu können. Diefe Kollekte 
wurde 1797 vorläufig abgefchafft, fpäter aber wieder eingeführt 
und hat als fog. Fleifchkollefte bis 1880 beftanden. 

Der Dorfteher Johann Kauenhowen fagt in feinem „Memo— 
rialbuch“ S. 131 darüber: „Da wir nun merften, daß unfere 
Einfünfte ohnedem hinreichend fein würden, fo wurde bejchloffen, 
die befondere Kollefte zu unterlaffen. Es wurden aber die Armen 
dem ohngeadhtet doch eben fowohl wie die vorigen Jahre mit 
Fleiſch verforgt, obwohl unter großer Deränderung. Denn viele 
Jahre her waren jährlih 10 Ochſen gefchlachtet aber nur Eleine, 
Rachhero fah man es für die Armen vorteilhafter an etwas 
ſchwerere zu fchlahten und wurden alfo von 1788 bis 92 nur 
jährlih 8, von da bis 1800 nur 6 und dann nur 4 derfelben 
geichlachtet aber immer fchwerere. Und da die Anzahl der Armen, 
die um 1795 mehr denn hundert betrug, fich etwas vermindert 
hatte, fo waren die Portionen deshalb nicht Fleiner, das Fleiſch 
aber beffer und die Armen zufriedener und vergnügter.“ 

Aus der friefifhen Bemeinde auf Heugarten liegen uns zwar 
feine genaueren Einzelnahrichten über ihre Armenpflege vor. 
Aber aus einem alten Kaſſenbuch, das von mehreren Diafonen 
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aftches) in der Kirche und an 
8, 1747 bei diefer Belegenheit 426 fl. ein. 
hnie an freiwilligen Spenden war bei diefer Gem ie jo 
Pleiner war als die flämifche, natürlich entfprechend geringe 
betrug aber doch um 1750 jährlih ungefähr 4000 fl, in 
echziger Jahren durchfehnittlich 5000 fl. und — 
de actsige Jahren 3000 fl. 








Neuntes Kapitel. 


Übergang vom 18. zum 19. Jahr- 
hundert. 


Erfte Teilung Polens und deren folgen. Danziger und preußifche Mennoniten. 


Die neue Rechtslage für die weftpreußifchen Mennoniten. Friedrich der Große. 


Die MWehrfreiheit. Einjchränfungen des Grunderwerbs. Das Edift von 1789. 

Dergeblihe Hoffnungen der Mennoniten. Beginn der Auswanderung nad) 

Rußland. Peter Epp. Die Danziger Kandgemeinde. 1793. Bürgerrecht. 
Jahrhundertsende. 


Die erfte Teilung Polens bradıte MWeftpreußen an $riedrich 
den Großen, aber Danzig und Thorn blieben noch bei Polen. 


für unfere Stadt begann wieder eine ſchwere Seit, die bis 1798 


anhielt. Der König von Preußen umgab die Stadt mit engen 
Zollſchranken, befeste Neufahrwaſſer und hinderte den Handels- 
verfehr nach außen wie nach dem nlande auf jede Weife. Da 
die Danziger im ftolzen Gefühl ihrer bisherigen Rechte und Frei— 
heiten nicht preußifch werden wollten und fich zu wehren fuchten, 
wurde die Stadt 1783 mehrere Monate regelrecht blodiert. Auch 
Sriedrihs Nachfolger feste deſſen Gewaltpolitik gegen Danzig fort. 


- Obnmädtig den Befchlüffen der Broßmächte preisgegeben, mußte 


die Bewohnerfchaft erkennen, daß es mit aller früheren Selbit- 
herrlichfeit zu Ende fei. Denn dies allein war der Grund ihres 


MWiderftrebens, nicht etwa eine Dorliebe für Polen. Doch mehrten 


fi allmählich, namentlich in der Kaufmannfchaft, die Stimmen, 
welhe den freiwilligen Anfhlug an Preußen befürworteten. 
1793 fiel endlich die Entfcheidung. Sehr treffend fagt Simfon in 
feiner Meinen „Befchichte der Stadt Danzig” 5. 116: „Die Periode 
der polnifchen Herrfchaft war zu Ende. Hatte Danzig während 
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diefer Zeit auch feine höchfte innere und äußere Blüte erreicht, fo 
war es doch immer einem ftammfremden Staate untertan gewefen. 
Batte es auch beinahe felbftändig dageftanden, war es ein maß- 
gebender Faktor im Polenreich gewefen, hatte es fi auch tapfer 
und erfolgreich fein Deutfchtum und die Freiheit der Religion 
unter fchweren Kämpfen zu bewahren gewußt, fo war es doch 
von dem nationalen Zufammenhang mit den deutfchen Volks— 
genoſſen ausgefchloffen, ein allzeit gefährdeter Dorpoften des Deutich- 
tums gewefen. Das wurde nun anders, indem es in den deutfchen 
Staat der Hohenzollern eintrat, der ja zur erften Stellung in 
Deutfchland berufen war. An den Befchiden diefes Staates hat 
Danzig nun treulich Anteil genommen, feitdem es 1793 wieder 
zuerft feit 1454 gewiflermaßen die deutfche Staatszugehörigkeit 
erlangt hat. So ift ihm die Befisnahme durch Preußen, gegen 
die es fid) fo lange gefträubt hatte, zum Segen geworden. Aber 
damit hörte auch die fchredliche 21 jährige Leidenszeit auf, die 
auf Danzig fo fchwer gelaftet und es endlich den gefürchteten 
Übergang an Preußen als eine Erlöfung hatte betrachten laſſen.“ 
Die Danziger Mennoniten wurden 1772 in zwei Teile ge- 
trennt, denn eine große Anzahl außerhalb der Stadt, in Schott- 
land und Stolzenberg und auf dem Lande, Famen jebt bereits 
unter preußifche Herrſchaft. Daraus ergaben ſich manche Unzu- 
träglichfeiten. Als der Lehrer Peter Epp, der auf preußifchem 
Gebiet wohnte, nach der Predigt am 18. Oktober 1772 anftatt für 
den König von Polen nunmehr für,den König von Preußen betete, 


beſchwerten fich die Danziger Mitglieder beim Alteften Hans | 


von Steen, und als die Sache in Danzig ruchbar wurde, riet man 
Peter, Epp ſich nicht fo bald in der Stadt fehen zu laffen. Ja, 





‚der Altefte erhielt am 30. Oktober eine Dorladung vor den 


. Bürgermeifter und mußte Peter Epp mitbringen. Es wurde ihnen 


ernftlih anbefohlen, in ihrer Kirche in Stadtgebiet das Kirchen- 


gebet nach alter Weife zu halten. 
Ernfthafter wurde der Streit 1783. Johann Kauenhowen 


berichtet”): „In diefem Jahre ereignete fi ein Umftand, der 


auf unfere Gemeinde großen Einfluß hatte. Die preußifchen 


Unterfafjen in Alt-Schottland, Sangfuhr etc, worunter viele der 


*) Memorialbuch fol. 16. Archiv der Danz. Mennonitengemeinde. 
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Unſrigen waren, ließen ſich aus dem Werder Getreide die Weichſel 
herunter nach Schellmühl bringen. Die Danziger hatten dies eine 
Heitlang geſchehen laſſen, dies Frühjahr aber fingen fie an es zu 
wehren und wollten durchaus nichts mehr am Blockhaus vorbei- 
lafjen. Die preußifhen Einwohner befchwerten fich hierüber bei 
ihrer Regierung, und da ihre Supplifen der Danziger Obrigkeit 
zur Derantwortung gefchieft wurden, ſo fand man die Namen 
der Unſrigen mit darunter, welches großen Unmut erweckte. Da 
nun die Danziger nicht nachgeben wollten, kam es foweit, daß 
die Stadt auf drei Monat, 17. October 1783 bis 22. Januar 1784, 
von preußifchen Truppen eingefchloffen wurde. Diefer Umftand 
erregte große Feindjeligfeit gegen die Preußifchen in unferer 
Gemeinde, jodaß es den Ießteren nicht ratfam fchien, fich in Danzig 
zu zeigen. Ohm*) Jacob de Deer machte deshalb am Schluß 
einer Predigt eine ftrafende Bemerkung an die preußiſchen Mit— 
glieder, daß fie die Danziger Obrigkeit bei ihrem König verklagt 
hätten. So liebreich diefe Dorftellung auch abgefaßt war, fo 
erwecte fie doch aroßes Mlißvergnügen bei unfern preußifchen 
Mitgliedern, welche glaubten diefe Beftrafung nicht verdient zu 
haben, denn fie hätten, als fie unterfchrieben, nicht wifjen Fönnen, 
daß es fo harte Folgen für die Bewohner der Stadt haben würde.” 


Der Übergang an Preußen brachte für die weftpreußifchen 
Mennoniten (damals etwa 14000) eine große Erleichterung, aber 
auch eine neue fchwere Sorge. Waren fie auf der einen Seite 
in dem geordneten preußifchen Staatswefen endlih aus dem 
Zuſtande der Rechtlofigkeit befreit und genoffen fie auch für ihre 


- Religion wenigftens den Schuß, der den „geduldeten Heligions- 


gefellfhaften” zufam, — fo drohte auf der andern Seite in dem 
militärifchen Preußen ihrer Wehrlofigfeit weit größere Gefahr 
als bisher. Und die nächſten hundert Jahre von 1772—1808 
find tatfächlic für fie eim faft umunterbrochener zäher Kampf 
um die Feſthaltung diefes Blaubensfages geworden. 


*) Ohm war hier, wie in Holland, damals die gemütliche und patri- 
archaliſche Bezeihnung für die mennonitifchen Prediger. 
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Friedrich der Große freilich zeigte ſich fehr bereit die 
Mennoniten in feinen Sanden ausgiebig zu ſchützen. Mit feinem 





befannten Wort: „In meinen Staaten. Fann jeder nach feiner 


£acon felig werden“, wollte er nicht Bleichgültigfeit oder Spott 


gegen die Religion feiner Untertanen ausdrüden, fondern einen 
politifchen Grundſatz von großer Tragweite, mit dem es ihm 


völliger Ernft war, den Grundſatz nämlich, daß die Teilnahme 


an den bürgerlichen Rechten und $reiheiten nicht vom religiöſen 
Bekenntnis abhängig fein dürfe.*) Er bradıte den Mlennoniten 
in Oftpreußen und im Elbinger Gebiet, die von vornherein unter 
feiner herrſchaft ftanden, großes Wohlwollen entgegen und bewies 
dies durch Derleihung des Bürgerrehts an die Königsberger 
Mennoniten 1744 und durd fein Einfchreiten gegen die Willkür 


des Generals von Beßler, der die Elbinger Mennoniten im Jahre 


1746 zum Beeresdienft zwingen wollte**). 
Als Sriedrih am 13. September 1772 von Wejtpreußen 
Beſitz ergriff, durften fhon am 27. September bei der Huldigung 


in Marienburg die Dertreter der Wlennoniten dem König eine 


Bittfchrift überreichen, worin um Gewährung der Duldung ge- 
beten wurde. Der König ließ ihnen am 6. Oktober desfelben 


‚ Jahres durch die neuerrichtete preußifche Kriegs- und Domänen 


fammer den Befcheid zugehen, daß fie unter höchft Dero Schuß 


vor allen Beeinträhtigungen in Anfehung ihrer Religionsübung 


gefichert feten.“ Er ließ fogar durch befondere Befanntmahungen 


die Miennoniten in Danzig einladen fih in feinen Landen als 


Handwerker oder Kandbauern anzufiedeln”"*). 


Für die „Enrollirungsfreiheit” wurde ihnen bald darauf 
ein von fämtlichen Gemeinden in Oſt- und Weſtpreußen zu 
zahlendes Schirmgeld von 5000 Talern auferlegt, die zur Unter- 


haltung des Lulmer-Ladettenhaufes mitverwandt werden follten. 
Dierbei heißt es ausdrüdlich: „daß Allerhöchft diefelben welt- 
fündigermaßen niemanden in Dero Staaten den geringften Eintrag 
in ihre Bewiffensfreiheit tun; und die 5000’ Taler find Feineswegs 


eine Bezahlung für ihre Religionsfreiheit, ſondern Refrutengelder 


*) S, meinen Aufſatz: „Die Mennoniten unter den preußiſchen Königen“ 


im „riftlihen Gemeindefalender” 1902. 
**) S, Dr. W. Mannhardt, Wehrfreiheit S. 102 ff. 
— Ehenoa, 9.4422, 
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für ihre Ausnahme von der Enrollirung zu Militärdienſten, worin 
fie fogar vor allen andern hriftlichen Untertanen darin bevorzugt 
find, daß fie ftatt der Enrollirung eine mäßige Summe zahlen“. 

Es ergibt fich hieraus, wie fehr dem König daran gelegen 
war, den Brundfab der Bewifjensfreiheit in vollem Umfang 
zur Geltung zu bringen, wenn fein Staatsinterefje dadurch vers 
legt wurde, 

Die Sorge, daß dies letztere gefchehen Fönne, erhob fich fehr 
bald bei der Regierung in WMarienwerder. Da Friedrich felbft 
fih 1774 dahin geäußert hatte, daß bei der Genehmigung 
Grundſtücke zu faufen, den Mennoniten gegenüber mit Dorficht 
und Einſchränkung verfahren werden müffe, damit die „Kantons 
nicht zu fehr darunter leiden”, fo ftellte die Kammer in Marien— 
werder den Grundſatz auf, daß die Mennoniten. feine Brundftüce 
faufen dürften, die nicht ſchon vorher in mennonitifchen Händen 
gewefen, und daß fie fein Gewerbe treiben dürften, daß fie nicht 


ſchon vordem gehabt. 


Aber auch hier griff der König ein und milderte diefe Praris 
wefentlich, indem er verfügte, daß jeder einzelne Fall ihm 
zu perfönlicher Enticheidung vorgelegt werden follte. 

Am 29. März 1780 gab er das fog. Önadenprivilegium 
für die Mennoniten, in welchem ihnen für immer die Freiheit 
vom Waffendienft zugefihert wurde ebenfo der ungeftörte Genuß 
ihrer Glaubensfreiheit und Schuß in der Ausübung ihrer bis- 
herigen Gewerbe nach Maßgabe der im Königreich Preußen 
eingeführten Geſetze. 

Man fühlt wohl, daß in dem letzten Sat eine Einfchränfung 
enthalten ift, und daß man begreift fehr gut, daß den Menno—⸗ 
niten das unbefchränfte Ankaufsrecht und die volle Gewerbefreiheit 


in Preußen nicht gewährt werden fonnte, folange fie an dem 


Grundſatz der Wehrlofigfeit feithielten. 

In der Praris zeigte der König fich troßdem milde, denn 
allein in den Jahren 1781—83 find mit feiner Genehmigung 
296 neue Brundftücde von Mennoniten erworben worden. 

Unter feinem Nachfolger Friedrih Wilhelm II. (1786—97) 
wurde es damit anders. Die Derwaltungsbehörden machten von 
neuem darauf aufmerffam, daß bei weiterem Übergang von 
Kantonspflichtigen Grundftücen in die Hände von Mennoniten 
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feine genügenden Erfasmannfhaften für das Beer in Weit 3 
‚preußen befchafft werden Fönnten. Auch wurden die lutherifchen 
Kirchengemeinden im Kreife Wlarienburg beforgt wegen ihres 


Kortbeftandes. Darum befhloß der König ein befonderes Geſetz 
für die Mennoniten zu erlaffen. So entftand das „Edict, die 
fünftige Einrichtung des WMlennoniftenwejens in fämmtlichen 
Königlichen Provinzen, erclufive des Herzogtums Schlefien, be— 
treffend. D. d. den 20. Juli 1789”*). 

Darin wurde die Bewiffensfreiheit mit Einfhluß der Befreiung 
vom Wehrdienft aufs neue gewährleiftet, aber der Brunderwerb 
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auf dem Sande wefentlich eingefchränft, ferner wurde die Beitrags- — 


pflicht der mennonitiſchen Beſitzer für die lutheriſchen Kirchen 
geſetzlich feſtgelegt und endlich wurden Beſtimmungen getroffen 
über die Perſonen, die aus andern Konfeſſionen zu den Menno— 


niten übertraten. Dieſer letzte Punkt ‚hatte wenig praftifhe Be- 
deutung, weil die Mennoniten ſolche Übertritte nicht gern ſahen, 


und zum Teil fogar grundfäglid ablehnten. 

Um fo mehr Bedeutung hatten die beiden andern, namentlich 
der erfte. Was die Mennoniten unter preußifcher Dermaltung 
erhofft hatten, ift in einer Denffchrift enthalten, welche fie 1773 


dem Gouverneur von Stutterheim in Königsberg überreichten. : 


Sie forderten: — 
I) „Die freie Religionsübung laut der mennonitifhen Con— 
feffion; an allen Orten, wo es die Notwendigkeit erfordert, 
gottesdienftliche Derfammlungen zu halten, zu predigen, zu 


taufen, das Abendmahl zu halten und Kirchenzudt zu üben. | 


2) Die anjego in Gebrauch habenden Bethäufer nicht nur 


ungehindert zu repariren, fondern wo es die Notwendigkeit 


erfordert, neue zu bauen. 


. 3) Die Kinder von eigenen Schulmeiftern lehren oder nad, - 


Belieben zu andern Schulmeiftern ſchicken zu dürfen. 
4) Nachdem auf Fönigl. allergnädigfte Derordnung die andern 
- Religionen, die Fatholifchen von den lutherifchen, die Lutheraner 

von den Katholifchen in Betreff der Unterhaltung der Kirchen 

und Prediger von einander los find, und vor ſich ftehen, 
auch gleich den andern Religionen befreit zu fein. 
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3 5) Don aller Werbung und Einrollirung für ſich und feine 


Kinder anjego und fünftig befreyet zu fein. \ 

6) Mit feinem Pörperlichen Eidfehwur über ein gewiffenhaftige 

- Ja und Hein befchwäret zu werden. 
7) Die Hahrungsgefhäfte und Hantirungen in den Städten 
und auf dem Sande gleich andern fich redlich nährenden 

Unterfaffen betreiben zu dürfen. 

8) Die liegenden Güter und Gründe an andere Religions- 
verwandte verfaufen auch von denfelben wieder Güter Faufen 
und diefelben mit der Freiheit, wie die bisher in Beſitz 
gehaltenen Güter, befizen und gebrauchen zu dürfen, 


9) Bei Todesfällen die Leichen fowohl erwachfene wie minder: 


jährige auf den Kirchhöfen zu begraben.” 

Das „Mennoniten-Edift”, wie es fortan genannt wurde, 
brachte alfo einige Enttäufhungen. Da man aber feit Sried- 
richs I. Tode nichts anderes mehr erwartet hatte, und da der 
Uberfhuß der mennonitifchen Bevölferung auf dem Kande nicht 
wußte, wo er bleiben follte, fo feste nun eine Erfcheinung ein, 


die wir hier kurz betrachten müfjen, nämlich die Auswanderung - 


nah Rußland. 
Daß man hinfichtlich der Freigabe des Grunderwerbs Feine 
‚Hoffnungen mehr auf das zu erwartende Edikt fette, hatte fol- 
gende Urſache. Im Februar 1787 waren zwei Abgefandte der 
Mennoniten aus Wejtpreußen, der Altefte Heinrich Donner für 
die friefifhen und der Lehrer Lornelius Warfentin für die 
flämiſchen Gemeinden, nad Berlin gereift, um jene neuen For⸗ 
derungen der. Regierung des neuen Königs vorzutragen. Sie 
- hielten fich zehn Wochen in Berlin auf und fcheuten Feine Atühe, 
um deren Erfüllung zu erreichen, aber hinſichtlich des freien 
Erwerbs von Grund und Boden erreichten fie nichts als den 
Beſcheid: „Daß die Mennoniften, da fie von. den naturellen 
Militärdienften befreit find, zu Schmälerung der Regimenter- 
Cantons ohne befondern Confens ihre Befigungen nicht erweitern 
und Feine neue Erwerbungen von Brundftüden machen dürfen” *). 
Dem dringenden Bedürfnis nad) neuem Landermwerb, nament- 
lich für den Nachwuchs der mennonitifchen Landwirte, kam grade 


*) Archiv der Danz. Mennonitengemeinde. A.M. 1. 3. fol. 22. 
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um diefe Zeit ein Ruf aus Rußland zu Bilfe. Schon am 


7. Auguft 1786 wurde in beiden Danziger Mtennonitenfirhen 


öffentlich ein Schriftſtück verlefen, in welchem ein ruffifcher Be- 
vollmächtigter inı Namen der Kaiferin Katharina IL. alle freien 
Sandwirte, befonders die im Danziger Bebiet wohnenden Menno⸗ 
niten zur Anfiedlung in Rußland einlud. Unweit der türkiſchen 


Grenze fei ein Strich Landes für fie unter fehr günftigen Bedin- 


gungen zu haben. Wer £uft hätte, dorthin zu ziehen, follte fich 
in Danzig im ruffifhen Gefandtfchaftshaufe auf Sanggarten 
melden“), 


Als der Danziger Rat dies erfuhr, ließ der Bürgermeifter 2 
Pegelau die Alteften Peter Epp und Iſaac Stobbe vorladen und - 


verbot ihnen jeden ferneren Derfehr mit den Ruffen. Bis zum 
Dezember 1787 ließen diefe nichts wieder von fich hören. Doch 


hatten zwei Mennoniten, Jakob Höppner aus Bohnfad von der 


— 


Stadtgebieter und Johann Bartſch von der Neugarter Gemeinde, 
ohne Wiffen des Dorftandes auf Koften der ruffifhen Gefandt- 
ſchaft die Keife nach Rußland ins Bouvernement Cherfon an- 
getreten, um das Land zu befehen. Dieje beiden Männer fehrten ° 


im Herbſt 1787 in Begleitung eines ruffifhen Kommiffarius 


namens Trapp hierher zurüd. Der letztere hatte von der Kaiferin 


alle Vollmachten, um Anftedler anzuwerben und auf Faiferlihe 
Koften bis Dubrowna zu befördern, wo fie dann eingquartiert 


ey 


Pre 


— 


und mit Rubel täglichem Sehrgeld verſehen werden ſollten, 


bis ihre Weiterreife erfolgen Fönnte. Höppner und Barth 
fchilderten unter-ihren Nachbarn und Bekannten das Sand als 


brauchbar für die Befiedlung, und Trapp verftand es, die Aus- 


wanderungsluftigen an fih zu ziehen. Er begab fidy auch zu 


den Alteften und bat fie, einen Aufruf der Kaiferin in den Kirchen ° 


verlefen zu laffen, ja er drängte Deter Epp einen ſchönen Pelz 


Pre 


und eine Mütze, auch einen Kaften ruffifche Lichte auf. Als 


diefer aber trotzdem, der obrigfeitlichen Anweifung gehorfam, die 


pi u 


Derlefung des Aufrufs in der Kirche verweigerte, ließ Trapp 
diefen drucken und am 13. Januar 1788 Sonntags nad) dem 
- Öottesdienft durch zwei unbefannte Männer an die Bemeinde- 
mitglieder verteilen. Der Dorftand Fonnte fich damit rechtfertigen, 


*) Ebenda fol. 25. 
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daß er von diefer Derteilung nichts gewußt und daß er auch 
nicht in der Sage fei, fie zu verhindern, fobald fie außerhalb 
der Kirchentüren erfolge. 2 

Nachdem nun Trapp fich zum Bürgermeifter begeben hatte 
und erklärt, daß er alle Schritte, die der Rat gegen feine Pläne 
unternähme, als Beleidigungen der ruſſiſchen Kaiferin anfehen 
müßte, hörten die Derbote von feiten des Bürgermeifters auf. 

Am Sonntag, den 5. Februar, erfchien Trapp felbft zum 
Bottesdienft, in der Stadtgebieter Mennonitenfirche, umarmte und 
füßte den Alteften und übergab ihm 10 Taler für die Armen. 

Mit Erlaubnis des Rats, die nach einigem Högern gegeben 
wurde, reiften die erften vier Familien Neufeld, Llaaffen, Sawatzki 
und Reimer am 23. Februar 1788 nady Rußland ab. Ihnen 
folgten im Laufe des Jahres noch 18 Familien aus der Danziger 
Gemeinde, und auch aus den preußifchen Sandesteilen fette die 
Auswanderung ein, obgleich dort die Obrigkeit dazu einftweilen 
die Erlaubnis verweigerte. 

Die aus Danzig fortziehenden Mlennoniten waren meiftens 
Fleine Leute, „fo fih mit Milchtragen, Zimmern und andern 
Handwerfen fchwer ernährten. Nur einer foll ein Dermögen 
von 4000 fl. Danziger Courant mitgenommen haben”. Die 
Auswanderer fahen darauf, daß nur ordentliche Leute fi ihnen 
anſchloſſen, „Jacob Wilms und Arend Saft, die auch fchon 
reifefertig waren, wurden zurüdgelaffen, weil fie mehr den Trunf 
‚als die Arbeit liebten“*). 

Mit der Auswanderung nad) Rußland beginnt ein neuer 
Abſchnitt in der Befchichte der Mennoniten. Darum habe id) 
die erften Anfänge diefer Bewegung hier nicht übergehen mögen. 
Es mutet eigentümlih an, daß die Behörden, welche hier dem 
jungen Nachwuchs das heißbegehrte Sand nicht geben wollten, 
doch die Erlaubnis zur Auswanderung verweigerten, fodaß die 
meiften, wenigftens der erften fortzügler, heimlich das Land ver- 
laffen mußten. Ende 1788 waren bereits im ganzen aus den 
weitpreußifchen Gemeinden 152 familien mit über 900 Seelen 
in Südrußland eingetroffen. Wie fie dort die kahle aber fo 
wundervoll fruchtbare Steppe urbar machten, zuerft in Erdlöchern 


*) Memorialbuch des Joh. Kauenhowen fol. 38 (in unferm Archiv). 
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hauften bis jene blühenden, fchönen Dörfer entftanden, die im. 
19. Jahrhundert von ihrem Fleiß und Wohlftand Heugnis gaben; 
wie fie fich vermehrten und immer neue Kolonien gründeten, 
fodaß ihre Zahl jegt vor dem Kriege auf 80 000 geſchätzt wurde; 





welhe Schickſale fie gehabt haben, und wie furchtbar ihr Los © 
heute fein mag, das zu fchildern gehört nicht zu meiner gegen: ⸗ 


wärtigen Aufgabe, 


Ich will nur noch berichten, daß die Ausgewanderten in. ° 
zahlreichen Briefen hierher fchrieben, fie wären in Rußland no 


ganz ohne einen Prediger. Sie baten dringend, es möchte von 


hier ein Altefter hinfommen, eine Gemeindeordnung ſchaffen und 1 


eine Sehrer- und Alteftenwahl leiten. Wirklich entſchloß fich der 
Danziger Altefte Peter Epp trog feiner 65 Jahre die bejchwer- 

liche Reife zu unternehmen. Alle Dorbereitungen waren bereits 
‚getroffen, die Planwagen, in denen er mit vier Auswandererfamilien 


gemeinfchaftlich die ganze Reiſe zurüdlegen wollte, waren gebaut 


und eingerichtet. Am 2. Auguft 1789 nahm er in einer bewegten 


Derfammlung in der Kirche von der Gemeinde Abfchied, und 


am 4. Auguft follte abgefahren werden. Da erkrankte er fchwer 
‚und blieb bettlägerig bis ihn am-12. November der Tod erlöfte. 
? Erft 1794 Fonnten endlih an feiner Statt der Altefte Lor- 


nelius Regier von Heubuden bei Mlarienburg und der. Lehrer $ 


- Quartier die Reife nach Rußland unternehmen. Sie fanden dort 
im Bouvernement efaterinoslam am Dnjepr bei Chortik bereits 


Cornelius Warfentin aus dem großen Werder vom Nofenorter 


acht neugegründete deutfche Mlennonitendörfer vor und ordneten F 


in der Seit von Mitte April bis Ende Juli die dortigen Be 


meinden aufs trefflichfte. Leider ftarb Regier während diefer Zeit i 


im beften Mannesalter*). 


Zur Danziger Mennonitengemeinde gehörten von altersher 


auch die mennonitifchen Bewohner des Danziger Werders, Sie 
bildeten nur eine Minderheit von etwa 120 getauften Mit: 


gliedern und hatten oft fehr befchwerlihe Wege um zur Kirche H 
nach Stadtgebiet zu fommen. 1768 baten fie, es möchte von 


‚Seit zu Seit bei ihnen in einem Privathaufe Predigt gehalten 


werden, was fich leicht erfüllen ließ, - weil damals zwei der ” 


*) S, Mennon. Blätter 1856. 
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- Prediger auf dem Lande wohnten. 1791 erhielt dann die 

Landgemeinde eine gewiffe Selbjtändigkeit. Ste wurde zu einem 
„Quartier“ der Stadtgemeinde gemacht, wählte fortan aus ihrer 
Mitte für ſich 2 Lehrer und einen Diafonen, hatte, ihre eigene 
Armenkaffe, und war nur durch den gemeinfamen Alteften noch 
mit der Stadtgemeinde verbunden, der die Taufe dort verrichten 
und zweimal im Jahr das Abendmahl halten follte. 

Hum Alteften wählte die Danziger Gemeinde nad) Peter 
Epps Tode den rührigen und begabten Jacob de Deer (1790 
bis 1807), einen Mann von 51 Jahren, der bereits feit 1774 
- Prediger war und durch Predigt und Unterricht fich viel Zu- 
neigung erworben hatte. . Er war der Derfaffer eines neuen 
Katechismus, der bis 1825 in der Gemeinde im Gebrauch 
geweſen ift. 

Am 4. April 1795 wurde Danzig eine preußifche Stadt, 
und am 7. Mai erfolgte vor den Föniglichen Kommiiffarien die 
feierliche Huldigung, zu der auch die Alteften der beiden Mlenno- 
nitengemeinden Jacob de Deer und Heinrich Roths befohlen 
waren. Sie durften gleidy nach der proteftantifchen Geiſtlichkeit 
ihren Huldigungseid mit einfachem Ja und Handichlag ablegen. 

Die Gefete, welche in der Hwifchenzeit für die Mennoniten 
in Weftpreußen erlaffen waren, fanden fortan auch auf die ganze 
Danziger Gemeinde ihre Anwendung. Das drüdende Schirmgeld, 
welches fie bisher an die Stadt hatten bezahlen müffen, und. das 
feit 1774 auf 1200 fl. jährlicy herabgefelst war, fiel fortan weg. 
Statt defjen mußten von beiden Bemeinden zufammen 600 Taler 
an den preußifchen Fiskus entrichtet werden im gleichen Sinne, 
wie die übrigen Gemeinden die befannten 5000 Taler für das 
Eulmer Labdettenhaus aufzubringen hatten. 

Die Danziger Mennoniten -festen gleich nach der Einver- 
leibung in den preußifchen Staat alles daran um die bürgerlichen 
‚Rechte zu erlangen, die der Danziger Rat ihnen jo hartnädig 
verweigert hatte. Obgleich auch jetst die ftädtifchen Behörden 
heftig widerftrebten, wurde ihnen endlich 1800 durch ‚Fönigliche 
Derfügung die Fähigkeit zugefprochen das Bürgerrecht in Danzig 
zu erwerben. Berend Momber und Johanı Buſenitz waren 
die erſten, die es erlangten, dann folgten allmählich die andern. 
Dagegen blieb die Beſtimmung beſtehen, daß die Mennoniten 
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bei Brundftüdsfäufen einen „Kauffhoß” von 6 Prozent an die 
_ Kämmereifaffe zu geben hatten, während fonft nur ein Prozent 
erhoben wurde. Erft im Januar 1847 wurde diefe Ungerechtig— 


— 
Be 


i 
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feit auf Antrag einiger mennonitifcher Stadtveroröneter befeitigt. 


Die Danziger Mennoniten hatten von 1772—93 den all- 
gemeinen, Rüdgang des Handels und der gefamten Erwerbs 
tätigfeit audy in der eigenen Bemeinde fehr lebhaft enıpfunden. 


Die Zahl der Mitglieder war durch Fortzug nach preußiichen 
Orten und durd die Auswanderung nad) Rußland zurüdgegangen. 


Gegen das Ende des Jahrhunderts von 1795 an hob fi alles T 


wieder etwas, aber es blieben doc mancherlei Wunden zurüd. 


Der fefte innere Zufanımenhalt der Bemeindemitglieder war 


vielfach gelodert. Zahlreiche Töchter der angefehenen familien 


verheirateten fich außerhalb der Gemeinde. Während folche in 
der Neugarter Gemeinde Mitglieder bleiben konnten, fchloß die - 
flännifche Gemeinde fie unmweigerlih. aus. Auch fonft gab es 


. manche unerfreuliche Zeichen. Am 22. April 1794 hielt der 
Altefte Jacob de Deer bei Gelegenheit der „Stellung der An- 
fömmlinge” eine fehr ernfte Rede, in welcher er den Derfall 
der alten Sitteneinfachheit, den Hang zur „Luftbarfeit“ und die 


zunehmende Gleichgültigfeit gegen die Gemeinde beklagte, welche 
fich befonders bei wichtigen Beratungen der Brüderverfammlung 


zeige. Auch ereignete es fich jest, was früher nie gefchehen, daß 
bei Diafonenwahlen die Erwählten das Amt nicht annehmen 
wollten, ein fchwerer Derftoß gegen die Gemeindeordnung und 
ein Zeichen des Derfails. : 


So lang denn die Predigt, welche „der mit vorzüglichen 
Talenten begabte Hans Momber“ zum Schluß des Jahrhunderts 
am 28. Dezember in der Kirche auf Stadtgebiet im Rüdbli 
auf die Dergangenheit und im Hinblid auf die Gegenwart 


über den Tert Loloffer 4, 5: „Schidet euch in die Zeit“ hielt, 
ziemlich refigniert. Er fragte: Wie haben wir uns beim Scheiden 


des Jahrhunderts in Abficht des darin Befchehenen zu verhalten? ) 


und er antwortete: 1. In Betracht des erlebten Guten und 
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Sehntes Kapitel. 
Die Seit von 1801 bis 1820; 


Neujahr 1801. Boffnung und Trauer beim Antritt des neuen Jahr- 
hunderts. Neue Bejhränfungen. Umbau der Kirhe in Stadtgebiet. 
Gaftrecht bei der Neugarter Gemeinde. 1806 und 1807. Serftörung 





der Kirche auf Ueugarten. Belagerung und deren Folgen. Der freiftaat 3 


Danzig. Dereinigung der beiden Gemeinden 1808. Fremdherrſchaft bis 1814.- 


Neue furchtbare Belagerung 1813. Traurige Sage Danzigs und feiner 


Bewohner. Dorbereitungen zum Bau der neuen Kirche und endliche Aus- 
führung der Pläne. 


An der Grenze zweier Jahrhunderte ftehen die Menſchen 
immer mit der Hoffnung, daß es nun endlich beſſer werden 
müfje in der Welt. „Die Welt wird alt und wird wieder 


jung, doch der Menſch hofft immer Derbefferung.” Leider hat 


noch fein Jahrhundert die Erwartungen erfüllt, welche man 


ihm vertrauensvoll entgegenbradhte. 
Auch der Prediger Peter Tieffen der Jüngere aus Stadt- 


gebiet, der in der dortigen Mennonitenkirche am I. Januar 1801 3 


die Heujahrspredigt hielt, ſtimmte einen hoffnungsvolleren Ton 


an als fein Amtsbruder Hans Momber beim Abfchied vom 


alten Jahrhundert: Er predigte über 2. Corinther 5, 17: „Das 
Alte ift vergangen, fiehe es ift alles neu geworden“. Sein 
Thema hieß: Was wir aus dem Rüdblid in die Dergangenheit 


auf die Zukunft fchliegen und von ihr erwarten Fönnen. Im # 


erjten Teil wurde an das verfloffene Jahrhundert und einige 
der merfwürdigften Schickſale erinnert, die unfer Daterland und 


befonders den hiefigen Ort betroffen haben. Diefe waren 1. die 


beträchtlichen Sortfchritte, die ganz Europa und befonders unfer 
deutiches Daterland in der Aufklärung, in Wiffenfchaften, Künften 
und Erfindungen gemacht hat; 2, die im Anfang diefes Jahr- 
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hunderts gegründete Königswürde des preußiſchen Baufes*); 3. die 
merkwürdigen teils angenehmen, teils traurigen Schidjale, die 
- wir und unfere Dorfahren in unferer Daterftadt erlebt haben. — 
- Im zweiten Teile wurde erwogen, was für Ausfichten uns das 
neue Jahrhundert gewährt. Es find folgende: 1. Mehr Auf- 
klärung und richtige Begriffe unter allen Ständen; 2. Mehr Sort. 
fchritte in nüglichen Wifjenfchaften und zweckmäßigere Anwendung 
derfelben; 3. Mehr Ruhe und Frieden und weniger Krieg! 

Peter Tiefen war alfo fein Peffimift, und das entſprach 
feiner noch jugendfrifchen Männlichkeit. Erſt 36 Jahre alt, am 
17. Auguft 1800 zum Prediger gewählt, widmet: er ſich mit 
hingebendem Eifer dem Amt, das die Gemeinde ihm anvertraut 
- hatte, neben feinem Dater, der fchon feit 1774 im Kehrdienft 
der Gemeinde tätig war und 1807 Jacob de Deers Nachfolger 
im Alteftenamt wurde. _ 

Der redlihe Johann Kauenhowen, der bei der Meujahrs- 
predigt zugegen war, teilte gewiß die Sufunftshoffnungen des 
Predigers, aber er bemerft doch daneben: „Der Anfang diefes 
Jahrhunderts war für unfer Kirchenfollegium nur traurig. Unfer 
ehr- und liebenswürdiger Altefte Jacob de Deer, der die Ge- 
meinde mit fo großer Sorgfalt regierte, war feit dem Frühjahr 
an Geiftes- und Xeibesfräften gefhwädht. Der erfte Dorfteher . 
Gerdt Bachdach hatte uns notgedrungen verlafjen. Der zweite 
Cornelius foding war fterbensfran? und verließ auch diefe Feit— 
lichkeit fhon am 9. diefes erften Monats. Ich mußte beider 
Derwaltungen übernehmen. Der neuerwählte Dorfteher Abraham 
Reimer wollte mir zu Bilfe eilen, aber fiehe da! faum war Freund 
Focking in die Ewigkeit gegangen, fo wurde diefer auch Franf 
und mußte unfere Befellfchaft verlaffen“*). Das einzig Tröftliche 
war, daß die lange vafant gewefene Predigtftelle jo gut wieder 
befeßt war und wir uns mit der Hoffnung fehmeichelten, mit 
der Hilfe Bottes auch wieder neue tüchtige Dorfteher zu erhalten." 

Im übrigen wollte Kauenhowen der neuen Zeit gern einige 
notwendige Zugeftändniffe machen, denn er fagt im Anfhluß an 
die Meujahrsfeier; „Durch eine Reihe von jahren verändern 


® Die Jahrhundertfeier diefes Ereigniffes mußte laut föniglicher Der- 
_ ordnung mit der Neujahrspredigt verbunden werden. — 
**) Starb auch einige Monate fpäter. 
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ih Sitten, Moden, Gebräuche und Sprahen. Was in unfern 
Jugendjahren wohlanftändig war, wurde in den mittleren ver- 
wundert angefehen und im Alter lächerlich, ob wir wohl fein 
volles Jahrhundert durchlebt haben. Bisher habe ich zwar in 
gut deutfcher, aber (wo es erlaubt ift fo zu fagen) mennonitfcher 
Sprache gefchrieben. Meine jesigen und nachfolgenden Mitdiener 
und Sefer werden es mir nicht als Stolz oder Herabwürdigung 
anrechnen, wenn ich mit dem Anfange diefes neuen Jahrhunderts 
in meinem Memorial eine etwas veränderte Sprache führe; wenn 
ic) nämlich die altväterlihen Titel wie Ohm, Ehrbare ufw. 
auslaffe; wenn ich anftatt Lehrer Prediger, anftatt Diafon Dor- 
ſteher und dergl. fchreibe. Die Deränderung der Moden und 
‚Sitten bringt es fo mit fi, und man muß denfelben doch der 
Wohlanftändigfeit wegen zum Teil folgen. Wenn meine Hadı- 
folger noch manches darin zu verbeffern finden, foll meine Aſche 
fie dafür fegnen.” 2 j 
Während der wadere Mann in feinem fortfhrittlichen Eifer 
auch diefen minder wichtigen Dinge feine Sorge zumandte, verlor. 
er die großen Angelegenheiten des Weltgefhehens nicht aus den 
Augen. Und da mußte er mit allen Gleichgeftimmten bald ein- 
fehen, daß die Friedenshoffnungen, an denen die Mennoniten mit 
befonderer Inbrunſt hingen, Feine Ausficht auf Erfüllung hatten. 
Bewiß Fam aud manchen Mitgliedern der Mennoniten— 
gemeinde Schillers Gedicht „Der Antritt des neuen Jahrhunderts” 
vor Augen, welches beginnt: „Edler Freund! Wo öffnet fih _ 
dem Frieden, wo der Sreiheit fich ein Sufluhtsort? das Jahr 
hundert ift im Sturm gefchieden, und das neue öffnet fih mit 
Mord*). — Und das Band der Länder ift gehoben, und die 
alten Formen ftürzen ein; nicht das Weltmeer hemmt des Krieges 
‚Toben; nicht der Nilgott und der alte Rhein. — Swei gewalt’ge 
Hationen ringen um der Welt alleinigen Befis, aller Länder 
Freiheit zu verſchlingen, ſchwingen ſie den Dreizack um den Blitz.“ 
Hein der Dölferfriede (dies deal mennonitifchen Glaubens) war 
in nebelhafte Ferne gerüdt: „Ach umfomft auf allen Sänderkarten - 
ſpähſt du nach dem feligen Gebiet, wo der Freiheit ewig grüner 
Barten, wo der Mlenfchheit fhöne Jugend blüht.” 





*) Am 25. März 1801 fiel Kaifer Paul von Rußland durch Mörderhand. 
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Um fo entfcloffener waren die Mennoniten, an ihrer Wehr: 
lofigfeit fejtzuhalten und wenigftens in ihrem Fleinen Kreife ein 
Friedensreich zu fchaffen. Wo die Bande der Gemeinfchaft fchon 
fih zu lodern drohten und wo alte Gegenfäte aus der Der: 
gangenheit noch fortbeftanden, wie zwifchen den flämifchen und 
friefiihen Gemeinden, da hat der Kampf um ihre Kriedens- 
grundfäge fie im neuen Jahrhundert wieder feſt zuſammen— 
gefchmiedet. 

Des Dicyters Schlußmahnung: „In des Herzens heilig ftille 
Räume mußt du fliehen aus des Lebens Drang!” erweiterten fie 
dahin, daß fie, unfähig auf die große Welt und ihre Händel 
einzumwirfen, wenigjtens im eigenen Innern und darüber hinaus 


in ihren Käufern und familien und endlich auch in der Gemeinde 


ein ftilles Heiligtum des Friedens bauen und erhalten wollten. 

Aus diefem tiefgefühlten Drang heraus gefhah 
alles, was die Danziger Mennoniten in den folgenden 
Jahrzehnten vollbradt haben. 


Auch im Bethaus der friefifchen Gemeinde auf Keugarten 
wurde das neue Jahrhundert mit einer Seftfeier begonnen. Der 
Ültefte Jacob Hliewer predigte vor zahlreich verfammelter Ge⸗ 
meinde über CLukas 12, 56. Sein Thema hieß „Grundſätze zur 
Prüfung der Zeiten“. Über die Ausführung hat er nichts auf- 
gezeichnet, oder wenn er es getan hat, ift es uns richt mehr 
zugänglih. Man kann aus der Tertwahl ſchon fchließen, daß 
der Brundzug feiner Predigt mehr ernſt als freudig gewefen 
fein wird. Ä 

Eine Annäherung beider Gemeinden hatte fi ſchon feit 
Jahren vollzogen, und allmählich bereitete fich bei der Xot, 
welche alle Mennoniten gleihmäßig drüdte, die Dereinigung der 
flämifhen und friefifhen vor, Um nämlich den Brundbefiß 
der Mennoniten noch mehr einzufchränfen, erfchien Ende 1801 
eine „Deklaration des Edicts vom 30. Juli 1789", wonach fie 
nur ererbten Grundbeſitz haben, dagegen durchaus feinen käuflich 
erwerben durften, ſelbſt nicht von ihren Glaubensgenoſſen. Hatür- 
lic) verurfachte das die größte Bejtürzung, und die Gemeinden 


157 


fuchten durch Bittgefuche an den König und Deputationen nah 


Berlin eine Milderung zu erreichen. Auch feste ſofort wieder 
eine vermehrte Auswanderung nah Rußland ein, und weil 


dadurch dem Staate Menfchen und Geld verloren gingen, jo 


erreichte man, daß 1803 endgültig feftgefetst wurde, der Umfang 






h 


mennonitifchen Beſitzes, wie er am 24. November 1803 vorhanden 
war, dürfe in Zukunft nicht vermehrt werden. Yun fonnten 
alfo Mennoniten untereinander ihren Grundbefig vererben, ver: 


kaufen oder vertaufchen, aber fie durften feine neuen Befißungen 
mehr von den lutherifchen oder Fatholifchen Untertanen des Königs 
faufen. Dierin wurde audy feine Ausnahme mehr zugelaffen. 
Dies betraf freilich eigentlich nicht die Stadtbewohner, fondern 


nur das flache Land; da aber zu den beiden Danziger Gemeinden . 


auch Landleute gehörten, fo ging es fie ebenfalls nahe an, und 
fie beteiligten fich brüderlih an allen Derhandlungen und Unkoſten 
in diefer Sadhıe*). 

Die Seiten follten bald noch fhlimmer werden, und Prüfungen 


von einer unerhörten Härte follten über Preußen hereinbrehen, ° 


von denen die fo oft Schon fchwer heimgefuchte Stadt Danzig ein 
vollgerütteltes Maß befanı. = ; 
In den Jahren 1804 und 05 ahnte man freilich noch nicht, 


was fommen follte Die Mennonitengemeinde in Stadtgebiet 


hatte feit 1801 zwei neue Dorfteher, Jafob Mahl und Gerhard 
Himmermann, welche fich zufanımen mit dem bewährten Johann 
Hauenhowen der Derwaltung mit Eifer annahmen. Dagegen 


fah fich der Altefte Jakob de Deer genötigt, im Juli 1804 wegen # 


zunehmender Schwäche fein Amt niederzulegen. Sein Nachfolger 


wurde Deter Tieffen der Altere, dem fein Sohn und Hans Monber 


trefflich zur Seite ftanden. 


1805 fühlte man ſich noch fo ficher vor Krieg und Zer- 


ftörung, daß ein umfangreicher Umbau der Kirche fowie die 


Anfhaffung einer Orgel befchloffen wurde. Der Bau Eoftete 


insgeſamt 11420 Danz. fl. Davon waren 9747 fl. durch frei- 


willige Gaben aufgebracht, der Reft wurde durch fpätere Kollekten. i 
gededt. Die Kirche hatte jeßt ein fehr freundliches Ausfehen. 





heit f. bei Dr. W. Mannhardt, die Wehrfreiheit S. 150. 


*) Die ausführliche Befchreibung fowie die Akten über diefe Angelegen- + 
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Sie war um fünf Fuß erhöht, hatte eine Gipsdecke, Halbbogen 
über den Fenſtern und an der Gartenſeite ein neues Chor erhalten. 
- Keider ift weder von diefer noch von der Meugarter Kirche eine 
bildliche Darftellung auf uns gefommen. 
Waährend des Umbaus, der die Monate Juli, Auguft und 
September in Anfpruch nahm, vereinigten fich beide Gemeinden 
zu gemeinfchaftlichem Bottesdienft in der Kirche auf Meugarten, 
wo ihre Prediger abwechſelnd die Predigt hielten. Die neue - 
Orgel wurde erft am 20. Juli 1806 fertig. Diefe Neuerung 
erregte in den Landgemeinden damals noch viel Anftoß, und _ 
auch in hiefiger Gemeinde gab es eine Minderheit, die nicht 
damit einverftanden war. Aber die ſchöne Feier der Einweihung 
und der fo viel fchönere Geſang verföhnte die MWiderftrebenden. 
Peter Tieffen jun. hielt eine zu Herzen gehende Predigt über 
Kol. 3, 16. Als Gäfte hatten fich auch der Altefte Kliewer und. 
der Dorfteher Claaffen von der friefifchen Gemeinde eingefunden. 
So fchien alles für die Zukunft wohl geordnet zu fein. Doc 
- die Wetterwolfen zogen ſich ſchon drohend über Preußen zu- 
fammen. Das alte deutfche Reich war zu Grabe getragen und 
Uapoleon hatte den Rheinbund geftiftet. Preußen erklärte am 
8. Oftober den Krieg und verlor am 14. die Schlacht bei Jena. 
Die Seftungen an der Elbe und an der Oder Fapitulierten. 
- Napoleons Heer rückte oftwärts und fonnte binnen einiger Wochen 
auch vor Danzig ftehen. Am 16. November befahl der Bouverneur 
_ von Manftein den Bewohnern der Dorftädte, ihre beften Sachen 
in die Stadt zu bringen, denn alle Häufer bis 800 Schritt von 
den Wällen follten bei Annäherung des Feindes zerftört werden. 
Da.nun von folder Annäherung noh nichts zu hören war, 
wiegte man ſich in Sicherheit. Aber am erſten Weihnadıtstage 
fchreibt der Altefte Jakob Hliewer: „Bis jo lange haben wir 
noch immer auf Meugarten unfern Gottesdienft verrichten können; 
am 21. Dezember als am 4. Advent predigte Erdtmann 
Stobbe zum legtenmal. Denn als ich heute vornehmens war 
- zu predigen und auch des Morgens mit meiner Frau und Heinrich 
von Steen hinfam, waren die Soldaten ſchon befchäftigt auf 
Befehl des Gouverneurs die Gebäude auf Neugarten abzubrechen, 
worunter auch unfere Hofpitatswohnungen mit inbegriffen waren. 
Ic beorderte alfo gleich den Organiften die Orgel. abzunehmen, 
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und die Vorſteher beſorgten das andere, auch quartierten ſie unſere 


Armen auf Stadtgebiet ein und retteten fo viel wie möglich. 
Um einige Tage war unfere fhöne Kirche nebjt allen Bebäuden 
dazu in Stein- und Schutthaufen verwandelt und wir aus unferer 
gottesdienftlichen Haushaltung gleihfam verjagt, welches jehr 
hart für unfere Eleine Gemeinde ift! Doch, Gott, Dein Wille 
gefchehel" “ | 
- Das war ein trauriges Weihnachtsfeft und ein böfer Jahres- 
Schluß. Was würde das Jahr 1807 bringen? Es: 
Zuerſt brachte es die Sorge, wo die Gemeinde ihren ferneren 
Bottesdienft halten folltee Die flämifche Mlennonitengemeinde 


} 
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hatte durch den Prediger Hans Momber ſogleich ihre Kirche in J 


"Stadtgebiet zur Mitbenutzung angeboten, aber man trug Bedenken 
dies anzunehmen, weil es doc nur auf ganz furze Seit hätte 
fein Fönnen, denn die Sranzofen rücten allmählich näher. Darum 
wandte fich Kliewer an den Dorftand der englifchen Kapelle in der 


Heil. Beiftgaffe, und fand hier willige Aufnahme. Am 18. Januar. 


fonnte er dort zum erftenmal predigen über Cukas 12, 6 und 7. 
In Stadtgebiet follte am 8. März das Abendmahl gehalten werden, 
es mußte aber wegen Annäherung des Feindes abgefagt werden. 


Am 11. März begann die Belagerung. Die Mennoniten 


in der Stadt waren für reichlich zwei Monate von ihrer Kirche 


in Stadtgebiet abgefhnitten. Man hatte den Hofpitaliten für | 


drei Monate ihre Bezüge vorausgegeben, fodaß fie fih notdürftig 


durchhelfen Fonnten. Den Gottesdienft hielten beide Gemeinden 
in der englifchen Kirche gemeinfchaftlich bis die Befchteßung der 


Stadt dies vom 24. April ab unmöglid machte. Nach der 
Kapitulation am 25. Mat konnte man feitftellen, daß zwar niele 
Häufer der Mitglieder zerftört waren, darunter auch dasjenige 
des Alteften Peter Tiefen fen. in Schlapfe; dagegen waren Kirche 
und BHofpital unverfehrt, geblieben, und die Armen waren durch 
Heren Johann Jansen aus St. Albrecht allwöchentlich mit Geld 
und Lebensmitteln verforgt worden. Am 21. Juni konnte wieder 
in Stadtgebiet gepredigt werden. Die Gemeinde baute ihrem 
Alteften das Haus wieder auf und fuchte nah Möglichkeit die 
Schäden der Belagerung bei ihren Mitgliedern zu verbeffern. 
Das wurde freilich fehr erfchwert durch die Caſten, welche 
die Mennoniten in dem von Preußen losgeriffenen fogenannten 
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„Freiſtaat Danzig” einmal mit den andern Bürgern gemein— 
ſchaftlich und dann noch für fih allein auf Befehl des franzöftichen 
Gewalthabers zu leiften hatten. Im April 1808. wurde den 
Mennoniten der Dorftädte eine Swangsanleihe von 40 000 Talern 
als außerordentliche Kriegsfteuer auferlegt unter Androhnng der 
militärifchen Erefution. In der Stadt hatten die Mennoniten 
ihren Anteil an den Kontributionen aufzubringen, die der ge- 
famten Bewohnerfhaft auferlegt wurden. Es handelte fih in 
den Jahren 1807 und 08 um mehr als 7 Millionen Taler. 


* 
* 


Durch die Kriegsnot einander immer näher gebracht, ver= 
einigten ſich die beiden bisher getrennten Gemeinden 1808 zu der 
- „vereinigten friefifchen und flämifchen AMtennonitengemeinde”, da 
an einen Wiederaufbau des Meugarter Kirchleins nicht zu denken 
"war. Die bisherige friefifche Gemeinde trat mit 166 getauften 
Mitgliedern der Gemeinde in Stadtgebiet bei, und am 22. Mai 
feierte man in der dortigen Hirche das Derbrüderungsfeft. 

Der Dorftand der vereinigten Gemeinde bejtand nun vor— 
läufig. aus einer ftattlihen Anzahl tüchtiger und angefehener 
- Männer. Da waren zuerft die beiden Alteften Peter Tiefjen fer,, 
68 Jahre alt, und Jafob Kliewer (65); ferner die vier Prediger 
Bans Momber (66), Erdtmann Stobbe (67), Peter Tieffen jun. (43) 
und Jakob von Dühren (41); dann die Dorfteher Johann Kauen= - 
howen (56), Gerhard Llaaffen (61), Jakob Mahl (42), Heinrich 
von Dühren (42), Abraham de Deer (38), Johann von Steen (39) 
und Johann Penner (35). 

Don der friefifhen Bemeinde war bisher immer nur 
beiläufig die Rede, weil für ihre Geſchichte nur fehr dürftige Quellen 
vorhanden find. Bier mag nur bemerft werden, daß ihre Alteften nach 
Jan Gerwits van Embdem (f. 5. 47) im 17. Jahrhundert nicht 
befannt find. Erft 1676 tritt Heinrich von Dühren 1. als Altefter 
auf, der feit 1664 Lehrer der Gemeinde war. Ihm folgen nach⸗ 
einander feine Söhne Albreht von Dühren 109496 und Heinrich 
von Dühren 2. von 170146. Dann Jakob Hliewer I. von 
1242 — 75; Iſaak Stobbe 1775-88; Heinrich Rohts 1788—97 
und Jakob Kliewer 2. feit 1798. ; 
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Bei der Dereinigung mußte die friefifche Gemeinde auf einige 
Einrichtungen verzichten, die bisher bei ihr gegolten hatten, be- ° 
fonders auf die Sulaffung gemifchter Ehen. Sie war in 7 
diefenr Punkte weitherzig gewefen und hatte folchen Mitgliedern, 
welche eine Ehe mit £utheranern oder Reformierten eingingen, 
die fernere Zugehörigkeit zur Gemeinde erlaubt. Weil aber mit 
diefer Praxis die Befahr verbunden war, daß in die Mennoniten 

gemeinde Nachkömmlinge aus ſolchen Ehen famen, denen der 
Staat Feine Wehrfreiheit zugeftand, fo fchloß man bei der flämifhen 
Bemeinde fehon lange, und fortan auch bei der vereinigen Ge- 

meinde alle aus, die fi) außerhalb der Gemeinde verheirateten. 

Aus demfelben Grunde nahm man auch Feine Mitglieder anderer 
Kirhen auf. Beides hat natürlich dazu beigetragen, die Zahl 

„der Mennoniten zu verringern. Übrigens blieben die 1808 vor- 
— handenen fog. „melierten Perſonen“ bis zu ihrem Tode bei der 
Gemeinde. Es waren ihrer 38, darunter 36 frauen. 3 


Die „fiebenjährigen Leiden” der unglüdlihen Bevölkerung 
des „Sreiftaats” Danzig find zu befannt, als daß es nötig wäre, 
fie hier zu fchildern*), Ste gipfelten in einer Belagerung von 
unerhörter Länge (21. Januar 1913 bis 2. Januar 1914) und ° 
Furchtbharkeit. 
„Danzig war eine zu Grunde gerichtete Stadt. Faſt 6000 Ein⸗ 
wohner waren in der Belagerung umgefommen. Wohlftand und 
Seben waren vollftändig gewichen. Ungeheure Summen hatten 
für die Franzofen aufgebracht werden müffen. Die Derfhuldung 
der einzelnen und der Stadt war gewaltig. Die Freiftaatszeit hat 
der Stadt über 14 Millionen Taler gefoftet, und etwa 12 Millionen 
Schulden blieben noch zu tilgen. Aller Lebensmut, aller Unter- 
Y nehmungsgeift, alle Sreudigfeit waren verfchwunden, und es be» 
3 durfte langer Jahre, ehe fich die gedrüchte Stimmung wieder etwas 
hob und che die fchweren Wunden zu heilen anfingen.“ (Simfon). 
Wir müffen uns dies gegenwärtig halten, wenn wir auf die 
Atennonitengemeinde zurüdfommend, ihre Schicfale und ihr Tun 
in den nächften Jahren beobachten. Ste hatte furchtbar gelitten. 


*) Stoff zu folder Schilderung ift in unferm Archiv reichlich vorhanden. % 
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Die Kirhe in Stadtgebiet war ein Schutthaufen, denn eine halbe 
- Meile rings um die Stadt lag alles in grauenhaften Trümmern. 
Die Fahl der Toten war 1813 fünfmal fo groß als fonft. 

Ic laffe von hier ab Dr. W. Mannhardt fprechen, der in 
feinem Aufſatz „Unfer Kirchenbau vor fünfzig Jahren” *) auf 
Grund unferer Gemeideakten folgendes berichtet: 

„Erft am 2. Jan, 181% fchlug die Stunde der Erlöfung; das 
wiedereroberte Danzig huldigte auf’s neue dem preußifchen Königs- 
hauje. Ganz befonders hart waren die Mennoniten mitgenommen, 
deren ein großer Teil bei der Einäfcherung der Dorftädte fein 
Dermögen eingebüßt hatte. Dabei hatten die Städtifchen und viele 
von außen herein Geflüchtete alle Leiden der langwierigen Be- 
lagerung durh Erpreffungen der Derteidiger, Teuerung der 
Lebensmittel (beilpielsweife wurde der Scheffel Getreide mit 40 bis 


- 46 Tlın., Kartoffeln mit 42 Tlen., ein. Dfd. Kaffee mit 7 Tlen., _ | 


ein Pfd. Fleifh mit I Tlr., ein Pfd. Butter mit 7 Tlen. bezahlt) 
‚in vollftem Maße mitzutragen gehabt. Keiner, der nicht auf die 
empfindlichjte Weiſe finanziell gefhwäht war, und noch ließ das 
Darniederliegen alles Derkehrs, die Entwertung des Geldes und 
Brundbefites auf lange hinaus Feine Befferung der Lage erhoffen.” 

„Abgeſchnitten von dem eigenen Kirchlein hatte die ANTenno- 
nitengemeinde- während der Belagerung abermals die englifche 
Kapelle für ihre Bottesdienfte gemietet, die Armen des Hofpitals 
aber an verfchtedenen Orten in Koft gegeben. Das ganze Kirchen- 
wefen war aus der gewohnten Ordnung geraten, da aud) mehrere . 
Dorftandsmitglieder in weiterer Entfernung von Danzig eine 
Zuflucht gefucht hatten. Erft nach und nad) kehrte ein geregelter 
Bang der Angelegenheiten zurüd.: Im April 1814 fehen wir 
die Gemeinde im Gefühle unausfprechlichen Danfes ſich außer- 
ordentlich zahlreih am Tifche des Herrn einfinden; da aber die 
englifhe Kapelle zu klein war um alle Abendmahlsgäfte auf 
einmal zu faffen, fo mußte die Communion an zwei aufeinander- 
folgenden Sonntagen abgehalten werden. Dies war eine Mahnung, 
fobald als möglich an die Befhaffung eines ausreichenden Kirchen⸗ 
gebäudes zu denken. Es gehörte aber der ganze Mut und die 
ganze Liebe gottbegeifterter Herzen dazu um in diefen Feitläuften, 


*) Mennon. Blätter 1869 Ar. 7. 
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wo die meiften mit ihrer Eriftenz zu ringen hatten, zur Errichtung 


- eines neuen Betfaales, der auch den Bedürfniffen der Zukunft 
genügen Fonnte, zu fchreiten. Die fehmerzlichen Erfahrungen der 


legten zehn Jahre widerrieten die neue Schöpfung wieder vor 
den Toren zu begründen; überdies durften aus Fortifikations— 
rücfichten bis auf 1300 Schritte von den äußeren Wällen Feine 
Bäufer wieder aufgebaut werden, und hiedurch wurde die Wieder- 


befiedelung des alten Grundſtücks unmöglih. Da endlich aus dem 
angegebenen Grunde von den abgebrannten Dorftädtern fehr viele 
nunmehr ihren bleibenden Wohnſitz in der Stadt auffchlugen, in 
welcher jebt die überwiegende Mehrzahl der Bemeindeglieder 


wohnte, fo mußte überdies die Rückſicht auf dieſe voranftehen. 
Demgemäß tauchten verfchiedene Projefte auf. Man Fonnte den 
Kirchenbau einftweilen bis auf beffere Seiten hinausfchieben, falls 
fi) ein paffenderes Cokal für den Bottesdienft auf längere Jahre 
mietweife erwerben ließ, oder denfelben dürftig und Elein, nur 


für das dringendfte augenblicdliche Bedürfnis ausreichend herftellen. 
Für beide Swede fand ſich ein Angebot. Die St. Jacobsfirhe 
auf Schüſſeldamm, welche in letter Seit als Magazin benugt war, 
_ wurde von ihren Dorftehern angetragen; gleichzeitig Fam ein 
Gartenhaus in der Sandgrube in Dorfchlag, das mit geringem 
Koftenaufwande zu einem Bethaufe hätte umgefchaffen werden 


fönnen. Es verdient Anerkennung, daß die leitenden Männer fich 


durch die Bedrängnis der Gegenwart den freien Blick nicht trüben 


ließen. Die beiden Dorftandsmitglieder (Heinrich von Steen und 


Abr. de Deer), welche beide Kofalitäten in Augenfchein zu nehmen. 
beauftragt wurden, erklärten, (22. Juni) das Gartenhaus für zu 


Plein und unzureichend; die Übernahme der Jacobsfirche anderer- 
feits mit fehr großen Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten verfnüpft, 


und man entfchied ſich dahin, bis auf befjere Ausficht die engliſche 
Kapelle beizubehalten. Als jedoch am 20. Oktober das gefamte 
Kirchenfollegium die Jacobskirche einer gründlichen Befichtigung - 
in allen ihren Teilen unterwarf und in befferem baulichen Zus 


ftande fand, als vermutet war, gewann es eine günftige Meinung 


dafür und berief die Repräfentanten, um mit ihnen die Sache 


weiter zu befprehen. Unter diefen jedoch erhob fich, zumal von 


Seiten des Herrn Berend Momber, der entfchtedenfte Widerfpruh 


und man vertagte die ganze Angelegenheit auf weiteres.” 
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— Erfolg.” 


_„Kapoleons Rückkehr aus Elba und die neue Kriegsgefahr 
des Jahres 1815 fchob die Baugedanken vollends in den Binter- 
grund, Als jedoch der Friede endlich dauernd gefichert fchien, 
äußerte fih die Sehnſucht nad) einer eigenen Stätte der Bottes- 
verehrung immer entjchtedener, und die Bemeindeglieder hielten 
Umfhau nad einem geeigneten Plate innerhalb der Befeftigungs- 
werfe. Der Repräfentant Johann Bufenit ermittelte im Schwarzen 
Meer nahe dem Salvatorfirchhof, auf dem die Gemeinde ihre 
Angehörigen zu bejtatten pflegte und welcher damals fchon vom 
Dolfe Miennonitenfirchhof genannt zu werden pflegte, ein zu Kauf 
ftebendes Brundftüd, das die ftädtifche Kämmerei von den Erben 
des Magaziniers Simon Spieß übernommen hatte. Es enthielt 


- bei einem Umfange von I Morgen 165 Ruten 55 Fuß preuf. 


einen großen Garten und ein äußerft verfallenes altes Wohnhaus 
nebit Tafche (fogenanntem Balkon). Die Lage des Platzes erfchien 
in jeder Beziehung günftig. Wicht zu abgelegen für die Bewohner 
der inneren Stadt war er bequem für die nach beiden Seiten hin 
in den Dorftädten und Dörfern Oliva, Sangefuhr, St. Albrecht 
und Ohra feßhaften Mitglieder. Durch den Radaunefanal von 
der Sandftraße getrennt, gewährte er eine freie Umfchau und war 
niemals in Gefahr, durch die Anbauten umliegender Baffen und 
Gäßchen erdrüdt und beengt zu werden; jenfeits der Sanditraße 
traf das Auge die grünen inneren Wälle, über welche der wunder- 
bar ſchöne Giebel der St. Trinitatisfirche und der Tempel der 
den Mennoniten fo nah verwandten reformierten Gemeinde (St. 
Petri und Pauli) freundnachbarlich herübergrüßten. Die Ent 
fcheidung zu Bunften diefes Bauplatzes war bald getroffen. Joh. 
Bufenit erwarb ihn am 6. Mai 1816 für Rechnung der Gemeinde 
um den Kaufpreis von 1000 Tirn. mit 50 Tir. jährlichem Kanon. 
Am dritten Pfingfttage (4. Juni) wurde der Abſchluß des Kauf- 
contractes der gefamten Brüderjchaft angezeigt und in die erfte 
Beratung über den neuen Kirchenbau felbft eingetreten. Uber 
die Notwendigkeit desfelben war nur eine Stimme, aber über den 
Bauplan, fo wie über die Aufbringung der erforderlichen Mittel 
gingen die Meinungen noch fehr auseinander. Noch waren die 
Folgen des Krieges allzufühlbar. Deshalb hatte die Aufforderung 
zu freiwilliger Seichnung von Beiträgen nicht den gewünfchten 
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„ur Einzelne unterfchrieben, und der Ertrag (circa 2000 fl.D.) 
"war nicht einmal hinreichend, um die Umzäunung des neu- 
erworbenen Brundftühs zu bewerfftelligen. Da bis zum Sep- 
tember die Lage der Dinge fich nicht geändert hatte, befchloß der 


Dorftand mit Beiftimmung der Hepräfentanten diefem näcjten 





ri 
+ 
1 


Erfordernis vorerſt in Gottes Namen zu genügen, und (falls : 


nicht eine nochmalige Dorftellung an die Gemeinde die einmaligen 


freiwilligen Gaben vermehre) die fehlenden Mittel aus den Kapital- 
beftänden zu entnehmen, für den Ausfall der Interefjen follte eine 
mit jedem einzeln zu verhandelnde Erhöhung des halbjährigen 


Beitrags der Bemeindeglieder Deckung gewähren. Da diefe legtere 


Maßregel ohne Widerfpruc während der nächften Wochen durch— 


geführt werden Eonnte, fo daß ſchließlich die durch Selbftbefteuerung : 


feftgefeßte regelmäßige Zulage ſich auf ca. 1000 fl. belief, ernannte 


der Dorftand am 3. Oktober Herrn Heinrich von Steen zum Baus 


verwalter und beftimmte ihn, energifch die Errichtung nicht allein 


des Zaunes, fondern auch der Hofpitalgebäude in Angriff nehmen 
zu lafien. Am 17: Mktober erteilte die Polizeibehörde für beides 
den Baufonfens, und bereits am 27. November war die Ein- 


friedigung des Grundſtücks beendigt, worauf in diefem Jahre noch & 


ein Stallgebäude errichtet wurde, das anfänglich als Baufchuppen, 


‚fpäter aber zur Unterbringung des Fuhrwerks der Auswärtigen 
dienen follte. Das Radaunenufer ſchützte man durd ein ftarkes - 


hölzernes Bollwerf, Iegte eine 40° lange Treppe mit Wafjerfteg 


zum Fluſſe hinab, fo wie eine Trumme mit 2 Sammelfaften an 


umd ſchied die größere füdliche Hälfte des Grundftücs, die man 


zum Garten beftimmte, durch einen Spalierzaun von dem eigent- 


lichen Kirhplage ab. Der Simmermeifter fuhs führte. diefe 


Arbeiten für die Summe von 4992 fl. D. aus. Der Winter 1 


unterbrach den weiteren Fortgang des Baues. m Laufe des | 


Jahres 1817 wurde auf der hinteren, dem Waſſer gegenüber- 
liegenden Seite des Kirchplages das Hofpitalgebäude in Fachwerk 


4 
3 


aufgeführt, 156‘ lang, 18° tief und zwei Stocdwerfe ho. Es 


enthält 8 Unter- und 8 Oberwohnungen; zwifchen je zwei Woh- 


nungen einen Haustaum nebft Küchen. Das Ganze dedt ein E 


Pultdah mit Pfannen belegt. Der Maurermeifter Brettfchneider 


und der Simmermeifter Fuchs hatten das Bebäude für 22500f,D. 
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in Akkord genommen und Eonnten es fo frühzeitig abliefern, daB 





am 24. Oktober troß einiger Abweichungen von dem urfprüng- 
lichen Bauplane das polizeiliche Bauatteft erteilt wurde, Die 
Baufoften berichtigte man fofort aus den beftätigten Geldern der 
Armenkaſſe.“ 

„Um Oſtern 1818 kündigte der Dorfteher der engliſchen Ge— 
meinde Herr Atkinſon den Mietskontrakt hinſichtlich der Kapelle 
in der Heil. Geiſtgaſſe zu Michaelis auf, weil die Eigentümerin 
demnächſt wieder für ihre eigenen Bottesdienfte davon Gebrauch 
zu machen beabfichtige. Jetzt blieb Feine Wahl übrig. Der Bau 
der Kirche ließ fich nicht länger hinausfchieben. Da aber unmöglich 
ein weitererer Eingriff in das Kapitalvermögen der Bemeinde bis 
zur Erfchöpfung ratfam fchien, fo war der Augenblic gefommen, 
falls nicht das begonnene Werk ins Stocden geraten follte, ein 
außerordentliches Opfer zu bringen. Der Dorftand täufchte fich 
nicht, wenn er annahm, daß die Gemeinde freudig dazu bereit 
ſei. In einer Zufammenfunft des Kirchenfollegiums mit den 
Repräfentanten (Donnerftag nah Oſtern 26. März) machte der 
Dorfteher Bein. v. Dühren, der mit feiner Familie aus der Neu— 
garter Gemeinde ftammte, einen vorläufigen Überjchlag, wie hoch 
etwa der Zufhuß fein müffe, den die Mitglieder aufzubringen 
haben würden. Der zahlreich in der englifchen Kapelle verfam- 
melten Brüderfchaft Iegte fodann der Prediger P., Tieffen jun., 
da der altersſchwache Altefte P. Tiefjen fen. fich zu Fraftlos fühlte, 
am 30. März mit warmen und beredten Worten das Bedürfnis 
ans herz und befragte ihren Willen. Sofort zeigten fich die Brüder 
zu einer den Erforderniffen entfprechenden einmaligen Seichnung 
eines Beldbeitrages geneigt, und einer nach dem andern trat zur 
- Unterfchrift an den Tifh heran. Mehrere machten fih anheifchig 
im Notfalle ihren Beitrag zu erhöhen. Selbft das Scherflein der 
Unbemittelten betrug 25 fl., die Wohlhabenderen fpendeten je nach 
Dermögen weit mehr von 500 bis zu 1200 fl., 3. 8. Joh. 
Bufenig, Pet. Stobbe in Tiegenhof, Joh. Schreder, Dirc de Deer, 
ac. Tiefen, Arend v. Nieſſen, Berh. Ludwichen, Witwe Abr. 
Reimer, Witwe Fluge, Witwe W. Zimmermann; bei fortgefeßter 
Sammlung fchloß fein felbftändiges Mitglied fih aus. Den meiften 
ift es nicht leicht geworden, die aus freiem Antriebe gefchenkte 
Summe zu entbehren und fie haben ſich manchen ihrer einfachen 
und unfhuldigen Cebensgenüffe verfagen müffen, um den Ausfall 
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zu deden; denn bei allen war der Beitrag im Derhältnis zu 
ihren finanziellen Kräften fehr reichlich, bei vielen faft überreichlich 
ausgefallen. Mit hoher Achtung erfüllt uns Spätergeborene die 
fittliche Tatkraft, welche in folchen Opfern fich befundete, deren 
Größe wir dann erft wahrhaft zu würdigen im Stande find, wenn 
wir uns den allgemeinen wirtfchaftlichen Ruin nad) den Sreiheits- 
friegen, zumal in dem Gebiete von Danzig in feiner ganzen Aus— 
dehnung vergegenwärtigen. Hatten die Bemeindemitglieder felbft 
das meifte und fehwerfte getan, fo fehlte es ihnen doch aud) an 
Hilfe und Ermunterung durch Liebesgaben der Schwefterngemeinden 
nicht. Aus Königsberg floffen ihnen 1826 fl., aus Orloff 233 fl., 
aus Tiegenhagen 314 fl., aus fürftenwerder 233 fl., aus Elbing 
780 fl. zu. Diefe Beiträge hinzugerechnet betrug die Summe der 
freiwilligen Zeihnungen zum Kirchenbau von ca. 140 Mlitgliedern 
34523 fl. D.“ 

„Die Mittel waren bereit geftellt, die Ausführung des Werkes 
konnte beginnen. Im Juni wurde mit dem Maurermeiſter 
Bretfchneider und Simmermeifter Fuchs ein Kontrakt abgefchloffen, 
laut: deffen fie fich verpflichteten, den Kirchenbau mit Inbegriff 
der Beftühle und der Kanzel und dreimaligen Anftrichs mit Ol— 
farbe, jedoh mit Ausfchluß der Orgel für 46000 fl. D. aus- 
zuführen und bis zum 1. Juli 1819 zu vollenden; für jeden 
weiteren Monat war eine Konventionalftrafe von 1000 fl. von 
ihrer Seite zu erlegen. Die XRepräfentanten oh. Bufenis und 
K. h. Soding übernahmen das Amt der Bauverwalter. Ein 





Bemeindeglied, Heine. Wegner, erbot ſich die Orgel für den An 


ſchlag von 6000 fl. zu verfertigen. Man war anfangs geneigt, 
ihm das Werf zu übertragen, entfchied fich jedoch fchließlich der 
erprobten Erfahrung des fchon bewährten Orgelbauers Arend 
den Dorzug zu geben.“ 
„Alan reichte der Polizeibehörde den Plan ein und erhielt 
von ihr den Baufonfens am 3. Juli 1818. Wenige Tage 


darauf wurde am 9. Juli im DBeifein fämtlicher Alteften*), 


Prediger**), Dorfteher”**) und Repräfentanten****) der Brund- 


*) Det. Tieffen fen., Jacob Kliewer. 
) Erdmann Stobbe, Pet. Tieffen jun., Jac. von Dühren. 
*##) br. de Deer, ‚Beine. von Dühren, Joh. von Steen. - 
****) Johann Bufenit, K. 5. Soding, Wilh. Janten, Arend von Nieſſen, 
I. B. Focking. 
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ſtein zur Kirche gelegt. Ein großer Teil der Gemeinde hatte ſich 


zu der Feterlichkeit eingefunden, welche der Alteſte P. Tiefjen fen. 


mit einem ergreifenden Gebete eröffnete, das nach wehmutvollem 
Rückblick auf die von der Dergangenheit gefchlagenen Wunden 
von Lob und Dank „taufend für einmal“ gegen den „erhabenen 
Aufhelfer droben” und von dem „demütigen Bekenntnis: Du 
unfer Gott bift freundlich und treu, ja Du Liebhaber unferer 
Seelen regierft in Barmherzigkeit” überfloß, endlich den Segen des 
Allerhöchften zur glücklichen Dollendung der ihm geheiligten Stätte 
erflehte. Hierauf wurde der Brundftein geſenkt und im deſſen 
Höhlung eine Denkfchrift nebft ınehreren Münzen verfchloffen, 
worauf der Maurermeifter Bretfchneider eine fehr weihevolle (von 
feinem $reunde, dem allgemein beliebten Polizeiaſſeſſor Kühnel 
verfaßte) Rede hielt. Zum Schluß überreichte er dem erften Dor- 
fteher Abraham de Deer Kelle und Hammer und au, diefer ſprach 
einige Worte in Derfen. Eine Lob- und Danfrede und Gebet 
des Predigers Erdmann Stobbe beendigte die Feier.” 

„Bald erhob fich das Gebäude über die Fundamente, 75 Fuß 
lang, 45 Fuß breit und 28 fuß im Lichten hoch aus gemauertem 
Bindewerfe. Man hatte im ganzen und großen das alte Bethaus 


zu Stadtgebiet zum Muſter genommen, aber wefentliche Ver⸗ 


befferungen angebraht. Die neue Kirche lehnt ſich mit ihrer 
hinteren Sangfeite an den Fluß, die Front ift dem Hofe zugefehrt. 
und liegt dem Hofpital gegenüber. Bier befindet fich der Haupt⸗ 
eingang, zu welchem eine in einem niedrigen Dorbau gelegene 
Balle führt, der zur linfen Hand die Kirchenftube (Sakriftgi), zur 
Rechten ein Garderobezimmer für die weiblichen Mütglieder zu= 
gefellt ift. An Dorder- und Binterfeite werfen je zwei große und 
zwei kleinere von Rundbogen gefrönte Senfter ein helles Kicht in 
das freundliche Gotteshaus. Der Eingangstür gegenüber erhebt 
fih die Kanzel unter einen Stern von weißem Glaſe, zu deren 
Seiten die Beftühle für Prediger und Dorfteher an der Wand 
hinlaufen. jede der beiden Schmalfeiten ſchmückt ein Chor, deren 
das rechts gelegene die wohltönende Orgel mit doppelter Klaviatur 
trägt, das linfe zu Sitzplätzen eingerichtet if. Zu diefen beiden 
Emporen gelangt man auf bequemer Treppe aus je einer Dorhalle, 
von der aus eine Seitentür in die Kirche führt. Unter der Kanzel 
fteht der Altartifch (dev jetzige ift ein Geſchenk aus fpäterer Zeit). 


149 


In fymmetrifher Ordnung ‚verteilen fih zu beiden Seiten der 
Kanzel die Beftühle für die Gemeinde, von denen die dem Haupt 


eingang zunächſtſtehenden für das weibliche Auditorium beftimmt 


find. Die fchmudlofen Wände find geweißt, alles Holzwerf mit 


grauer Ölfarbe fauber geftrichen. Ein Kuppeldach krönt den 
ganzen Bau, welcher einen fehr harmonifchen Geſamteindruck 
gewährt und bei aller Einfachheit voll Würde if. Der Bau- 
meifter hatte in glüdlichfter Weife die architeftonifche Aufgabe 
‚gelöft, ein Abbild der mennonitifchen Denf- und Sinnesweife in 
Holz und Stein darzuftellen.” | 

„Schon war die Arbeit der Bauleute beendigt, als dem ganzen 
Unternehmen plögli noch einmal ‚eine nicht geringe Gefahr 
drohte. Nach den Beftimmungen des Feftungsreglements war zur 


Erbauung der Kirhe auch die Erlaubnis der Militärbehörden - 


erforderlich, Da die Kofalbehörde in Danzig diefe Genehmigung 
erteilt hatte, war unbedenklich mit dem Werfe vorgegangen, und 
ſchon ftand das neue Haus bis auf die innere Einrichtung vollendet 
da, als am 19. Juli 1819 vom erften Departement des Hriegs- 
minifteriums ein Neffript erlaffen wurde, daß gegen Ausftellung 
des gewöhnlichen Reverſes, das Bethaus im Falle Friegerifcher 


Hotwendigfeiten niederzubrechen, der Bau desfelben zwar geftattet 
fein folle; es müffe jedoch mit der fchmalen Seite gegen den Stadt- 


hauptwall gekehrt werden, nach den für die Fortifikation vorteil- 


hafteften Allignements, und die firft des Daches folle einige Fuß F 


niedriger als der Stadtwall bleiben. Auch möge: die Komman- 


dantur, die Ulennoniten bewegen mafftv zu bauen, indem das 


Gebäude, wenn ein Teil der Außenwerfe bereits verloren fei, einen 
günftigen Poften als Blockhaus abgeben würde. Der humane 
Ingenieur vom Platz, von Bartfch, wandte jedoch die drohende 
Gefahr ab, indem er am 28. Juli entfchied, daß allen gefeglichen 
Erforderniffen Benüge gefchehen fei, die vom Kriegsminiftertum 
gewünfchte Lage wegen Dollendung des Baus nicht mehr gegeben 
werden Fönne.“ | 
„AUngeftört Fonnte nunmehr das Unternehmen zum Abflug 
gelangen, die Orgel aufgebracht, die Auspolfterung der Geſtühle 
und die ſonſtige innere Einrichtung vollendet werden. Jetzt ließ 


ſich auch die Summe der für die Kirche gemachten Aufwendungen 


überſehen.“ 
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1. An die Bauunternehmer Fuchs und Bretfchneider 

a) für fontraftmäßige Bauten . 2... . 46000 fi. 
b) für fonftige Arbeiten . .. 2222... 4300 „ 
2. Nebenunkoſten beim Bau der Kirhe.. . . . . 610% 

3. für den Garten, Pflafterung des Hofes, u. a. 

Bauten auf dem Kirchengrund während der 

Jahre 1818 und 1819 (falls nicht diefer 
Doften in Vr. 2 mit inbegriffen ift). ... 3256 „' 
VE N 1443 Rtlr. Pr. C. 
„Diefe Ausgaben wurden teils durch die vorhin erwähnten 
freiwilligen Beiträge, teils durch eine Anleihe gedeckt.“ — 
„Am 5. September 1819 hielt herr Peter Tieſſen jun. in der 
englifchen Kapelle, deren Fortbenugung inzwifchen noch für ein 
Jahr länger eingeräumt war, die Abfchiedspredigt über Pſ. 27, 4; 
worauf am 12. September die feierliche Einweihung des neuen. 
Bethauſes im Schwarzen Mleer ftattfand. Acht Tage vorher waren 
gedruckte Einladungskarten zu diefer Feierlichfeit an die Honora— 
ttoren der Stadt verfandt worden. Das mit Blumen reich gefhmüdte 
Kirchlein faßte Faum die Mlenge der. Feftteilmehmer. Außer der 
zahlreich verfammelten Gemeinde hatten fih u. a. Prinz Hermann 
von Hohenzollern, Kommandant von Hamfe nebft Gemahlin, 
Polizeipräfident von Degefad, Polizei-Affefjor Kühnel, Konfiftorial- 
rat und Paftor an St. Marien Dr. Bertling eingefunden. Auch be- 
merfte man unter den Anwefenden Dr. Böckel, Diafonus zu St. Johann, 
und den damaligen Lehrer zu St. Barbara Dr. G. Löſchin nebft 
manchen anderen freunden lutherifcher oder reformierter Konfeffton. 
Im Balbfreife umgeben von dem ganzen Kirchenkollegium, 
dem fich der Prediger von Riefen aus Elbing angeſchloſſen hatte, 
hielt der achtzigjährige Altefte P. Tieffen fen. zuerft ein feierliches 
Gebet vom Altartifche aus. Dann fiel die Orgel ein und die 
Derfammlung vereinigte fich zu dem Befange der Lieder „Auf, 
meine Seele finge“, „Auf, jauchzet Bott! auf alle Welt!“, „Wir 
glauben an den eingen Bott” (Mr. 494, 493, 628). Nun beftieg 
der Prediger P. Tieffen jun. die Kanzel und hielt die Feſtpredigt 
über 1. Kön. 9,3: „Und der Herr fprah zu ihm: Ich habe 
dein Gebet und Flehen gehöret, das du vor mir geflehet haft und 
‚habe dies Haus geheiliget, das du gebauet haft, daß ich meinen 
Ramen dahinfege ewiglih und meine Augen und mein Herz 
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ſollen daſein allewege.“ Nach Anleitung dieſes Tertes ſprach der 
Dortragende über das Thema: „Was wir nach der Vollendung 
diefes Botteshaufes und der damit verbundenen Gebäude zu 
erwägen und zu hoffen haben.” Er führte aus, diefer Ort ift 
ein heiliger Ort. Doch nicht die Stätte felbft, fondern der heilige 
Zweck derfelben flößt uns Ehrfurcht ein. Gottes Nähe ift an 
feinen Ort, auf Feine Zeit beſchränkt. Doch der finnliche Schwache 
und vergeßliche Menſch bedarf einer Stätte, die ihn zu erniter 
Sammlung des Bemütes an beftimmten Zeiten -auffordert. Hier 
foll die Seele ungeftört durch das unruhige Treiben der Außenwelt 


mit Bott und Jeſu, ihrem erhabenften Wohltäter, verkehren, 


heilige Entfchlüffe faffen, zu tätiger Nächftenliebe entflammt werden. 
Es ift nicht zufällig, daß unfere Dorfahren feit Alters mit ihren 
Bethäufern jedesmal ein Armenhaus verbanden, um die Gemeinde 
ftetig daran zu erinnern, daß die Tat, nicht das bloße Gefühl 
das Kennzeichen des wahren Chriften if. An feinen Früchten 


foll man den Baum erkennen. Deshalb haben wir Urfahe zu 


Freude und Dank gegen Bott und alle diejenigen, welche mittelbar 
oder unmittelbar dazu geholfen, daß nady dem fchmerzlichen 
Derluft zweier Botteshäufer nun ein neuer Tempel und Hofpital 
der Gemeinde gefchenkt if. Wir wünfchen, daß Bott feine Der- 
heißung wahr made: „Ich habe dies Haus geheiliget, daß ich 


meinen Namen. da hineinfege ewiglih.” Er wolle das Bebäude | 


in feinen Schuß nehmen, er wolle die Gebete erhören, die in 
demfelben emporfteigen, er wolle die heiligen Handlungen durch 


reiche Frucht fegnen, die hier verrichtet werden, er wolle es dieferr 


Stätte nie an treuen, frommen und begabten Predigern und 
Derwaltern fehlen lafjen und uns und unfere fpäteften Nachkommen 
zur Liebe und Ehrfurcht gegen fein Haus und die damit ver- 
bundenen Einrichtungen und Ordnungen erweden.” 

"Soweit die Schilderung Dr. W. Mannharödts. 
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Elftes Kapitel. 
Don 1820 bis 1869. 


VNachklänge vom Kirchenbau. Neuordnung des Predigtamts. Jacob 
van der Smiffen fommt von Kriedrichftadt nach Danzig. Erwerb eines 
Predigerwohnhaufes durch Schenfung. Krankheit und Tod der beiden Alteften 
Tieffen und Kliewer 1826. Die Dorfteher. Dan der Smiffens Fortgang. 
Jacob Mannhardts Wahl und Amtsantritt. Jacob von Dühren. Mitarbeit 
der Mennoniten in der ftädtifchen Derwaltung und bei wohltätigen Stiftungen. 
Die Gemeindevorfteher. Gemeindeftatut. Neues Geſangbuch. Die wirt- 
fchaftlihe Sage. Das Predigerhaus wird verfauft. Armenſpenden. 1848. 
Bewaffnete Mennoniten. Kampf um die Wehrfreiheit. Dan Kampens 
Predigerwahl. Filiale Elbing. Entfcheidungsjahr 1867. Dan Kampens Tod 
und Begräbnis. Die Aufhebung der Wehrfreiheit. Erinnerungsfeier an 
den Kirchenbau 1869. Die vier Dorfteher. 


Die Erbauung der neuen Kirhe war eine Tat. In 
einer Zeit allgemeiner Derarmung errichtete eine Fleine Gemeinde 
von 8—900 Seelen eine neue Andachtftätte, während faft alle ihre 
Mitglieder ſchwer um Erwerb und Fortkommen zu ringen hatten. 
Wohl waren einige Schweitergemeinden den Danziger Mennoniten 
zu Hilfe gekommen und hatten reichlich 3000 fl. beigefteuert. Auch 
wurden, aber erft nach Dollendung der Kirche, von der Fönigl. 
preußiſchen „Retabliffements-Commiffton” an die Mennoniten— 
gemeinde 1188 Taler ausgezahlt, nämlich für die zerftörte Kirche 
auf Neugarten 550, und für die zerftörte Kirche und Hofpital 

auf Stadtgebiet 638 Taler. 
Da aber die Gefamtkoften, den Hofpitalbau und die Orgel 
einbegriffen, rund 88000 Danziger Bulden*) betrugen, fo hatte 
die Gemeinde nach Abzug der oben genannten Beihilfen im 


*) Ein Danziger Gulden hatte ungefähr den Wert von 6,4 Silber- 
grofhen Preuß. Courant, alfo nach heutiger Währung 64 Pfennig. 
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Höhe von 8138 fl. noch beinahe 80000 fl. Danz. aufzubringen, 
oder nach heutiger deutfcher Reihswährung 51200 Marl. F 

Ehre und Dank dem Geſchlecht unſerer Vorfahren, die vort 
hundert Jahren mit ſolcher hingebenden, opferbereiten Liebe mi 
dem neuen Bethaufe wieder eine Stätte der Erbauung und der 
Sammlung, einen Mittelpunkt für das religiöfe Leben der Ge ° 
meinde gefchaffen haben. a 

Mit Benugtuung werden die heutigen Enfel und UÜrenfel 
lefen, was in dem „Berlinifchen Wochenblatt” vom 28. Ho 
vember 1818 nach der Feier der Grundfteinlegung Profeffor 
Friedrih Wadzeck fchrieb: —— 

„In der jetzigen engherzigen Seit, wo die meiften Menſchen 
nur mit fic) und ihrem Treiben beſchäftigt find, und die weniger 
falt Prüfenden oft die blendende Umgebung vom Wefen faum 
zu unterfcheiden vermögen, ift.es wahrlich felten, Anftalten aus 
Schutt und Trümmern entftehen zu fehen, welche das wahre 
Gefühl einer beglüdenden Xeligionslehre betätigen und den reinen 
Sinn für Bottesverehrung und Bruderliebe ausfprechen. Diefes 
Gefühl herifht in Danzig, wenn audy nicht viel darüber ge- 
ſchrieben wird, im Allgemeinen mehr als an andern Orten. 
Dies zeigt der zahlreiche Beſuch aller Botteshäufer, dies zeigt 
trotz der erlittenen unbefchreiblichen Kriegsdrangfale, troß Ser- 
ftösrung von Handel und Gewerbe — die Erhaltung eben fo 
wohltätiger als umfaffender Kranfen-, Armen: und Erziehungs- 
anftalten. Was der fromme Sinn der Dorfahren geftiftet, ehrt 
durch Erhaltung der dankbare Enkel.” Bi 

„Auch die mennonitifche Gemeinde hat hierin ein fchönes 
Beifpiel gegeben. Die Mennoniten haben in den beiden Belagerungen ° 
von 1807 und 1813 zwei ſchöne Bethäufer und zwei Hofpitäler ° 
für abgelebte, hilfsbedürftige Mitglieder verloren. In einem Haufe, 
in welchem früher die englifche Gemeinde ihre Bottesverehrung 
hielt, haben fie bis jet ihre Andacht gehalten, weil es nicht allein 
an einem zwecmäßigen Orte, fondern auch bei den nahrlofen 
Seiten an Mitteln gebrach, ein eigenes Bethaus zu gründen.” 
_ „Sorgfam indeflen, und dies Fiel ftets im Auge, waren die 
Dorfteher der Gemeinde im Stande, einen fchönen, geräumigen 
arten vor dem hohen Tore zu Faufen und die Genehmigung 
für den beabfichtigten Bau zu erhalten.” ie 
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„Bereits im vorigen Jahre 1817 entftand auf diefem Plat 

zur Aufnahme von mehr als dreißig hilfsbedürftigen Gemeinde- 

genoffen, welchen außer freter Wohnung und Holz, eine beftimmte 

wöchentliche Unterftügung an Geld, Fleiſch und Brod gereicht 
wird, ein freundliches Gebäude.” 

„Am 8. Juli d. J. wurde nun auch der Brundftein zu einem 
Bethaufe gelegt.” 

„Der ältefte Prediger ſprach ein rührendes und herzliches 
Gebet. Dann wurde der Brundftein eingefenft und von dem fehr 
geachteten und in feinem Befchäfte wohlerfahrenen Maurermeifter 
Bretfchneider nachftehende Worte gefprochen: „Seierlich und ernſt 
ift die Abficht, die zu diejer Stätte uns gerufen hat und es mag 
daher auch mir, dem Mleifter des Baus, vergönnet fein ein 
ernftes Wort zu fprechen. — Der Menſch zerftört in feinem Wahn 
das Beiligjte; doch auch nur der Menſch vermag fi zu jener 
göttlichen Kraft zu erheben, welche ihn das Heiligfte erfennen, 
ehren und erhalten lehrt. Zu diefer Kraft, zu diefem Willen 
leitet ihn frommer Glaube, reine Liebe und des Himmels ſchönſte 
Tochter, die Hoffnung! Wer erkennt diefe freundlichen Befährtinnen 
nicht in dem Dorhaben, welches die Mitglieder einer ehrwürdigen 

Chriftengemeinde jet auszuführen beabfihtigen. Das Kriegswüten 
konnte zwar das Mienfchenwerf, aber nicht den Blauben zer- 
ftören. Die treue Liebe der Gemeinde baut der Bottheit Tempel 
wieder auf. Wer vom Scyidfal verfolgt, des Lebens müde, von 
Freunden verlaffen ift, findet in der Liebe der Gemeinde Troft, 
Dflege und Schuß, und alle, in Liebe vereint, finden Freude in 


der Hoffnung auf eine beffere Welt. Wir vertrauen der Erüer ar 


den erften Stein zum geweihten Haufe, fie möge ihn treu bewahren; 
er bleibe feft und unbewegt wie diefer Glaube und unfer Der- 
trauen auf den, zu deffen Lob und Ehre fich diefer Bau erhebt! 
Daß meinem freunde, dem Kunft- und Zimmermeifter, Herrn 
Friedrich Botthilf Fuchs und mir der Auftrag zur Leiftung und 
Führung diefes Baus geworben, gereicht uns beiden zur Ehre, 
mir aber zur befonderen Freude des Herzens. Möge das Werk 
von Menfchenhand dem Himmel wohlgefallen, möge der All⸗ 
baumeiſter der Welten es mit ſeiner Allmachtshand ſchirmen und 
ſchützen in Gefahren! Den verehrten Vorſtehern und allen Mit—⸗ 
gliedern der Gemeinde fei diefes Haus das Haus des Troftes und 
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der höchften Seelenfreude, der Dereinigungspunft zum Streben zur 
höchften Menſchenwürde, zum ewigen Heil! Und wenn wir alle 
fhon dem Staube wiedergegeben find, mögen die fünftigen und 
fpäteften Gefchlechter noch hier ihre Herzen zum Schöpfer und 
Erhalter fromm erheben, ſich dankbar der Stifter diefes Haufes 
erinnern und mit dem Hochgefühl des Föniglichen Sängers aus= 
rufen: Herr, ich habe lieb die Stätte deines Haufes und den Brit, 
da deine Ehre wohnet!” (Pf. 26, 8.) 

Der Auffag im „Berlinifchen Wochenblatt” fchließt dann mit 
den Worten: „Schon fängt diefes-im einfachen jchönen Stil gedachte 
Gebäude an fih zu erheben. Der Beift der Ordnung und der 
ftillen aber regfamen Wirkſamkeit, welcher bei den mehrften Mit— 
gliedern der mennonitifchen Gemeinde waltet, ift wahrlich ein 
guter Geiſt.“ 





Wie es fo oft gefchieht, daß für die Enkel zum Buten aus- 
fchlägt, was den Dorfahren ein fehweres Derhängnis war, fo ift 
es au für unfere Gemeinde gewefen. jene haben zuerft für 
uns gelitten und dann für uns gebaut. Wäre die Kirche in 
Stadtgebiet geblieben, wo fie einft den meiften Mlitgliedern der 
Gemeinde ganz nahe war, dann hätte fie im Laufe des 19. Jahre 
hunderts nicht mehr den örtlichen Mittelpunkt bilden können. 
Denn nachdem einmal die Befchränfungen gefallen waren, welhe 
den Mennoniten das Wohnen in der inneren Stadt erfchwerten, 
fiedelte eine immer größer werdende Anzahl fich in der Kechtftadt 
und in der Altftadt an. Zu oft hatten die Dorftädte die Schreden 
der Kriegsverwüftungen erfahren, als daß fie ferner ein verlodender 
 Wohnplat hätten fein fönnen. Die „vereinigten Städte Stolzen- 
berg”, eine Schöpfung Friedrichs IL, zu der auch Altfchottland 
gehörte, waren nad) 1813 faft gänzlich verfchwunden. Bier hatten 
1805 zufammen noch 36 mennonitifche Familien gewohnt, 1820 
ſcheint Feine einzige mehr dort gewefen zu fein. Auch aus Stadt- 
gebiet waren die meiften in die innere Stadt gezogen. So lag die 
neue Kirche fortan für die Gemeinde viel günftiger und war für 
alle leicht erreichbar; zumal die draußen Wohnenden meift mit 
eigenem Fuhrwerk zur Kirche Famen. | 
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- Um 1825 trat in der Befeßung des Predigtamts eine 
bedeutfamer Wechfel ein. 
Die beiden Alteften, welche feit der Dereinigung im Jahre 1808 


‚die Gemeinde leiteten, Peter Tieffen fen. und Jacob Kliewer, 


ſtanden in hohem Alter und verlangten daher die Wahl eines 


jüngeren Predigers zum Mitälteften. Diefe Wahl erlebte Tiefjen 
nicht mehr. Er ftarb am 17. März 1825 im Alter von 86 Jahren 
und wurde unter fehr großer Beteiligung von der Kirche aus 
auf Koften der Gemeinde beftattet*). Da nun der greife Altefte 
Kliewer erft recht darauf drang, daß die Gemeinde ihm einen 
jüngeren Alteften zur Seite ftellte, fand am 24. Mai zwifchen 


den beiden noch vorhandenen Predigern Peter Tieffen jun. und 
Jacob von Dühren die Wahl ftatt, Tieffen wurde mit 119 Stimmen 


gewählt, und alsbald von dem s3 jährigen Jacob Hliewer in 
feinem Amte befeftigt. Der neue Altefte ftand im 61. Lebensjahre 
und genoß das größte Dertrauen in der Gemeinde, der er nun 


Schon feit 1800 als Prediger diente. Troßdem fah man nicht 


ohne Sorge in die Zukunft, denn auch er war Fein junger Mann 
mehr, und neben ihm und dem alten Herrn Kliewer wirkte nur 
noch der Prediger Jacob von Dühren, der aud) bereits 58 Jahre 
zählte*). Die Wahl eines neuen Predigers war nicht zuftande 
gefommen, weil fich niemand bereit fand das Amt zu übernehmen. 
Da fchien fich unverhofft eine audere Löſung darzubieten. 

Im Oftober 1824 wurde dem Dorftand der Brief eines 
auswärtigen Mennoniten-Predigers Jacob van der Smiffen 
aus Friedrichjtadt a. d. Eider übergeben. Darin ftand_die Frage, 
ob es nicht hier in Preußen, etwa in Königsberg, Elbing oder 
Danzig eine Mennonitengemeinde gäbe, die bereit wäre, ihn mit 
feftem Gehalt anzuftellen. In feiner bisherigen Gemeinde habe 
er, ihrer Kleinheit wegen, einen zu engen Wirfungsfteis und bei, 
feinen 40 Jahren möchte er gern einer größeren Bemeinde dienen. 
Man antwortete von hier aus zunäcft ablehnend, weil die 
Gemeinde noch mit Predigern verfehen und nicht gewohnt fei 


Ö *) Im Sterberegifter fteht bei feinem Namen: „Diefer ehrwürdige 
Greis hat mit feiner Frau, die Jahr vorher ftarb, 63 Jahre in einem 
glücklichen und gefegneten Eheftande gelebt." 

*) Der andere Prediger Erdmann Stobbe war 1824, den 22. September, 


85 Jahre alt, geftorben. 
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ein Gehalt zu zahlen. Es hätte bisher nur ein Einziger etwas 
als Zulage zu feinem Fortkommen erhalten *). — 
Am 8. Juli 1825 erſchien jedoch van der Smiſſen als 
Beſucher und Gaſt in Danzig, nachdem er bereits die Elbinger 
und Heubudener Gemeinde befucht hatte. Er predigte am 10. Juli. 
„Seine Rede über Römer 1, 16. 17 fand allgemeinen Beifall, 
feine Ausdrüde waren fo herzlih und eindringend und fein 
Anftand fo zweckmäßig, daß man geftehen mußte, nie etwas 
ähnliches bei uns gehört zu haben, wozu denn auch die freie 
Rede ohne Konzept viel, beitrug.” Nach feiner Abreife regte fich 


der Wunfch in vielen Mitgliedern, diefen Mann für die Gemeinde 


zu gewinnen, und nad) einigem Widerftreben des Dorftandes 
kamen Derhandlungen mit van der Smiffen in Gang, und da 
fit) 96 Mitglieder fanden, die bereit waren zufammen 500 Taler 
für! das Predigergehalt jährlidy aufzubringen und fidy auf zehn 
Jahre hierzu verpflichteten, jo fam ein Dertrag zuftande, wonach 
er zunächſt für diefe zehn Jahre bei 500 Taler “jahresgehalt 
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- angeftellt wurde. Doc follte er vorläufig nicht die Befugniffe 


eines Alteften haben, obgleich er feit Jahren als folcher ordiniert 
war. Man ſuchte und fand einen Ausweg, indem man ihn 
zum Alteften der Landgemeinde ernannte. Yun war aber die 
Sandgemeinde mit der ganzen Anderung nicht einverftanden und 


hing, wie es immer zu fein pflegt, viel ftrenger am Alten als 


die Städter. Sie nahm daher die Neuerung der Anftellung 
eines befoldeten Predigers zum Grund, um fich von der Danziger 


Gemeinde zu trennen und an die Mennonitengemeinde Fürften- 


werder anzugliedern. 1844 baute fie fi in Neunhuben ein 
‚ eigenes Kirchlein und führt feither diefen Kamen. = 


Im Jahre 1265, in der Zeit der guten Einkünfte, hatten einige 
Mitglieder der Gemeinde den Wunfc geäußert, daß eine Predigerfaffe ein- 

gerichtet werden möchte, und „daß begüterte und mwohltätige Brüder oder 
Schweftern der bedürftigen Prediger möchten eingeden? fein, die der Gemeinde 
foviel Seit und Kräfte opferten, daß fie darüber ihr Geſchäft oftmals nicht 
wahrnehmen Fönnten”. Su diefem Fonds hatte fogleich Arend Kauenhowen, 
der Dater des Dorftehers Johann K., einen Grundftod von 2000 fl. geftiftet. 
In feinem Teftament beftimmte er dazu noch 3000 fl., die fein Sohn 1792 
auszahlte. Dadurch und durch andere Zuwendungen betrug diefe Stiftung, 


ah 
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1801 etwa 12000 fl., aus deren Sinfen die obenerwähnte Unterftügung 


entnommen wurde. 
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Der Prediger Jacob van der Smiffen traf am 30. Juni 1826 
mit frau und fünf Kindern nach einer fehr bejchwerlichen 
28tägigen Reife auf dem Kandwege hier ein. Seine Sachen 
waren fchon einige Zeit vorher zu Schiff angekommen, und 


es Poftete viel Mühe, fie aus dem Soll herauszubringen und 


nach der Wohnung zu ſchaffen, welche der Dorftand in der 
Sleifchergaffe für die Familie gemietet hatte. Don mehreren 
freundlichen Frauen der Gemeinde. waren Dorräte an Fleiſch, 


- Butter und Käfe, Kaffee, Zuder und Reis in die Wohnung 


gebracht, damit die Ankommenden doc das Hotwendigite vor- 
finden follten. 

Am 9. Juli hielt van der Smiffen feine Antrittspredigt. 
Der Dorfteher Schreder bemerkt darüber in feiner Gemeinde: 


Chronik: „Der neue Prediger war in feiner Heimat gewohnt 


mit Bäffchen und einem feidenen Mantel zu erfcheinen. Wir 
bewogen ihn den Mantel abzulegen und im einfachen Rod zu 
ericheinen, die Bäffchen konnte er beibehalten. Sum Terte hatte 
er Römer 15, 29 gewählt: „Ich weiß aber, wenn ich zu euch 
komme, daß ich mit dem vollen Segen des Evangeliums Chriſti 
kommen werde.” — „Unter den zahlreichen Zuhörern befand 
fih auch der Oberconfiftorialrat Gerhard, welcher ſich nad} 
beendigter Predigt in der Kirchenftube einfand und mit dem 
Collegio freundlich fich befprah. Daß der neue Prediger fhon 
viel Zuftimmung und Zuneigung in der Gemeinde fand, zeigten 
in der nächften Zeit mehrere bedeutende Geſchenke, die er oft von 
unbefannter Hand erhielt, unter welchen fih ein Gefchent von 
50 Reichstalern der alten Madame Fluge auszeichneten.” 

Die genannte Dame war damals das ältefte Mitglied der 
Gemeinde und nahm troß ihrer 88 Jahre noch regen Anteil an 
deren Wohlergehen. Sie hatte längft gewünscht, daß die Menuo- 
niten in Danzig ſich einen Prediger wählen möchten, der nicht 


durch andere Berufsgefhäfte gebunden wäre, fondern ſich ganz 


der Predigt, der Seelforge und dem Unterricht widmen könnte. 
Aus Freude darüber, daß diefer Wunſch jest in Erfüllung zu 
gehen fchien, überwies fie dem Bemeindevorftand ein Haus vor 
dem Hohen Tore (Heumarkt Ar. 5) zum Eigentum mit der 


Beftimmung, daß dort zwei Predigerwohnungen eingerichtet werden 
follten. Als fie am 1. Dezember 1823 faft 90 jährig ftarb, wurden 
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ihrem Wunfche entfprechend aus dent Nachlaß 1000 fl. Danz. " 


unter 44 bedürftige Perfonen in der Gemeinde verteilt. 


Nach einem fleinen notwendigen Umbau wurde die rechte 


Seite des Haufes mit einem freundlichen Barten von der Prediger- 
familie bezogen, während man die linfe Seite vermietete. 
Batte es zuerft den Anſchein gehabt, als. wenn van der 


Smiffen als dritter Ültefter in feiner Tätigkeit fehr beſchränkt % 


fein würde, fo änderte ſich das ſchon nad) ganz furzer Seit. Er 


war kaum zwei Monate hier, da erfranfte Peter Tiefien fo 


ſchwer, daß er nicht imftande war die Jugend, die er noch vor- 
bereitet hatte, zu taufen. Der alte Kerr Kliewer war dazu auch 
nicht mehr fähig. So kam es ohne fein Zutun, daß der jüngjte 
Prediger aufgefordert wurde die Taufe zu vollziehen. Bevor es 


am 8, Oftober dazu fam, ftarb Peter Tieffen jun. am I. OE. 


tober im 62. Zebensjahre, und am 5. Oktober folgte ihm der 
greife Altefte Jacob Kliewer, der fait 84 Jahre alt wurde. 
Noch unter dem frifchen Eindrud diefer beiden Todesfälle wurde 
die Taufe am 8. Oftober durch van der Smiffen vollzogen und 
eine Woche fpäter folgte die Feier des Abendmahls. 

Yun war van der Smiffen allein mit dem einzig noch übrigen 
Prediger Jacob von Dühren, der fortan alle drei Wochen eine 


Predigt hielt. 


Die Gemeinde hatte mit der Anftellung eines feftbefoldeten 


Predigers mit theologifcher Dorbildung einen Schritt getan, der _ 


als Bruch mit der Überlieferung erfcheinen muß, aber fte folgte 
hierin den Spuren der holländifchen und der nordweitdeutichen 
mennonitifhen Stadtgemeinden. Bier wie dort war die Neuerung 


nicht ohne große Bedenken und nicht ohne lebhaften MWiderjpruch 


einer treu am Alten hangenden Mlinderheit eingeführt. Man 


wird zugeben müffen, daß der bisherige Brauch feine ehrwürdige 


Grundlage hatte in dem Gedanken des allgemeinen Prieftertums 


aller Chriften. Wenn die Gemeinde felbit aus ihrer Mitte die 
Männer wählt, welche ihr als Diener des Wortes voritehen. 


follen, und wenn jeder junge Mann fchon bei feiner Taufe die 
Verpflichtung übernimmt, ſich dem Ruf der Gemeinde nicht zu 
entziehen, falls ſie ihn einmal zum geiſtlichen Führer erwählt, 
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dann haben wir eine höhere Entwidelung des chriftlichen Be- 
meindelebens vor uns, als wenn die Gemeinden durch obrigfeit- 
liche Derfügung mit Predigern verforgt werden, oder fih aus 
einer Reihe von Bewerbern einen ausfuchen, der als ein Fremdling 
zu ihnen fommt und das Dertrauen erft gewinnen muß, das dem 
in der Mitte der Brüder und Schweitern aufgewachfenen, im 
Bemeinfchaftsleben bereits bewährten, nach Charakter und Lebens: 
wandel befannten Manne fchon längft gehört. 
| Es wäre Unrecht zu behaupten, daß die bisherige Ordnung 
- überlebt gewejen fei. Die Männer, welche in der Danziger 
Mennonitengemeinde als Altefte und Prediger tätig waren, diefe 
ehrenhaften Handwerker und Krämer, Gewerbetreibenden und 
Kaufleute, waren eifrige und tüchtige, 3. T. wie Hans Mlomber*) 
geiftig begabte und mit einer gewiffen oft jelbfterworbenen Bildung 
ausgerüftete Hirten ihrer Gemeinde. Und grade die letzten Alteften 
der alten Art, die mit den ausgezeichneten Dorftehern Kauenhowen, 
Bachdach, Focking, Abraham de Deer, Anton Schreder die Ge 
meinde durch die Schwerte Zeit ihrer Geſchichte fo treu geführt 
und den Bau der neuen Kirche vorbereitet und durchgefegt haben, 
find es wert, daß ihr Andenken hoch in Ehren gehalten wird. 
Bier fei gleich noch ein Wort über die Dorfteher der Gemeinde 
gefagt. Urfprünglich waren fie Diafonen nach Apoftelgefhichte 6, 
i—6, alfo Armenpfleger, denen zugleih die Aufrechterhaltung 


der Bottesdienftordnung und die Hilfeleiftung bei der Tauf- 


handlung und bei der Austeilung des Abendmahls oblag. All- 
mählich erweiterten fich ihre Pflichten. Sie wurden Dermalter 
des Bemeindebefites. Zu der Armenkaſſe kamen andere Hafen 
hinzu, und die Kaffenführung wurde eine umfangreiche Arbeit, 
welche die Diafonen fich unter einander teilten. Erſt im Jahre 1801 
wurde ein „Bauptfontobuch” eingerichtet und das ganze Rech— 
nungswefen in einer Hand vereinigt. Der ame Diakonen“ 
trat zurück hinter dem Namen „Vorſteher“, obgleich die firch- 
lichen Obliegenheiten auch weiterhin diefelben blieben, Fortan 
teilten die Dorfteher unter einander die verfchiedenen Amter, ‚die 


*) Diefer hatte ſich befonders um die Dereinigung der beiden Gemeinden 
im Jahre 1808 fehr verdient gemacht. Er war ein fehr fruchtbarer Gelegenheits- 
dichter bei öffentlichen und Familienbegebenheiten ıT 1815). 
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wichtigften waren die Kaffenführung und die Bauverwaltung, 
und find es bis auf den heutigen Tag. 


Jacob van der Smiffen gewann bald einen ziemlich großen 
Einfluß in der Gemeinde. Er fchuf einige gefällige Neuerungen, 
dehnte den Unterricht der Jugend wefentlih aus und richtete 
fogar mit Zuftimmung der Dorfteher holländifche Nachmittags— 


predigten ein. Er war von hier anwefenden holländifchen Kauf: - 


leuten und Schiffern verfchiedener Konfelfion darum erfucht worden, 
Als er 1829 mit feiner frau Ende Juni zum erften Mal 

eine Neife in feine alte Heimat nach Altona machte, wo foeben 

fein Dater geftorben war, wurde er bei feiner Küdfehr von dem - 
gefamten Kirchenfollegium und noch mehreren Mitgliedern der 

Gemeinde in Dirfihau in Empfang genommen, wohin fie ihm 

entgegengefahren waren, fo daß er von 7 Wagen begleitet in 

feiner Wohnung ankam. 


Allmählich ftellte fi aber eine Spannung zwifchen ihm 


und einen Teil der Gemeinde ein, weil er in mehreren Stüden 
felbjtherrliche Anordnungen traf und befonders die Dorfteher bei- 
feite feßte. Anfang 1835 richtete er plößlich ein Schreiben an 
das Kirchenkollegium, worin er eine Reihe von forderungen ftellte 
und bei deren Kichterfüllung fein Amt zum 1. Juli fündigte, 
- Obgleich der Dorftand ihm möglichft weit entgegenfam, antwortete 
van der Smiffen in fchrofffter Form, daß er bei feinen Forderungen 
beharren müſſe und fih auf feine Derhandlungen einlaffen 
fönne. Swar mäßigte er fpäter unter dem Einfluß einiger 
Freunde feinen Ton, zeigte fich auch, da eine Anzahl Gemeinde- 
glieder ihn hier zu halten fuchten, etwas entgegenfommenbder, 
aber eine Brüderverfammlung . befchloß mit großer Mehrheit 
feine Kündigung anzunehmen. Auch feine früheren Anhänger 
ftinmten 3. T. gegen ihn, weil fie bei feiner Heftigfeit Fünftigen 
Unfrieden fürchteten, nur erfuchte man ihn bis Ende September 
zu bleiben, 

So wurde es auch. Er hielt im September noch Taufe 
und Abendmahl und am 27. feine Abfchiedspredigt. Dom 
Kollegium waren dazu nur der Prediger Jacob von Dühren 
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und zwei Vorſteher erſchienen, von denen er einen förmlichen 


Abſchied nahm. Dann reiſte er am 30, September ab. Anton 


Schreder, früher fein wärmfter Freund, bemerkt zu feinem Ab- 


gang: „Er hat während 91, Jahr zwar manches Gute in der 
Gemeinde geftiftet, befonders durch feine vortrefflichen Predigten 
und feinen Jugendunterricht, hingegen leider auch eine unglüd- 
lihe Serrütfung in derfelben verurfacht, deren Folgen wohl noch 
fortdauern werden.” 

Es regten fich fchon während der Derhandlungen mit van 
der Smifjfen manche Stimmen, man folle zur früheren Ordnung 
zurüdfehren und fofort aus der Gemeinde zwei neue Prediger 
und den alten Bern von Dühren zum Alteften wählen, aber 
die große Mehrheit lehnte das gänzlich ab. Der Dorftand trat 
daher mit dem Prediger Jacob Mannhardt in Friedrichftadt 
in Derbindung, veranlaßte ihn hierherzufommen und einigte ſich 
mit ihn nad Anhörung der Brüderverfammtlung dahin, daß er 
im Frühjahr 1836 mit feiner familie nad) Danzig überfiedeln 
und gegen 600 Taler Jahresgehalt nebft freier Wohnung und 
300 Talern Umzugsfoften das Amt als Altefter und Prediger 
der Gemeinde übernehmen follte. 

Am Sonnabend, den 14. Mai, langte Prediger Mannhardt 
nach befchwerlicher Seereife auf einem Segelfhiff mit frau und 
drei Fleinen Kindern in Heufahrwaffer an, blieb die Nacht an 
Bord und wurde am folgenden Tage durch mehrere Herren in 
Wagen abgeholt und nach dem Predigerhaufe gebracht, wo alle 
Dorfteher mit ihren frauen, fowie die Repräfentanten die Familie 


* begrüßten und dann für einige Tage ins Hotel de Thorn führten, 


bis am 17. Mat der Einzug ins Predigerhaus gehalten werden 
fonnte, das inzwifchen mit allerlei Dorräten reich verfehen war. 

Am fchönen Pfingftfeft, den 22. Mai 1836, hielt Mann— 
hardt feine Antrittspredigt über 1. Joh. I, I—4, nachdem der 
Altefte der Mennonitengemeinde Tiegenhagen, Peter Regier, ihn 


mit kurzen herzlichen Worten begrüßt und eingeführt hatte. Mit 


dem Prediger von Dühren, der in den letzten 8 Monaten das 
Predigtamt treulich allein verwaltet hatte, teilte er fich fortan 
fo in die Predigten, daß Mannhardt zweimal und von Dühren 
einmal predigte, bis der, Cetztere am 13. April 1839 im Alter 


von 72 Jahren ftarb. Über feinen Heimgang berichtet die Be- 
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meindechronif: „Heute erlitt die Gemeinde einen harten Schlag | 
dadurch, daß ein fanfter Tod das Leben unferes verehrten zweiten 
. Predigers, Herrn Jacob von Dühren, endete. Er hat 39 Jahre _ 


feinem Amte mit Liebe und Treue vorgeftanden. Am 19. d. Als. 
wurde feine Leiche der mütterlichen Erde übergeben. Prediger 
Mannhardt hielt am Grabe eine gehaltreiche Rede. Mit wenigen 
Worten fagt die Infchrift auf feinem Grabfreuze, was und 


wie er gewefen. Es heißt dafelbft: Er wirkte durch Lehre und 


Beifpiel.“ 

Jakob Mannhardts*) Eintritt in das hiefige Predigtamt 
1836 bedeutete für die Mlennonitengemeinde den Anfang einer 
Seit friedlicher innerer Entwidelung und fteigender Geltung 





nad außen. Swar war die Gemeinde an Zahl feit 1800 zu: 


rüdgegangen und zählte 1836 nur 467 getaufte Mitglieder, aber 
es waren eine ganze Anzahl angefehene Bürger darunter. Seit- 


dem die Schranken der Nechtlofigfeit gefallen waren, zeigte es 


ſich bald, welche Heigung und welche Fähigkeiten zur fommunalen 


Mitarbeit in diefen früheren „Stillen im Sande“ verborgen war. 


Fahlreich wurden fie von 1815 an zu Bezirfsvorftehern und zu 
Mitgliedern der Armenfommiffion gewählt, auch in der Stadt- 
verorönetenverfammlung fehlten fie feit 1817 niemals. Und 
feit 1851 haben fie auch bis in die Gegenwart faft immer im 
Magiftrat einen oder mehrere Siße inne gehabt. Auch in den 
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Berufsarten vollzog ſich ein bedeutfamer Wecfel. Waren fie f 


früher durch gefetzlihe Befchränfungen gezwungen, foweit fie 
Handel trieben, nur entweder Schanfwirtfchaften oder den Klein- 


‚verkauf von Garn und Bändern zu betreiben, fo nahmen be-" 


ſonders die erfteren von - Jahrzehnt zu Jahrzehnt ab, bis am 
Ende des 19. Jahrhunderts Feine einzige Schanfftätte in der 
Stadt mehr in Händen von Mennoniten war. Dagegen wandten 
fih die jüngeren unternehmenden Bemeindemitglieder mehr dem 
Großhandel in Getreide, Holz und Kolonialwaren zu oder richteten 


*) Er war am 4. Oftober 1801 geboren in Hanerau in Bolftein als 


Sohn des dortigen Gutsbefigers J. W. Mannhardt und feiner Ehefrau Anna, 
geb. van der Smiſſen, und durch feine Mutter mit feinem Amtsvorgänger 


weitläufig verwandt. Er ftudierte in Tübingen und Bonn. Theologie nud Be 


wurde am 20. April 1828 Prediger der Mennonitengemeinde in Friedrichftadt, 


wo er fih am 13. Juni 1830 mit Margarete Adriane Thomfen verheiratete. 
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| umfangreiche Sadengefchäfte in den beften Stadtgegenden ein. 
Auch in der Derwaltung von wohltätigen Stiftungen und An- 


ſtalten finden wir feit 1820 die Mennoniten ftarf vertreten. 
* Das Diakoniffenhaus wurde unter tätiger Teilnahme mehrerer 


angefehener Mitglieder der Mennonitengemeinde ins Leben gerufen, 
ebenfo das evangelifche Johannesftift, und in beiden Anftalten 
haben immer bis in die Gegenwart einige Mennoniten dem 
Dorftand angehört. Dasfelbe gilt vom Neinideftift, von den 
Kleinfinder-Bewahranftalten, ebenfo vom Gewerbeverein, Armen- 
unterftüßungsverein fowie von verfchiedenen faufmännifchen Wohl: 
‚tätigkeitsfaffen. 3 er 
Natürlich fehlte es der Gemeinde auch nicht an Männern, 
welche ſich der eigenen Bemeindeverwaltung tatfräftig annahmen. 
Als Prediger Jacob Mannhardt 1856 fein Amt in Danzig 
übernahm, das er faft 50 Jahre mit ruhiger Würde, milde und 
feſt zugleich, geführt hat, da trat ihm ein Dorftand zur Seite, 
mit dem er viele Jahre in glüdlicher Harmonie zufammen- 
arbeiten durfte Er felbft war 35 Jahre alt und fand im 
Dorftand zwei jüngere Männer, Heinrih Wilhelm Conwentz 
und. Johann Jacob van Kampen, der erftere 34, der letztere 
33 jährig, die fich ihm beide fehr freundfchaftlich anfchloffen. In 
demfelben Jahre feines Antritts ftarb der alte verdiente Dorfteher 
Anton Schreder, und der ebenfo alte Iſaac Mahl legte fein 
Amt nieder. Dafür wurden die Herren Larl Friedrich Jantzen 
(44 Jahre) und Friedrich Guſtav Kliewer (33 Jahre) von der 
Gemeinde gewählt. Und diefer Dorftand ift bis 1862 derfelbe 
geblieben, nur daß van Hampen 1860 zum zweiten Prediger 
gewählt wurde und dafür ein neuer Dorfteher ins Kollegium 
eintrat. | 
Diefer feftverbundene Dorftand, unterſtützt von einfichtigen 
Gemeinde-Repräfentanten, führte die Gemeinde durd die nächſten 
Jahrzehnte mit Tatkraft und Klugheit. 58. W. Conwentz bradıte 
die Dermögensverwaltung in neue formen, 5. J. van HKampen 
ordnete das Archiv, fammelte Bücher für die Kirchenbibliothef und 
feste die von Anton Schreder angelegte Gemeindechronik gemiffen- 
haft fort. Außerdem erklärte er fich bereit, feit J. von Dühren 
geftorben war, bei Derhinderung des Predigers die Kanzel zu 
befteigen und hat wirklich in den Jahren 1840 — 60 als Dorfteher 
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noch vor feiner Predigerwahl dreißig Predigten gehalten. | Der 
Dorftand machte ſich 1841 daran, die bisher nur gewohnheits- 


gemäß beftehende Gemeindeordnung in ein feftes Statut zu ver- 


faffen und erreichte damit zugleich nach langen ſchwierigen Der- 
handlungen endlich 1845 durch befondere Fönigliche Derfügung 
befhränfte Korporationsrehte. Hiernach konnten fortan 
Kapitalien auf den Namen der Bemeinde hypothefarifch beitätigt 
werden, was bisher von den Brundbucdrichtern bald zugelafien 
bald verweigert war. 

Das bisher feit 1780 gebrauchte „Beiftreiche Geſangbuch“ 
(f. S. 108) erwies fich als fchwerfällig und veraltet. Es wurde 
deshalb 1851 ein Ausfhuß von acht Mitgliedern, darunter auch 
ein junger Kandidat H. A. Heufeldt aus der hiejigen Gemeinde, 
eingefest, der in Jahresfrift das neue Geſangbuch zufammen- 
ftellte, das nach allen notwendigen Dorarbeiten am 1. Advents- 
fonntag 1854 eingeführt wurde unter dem Titel „Bejfangbud zur 
firchlichen und häuslichen Erbauung für Mennonitengemeinden, 
herausgegeben von dem Dorftande der Miennonitengemeinde in 
Danzig. 1854." 

Die vierziger und fünfziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
waren auch fonft rei an Ereigniffen. 

Die wirtfchaftlihe Lage der Gemeinde war noch immer 
ziemlich fchleht. Wohl hob ſich der Wohlftand bei Einzelnen, 
aber der größte Teil der Mitglieder hatte nur eben fein Aus- 
fommen. Daher waren die Einnahmen der Bemeindefaffe auch 
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befhränft, und man mußte bei notwendigen Bauausgaben fehr 


fparfam fein. Eine größere Ausbefferung der Kirche hatte 1837 
1400 Taler gefoftet und es hatte recht fchwer gehalten diefe Summe 
durch eine befondere Beifteuer aufzubringen. Nun erforderte das 
Dredigerhaus, Heumarft 5, jährlih 100 Taler und mehr an 
Unterhaltungs: und nftandfegungsfoften. Als daher Herr Dor- 
fteher Wilhelm Lonwens den Dorfchlag machte, das Haus für 
5000 Taler von der Gemeinde zu Faufen, ging das Kirchen: 
follegium gern darauf ein unter der Bedingung, daß Herr Conwent 
die rechte Hälfte des Haufes als Predigerwohnung beftehen laſſe, 
folange der jegige Prediger im Amte ſei. Die Gemeinde zahlte 
dafür jährlich 150 Taler Miete. Die gewöhnlichen laufenden 
Einnahmen der Gemeinde, abgefehen von einigen Zinfen ange- 


166 


5 hi 
ne han on, 


er 


# 


_ 


legter Kapitalien, betrugen aus den obengenannten Gründen 


3.8.im Jahre 1846 nur 1621 Taler, nämlich Kirchenbüchfen 118, 


Beiträge der Mitglieder 660 Taler, Schuggeld 290 Taler, Bei- 
träge zum Predigergehalt 515 Taler, Dermietung von Sitpläßen 
in der Kirche 238 Taler. Davon mußten die 290 Taler Schuß- 
geld an den Fiskus abgeliefert werden, denn fie gehörten zu der 
Summe, welche die Gemeinde für die Wehrfreiheit zu zahlen hatte. 

Die alte fchöne Sitte, daß beim Hinfcheiden eines wohl- 
habenden Mitgliedes die Angehörigen eine befondere Spende von 
50 bis 100 Talern für die Gemeindearmen darreichten, erleichterte 
es dem. Dorftand, die Armenlaft zu tragen. An diefer Sitte 
wurde mit großer Treue feftgehalten, auch liefen bei feftlichen 
Gelegenheiten befonders bei filbernen oder goldenen Hochzeiten 
öfter folche Spenden ein Noch heute ift diefer gute Brauch nicht 
ausgeftorben, Fönnte aber fleißiger geübt werden. $ 

Das Jahr 1848 brachte natürlich in der Gemeinde allerlei 
Unruhe mit fih. Die Politik, früher den Mennoniten ein fremdes 
Gebiet, hielt natürlich ihren Einzug in die Kontore und Werk— 
ftätten und dann auch in die Familien. Der Brundfag der 
Wehrlofigfeit kam in Gefahr, als die Bürgerwehren eingerichtet 
werden follten. Eine große Mennoniten-Derfammlung aus allen 
weitpreußifchen Gemeinden in Keubuden bet Mlarienburg hatte 
die Beteiligung an der Bürgerwehr zugeftanden, doch follten 
fie Feine tötlihen Waffen und feine militärifchen Ab⸗ 
zeichen tragen. Das hieß doch eigentlich die Teilnahme ver- 
bieten. Eine ziemlich ſtürmiſche Brüderverfammlung in Danzig . 
befhloß mit 65 gegen 56 Stimmen, wer fid der Bürgerwehr 
anſchließen wolle, fönne es tun und müſſe dann natürlih auch 
Waffen tragen. „Wir werden alfo“, bemerkte 5. J. van HKampen 
hierzu, „was feit dem Bejtehen der Mennoniten wohl noch nicht 
dagewefen ift, bewaffnete und ererzierende Mennoniten zu fehen 


- befommen. Doch fei es zur Ehre unferer Glaubensgenoffen 


gefagt, daß fich nur einige wenige Braufeföpfe dabei beteiligten, 
denen diefes Spielwerf auch bald ein Altes wurde.” Ih muß 
hier bemexfen, daß die ſchweren Bewiffensnöte, welche die Menno⸗ 
niten in Preußen fchon früher während der napoleonifchen Heit 
durhgemadt hatten, an der Danziger Gemeinde infofern vor- 


übergegangen waren, als der Freiſtaat Danzig nicht in die Lage 
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hin, aus ihrer heimatlichen Gemeinde ausgefhloffen zu werden. 
Ernft von Wildenbruch hat befanntlidy in feinem Drama 

„Der Mennonit” einen foldhen Fall behandelt. Daran hat ſich 
ein Briefwechfel zwifchen dem Doritand der Danziger Mlennoniten- 
gemeinde und dem Dichter geknüpft, welchen man in den Menno— 
niten-Blättern 1888, Ir. 11 abgedrudt findet. Nach 1848 kam 
die Frage der mennonitifchen Wehrfreiheit nicht mehr zur Ruhe. 


Die nächſten zwanzig Jahre bildeten eine Seit der unaufhörlichen 


Kämpfe der Bemeinden um die Aufrehterhaltung ihres alten 
Blaubensfaßes *). / | 

Im Zufammenhang damit ftand die frage der gemijchten 
Ehen, welche befonders 1852 und 53 bei Gelegenheit der Der- 
heiratung mehrerer angefehener Mitglieder in der Gemeinde 
lebhafte Meinungsverfchiedenheiten hervorrief. 

In allen diefen Kämpfen verftand es der Altefte Jacob 
Mannhardt feine Gemeinde mit Ruhe durch die bewegten Seiten 


fam Soldaten auszuheben. Es wären fonft ficher einige junge 
Männer mit in den freiheitsfampf gezogen, auch auf die Gefahr 
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zu führen. Er fah wohl ein, daß die Wehrfreiheit ebenfo wie 


die Ablehnung der gemifchten Ehen fich auf die Dauer nicht 


würden halten laſſen, weil die Gemeinde dadurdy immer mehr 


zurüdgehen mußte, aber er wollte nicht durch einfeitige Partei- 


nahme oder gar dur; rüdfichtslofes Dorwärtsdrängen die Angjt- 


lichen verlegen und die Gewiſſen in Derwirrung bringen. Allmählig 


mußte die Umwandlung ſich vollziehen, und die Anfchauung über 
das, was der Gemeinde fünftig zum Heil geveichte, fich -Flären. 


Hierzu dienten feit 185% hauptfählich die von Mannhardt 
begründeten und herausgegebenen „Mennonitifchen Blätter”, die 


bald in allen deutfchen Mennonitengemeinden eifrig gelefen wurden 
und den Austauſch der Meinungen über die wichtigften Fragen 


von Gemeinde zu Gemeinde förderten. - : 


Das Predigerhaus ftand um diefe Zeit mit vielen familien 


' in und außer der Gemeinde in lebhaften geiftigen und einfach 
zwanglofem gefelligen Derfehr. Dazu trug befonders die Tiebe- 


*) Diefe Kämpfe find bis 1861 ausführlich gefchildert bei Dr. W. Mann- 
hardt in dem fchon mehrfach erwähnten Buche „Die Wehrfreiheit der Alt- 
preußifchen Mennoniten”. Die fernere Entwidelung der Sahe von 1861—6& 
findet man in meinem Auffat im Chriftlichen Gemeindefalender 1919. 
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volle und herzliche Art der Frau Prediger Mannhardt und die 
geiftige Regfamkeit der heranwachjenden Kinder bei. 

Als das Predigerpaar am 13. Juni 1855 feine Silberhochzeit 
feierte, zeigte fich die Suneigung der Gemeindeglieder in den 


mannigfachſten Formen durch freundliche Kiebesbeweife. 


Durch die Wahl des bisherigen Vorſtehers van Kampen zum 
zweiten Prediger kehrte die Gemeinde noch einmal zu der alten 
Form des Predigtdienftes als eines Ehrenamtes zurüd, 

Die Wahl hatte den Zwed, den Alteften zu entlaften. In 
den Jahren von 1849—56 hatten die Kandidaten Heinrich Neu— 
feldt und Johannes van der Smifjen fich in Danzig aufgehalten 
und oftmals hier gepredigt. Beide waren 1856 nach auswärts 
zu Predigern gewählt. Dadurch war Mannhardt auf van Kampens 
Bilfe allein angewiefen, wenn er Dertretung brauchte. Yun wurde 
er 1859 von der Elbinger*) Mlennonitengemeinde gebeten, ſich 
ihrer anzunehmen, weil Prediger Larl Harder, der bisher von 
Königsberg aus zu ihnen gefommen war, jene Stadt verließ und 
nach Veuwied ging. 

Mit Genehmigung des Vorſtandes übernahm es Mannhardt 
in Elbing alle drei Wochen zu predigen und wurde hier durch 
van Kampen vertreten. Nachdem nun die Elbinger Gemeinde 
ſich förmlich als Filialgemeinde hier nach Danzig angeſchloſſen 
halte, war zu erwarten, daß dieſe Derbindung von Dauer fein 
_ würde. Darum befhloß die Danziger Gemeinde Herrn van Kampen 
zum Prediger zu wählen, damit er auch abwechfelnd mit Mann- 
hardt in Elbing predigen Fönnte. Dies gefhah am 23. Sep- 
- tember 1860. Kurz vorher am 23. Juli hatte er gemeinſchaftlich 
mit Berrn 5. W. Conweng das 25jährige Dorfteherjubiläum feiern 
fönnen, wobei beiden fo fehr verdienten Männern eine fhöne 
Gedenktafel überreicht wurde. 

Sieben Jahre hat der treffliche, vielfeitige Mann fein Predigt- 
amt neben dem Ülteften ausgeübt und +großen Einfluß auf die 


*) Diefe Gemeinde hatte fich von der Elbing-Ellerwalder Mennoniten- 
gemeinde getrennt, weil eine Anzahl ftädtifche familien einen befjeren 
Jugendunterricht begehrten. 
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Gemeinde und befonders auf die Familienkreiſe ausgeübt, die ihm £ 


verwandtfchaftlich und freundfchaftlich nahe ftanden. Er war in 
diefen Kreifen voll Anregung und immer bereit mit ernfter und 
heiterer, oft auch gebundener, Rede die fchlichten Fefte der Familien 
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zu beleben. Es war die Zeit der familtenfränzchen, der „Lon= 
verfationsabende” u. dergl., furz einer herzlichen familiären Befellig- 
feit, die im Winter in den Häufern, im Sommer im Kirchengarten 
gepflegt wurde, wo die Frauen fich mit ihren Kindern zum Kaffee 
-einfanden und die Männer abends die Ihrigen abholten. Die 
Samilien van Kampen, von Dühren, Simmermann, Kliewer, 
von Steen, Loewens hatten untereinander verfchiedene folhe Der- 
einigungen, und der freundliche Kirchengarten war zu der Zeit, 
als die Fahrten an den Seeftrand nach Zoppot und andern Orten 
noch nicht üblih waren, an manchen Nachmittagen belebt von 


fröhlichen Menfchen. 


Das Jahr 1867 war für die Gemeinde in mehr als einer 
. Binfiht ein Jahr der Entfcheidung.. Zunädft ftarb der Bau- 
vorfteher Carl Friedrich Janzen, der mit feinem Kollegen Friedrich 
Guſtav Kliewer bereits am 31. Juli 1861 das 25jährige Jubiläum i 
als Dorfteher unter gleichen Ehrenbezeugungen der danfbaren 
Bemeinde hatte feiern Fönnen, wie im Jahre vorher die beiden | 


andern Dorfteber. 


Dann ftarb am 8. Movember der Prediger van Kampen im 
Alter von 65 Jahren nach mehrwöhigem Kranfenlager. Obgleih 


fhon leidend, hatte er am 13. Oftober noch die Kanzel beftiegen 
und in feiner Gewiſſenhaftigkeit fih nicht abhalten laffen, einer 


0 Sl — 


großen Mennonitenverſammlung in Warnau bei Marienburg am 


23. Öftober beizumwohnen, welche ſich mit dem fchwerwiegenden 


Beihluß des Morddeutfhen Reichstags vom 18. Oktober befhäf- ' 


figte, die Wehrfreiheit der Mennoniten aufzuheben. 


Am Il. Hovember abends wurde der Sarg mit der Leiche in g 
unfere Kirche gebraht*), und am 12. von hier aus auf dem 


nahen Salvatorfirchhof *beigefeßt. Don der großen Kiebe und 


*) Erft feit 1864 Fam es öfter vor, daß die Begräbniffe von der Kirde 


aus ftattfanden. 
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Derehrung, welche der treue Mann in der Gemeinde und. weit 


- darüber hinaus genoffen hatte, zeugte die anfehnlihe Trauer» 
| verfammlung. Die ganze Gemeinde hatte ſich eingefunden; unter 
‚den zahlreichen Bäften waren mehrere Mitglieder der ftädtifchen 


Behörden, der evangelifchen Geiftlichkeit und der Dorftände milder 
Stiftungen, auch fehlte nicht die ehrwürdige Beftalt des Realfchul- 
direftors Dr. Löſchin, zu deſſen früheften Schülern der Derftorbene 
gehört hatte. 

Dan Kampen war 1803 in Altjchottland geboren, wo feine 
Eltern (Jakob v. K. und Anna Köwens) ebenfo wie feine Broß- 
eltern (Heinrich v. K. und Magdalene Siemens) anfäfftg waren. 

Sein Urgroßvater, vermählt feit 1719 mit Sufanna von Dyd, 
wohnte vor dem Hohen Tore und war zwifchen 1690 und 96 
vermutlich in Elbing geboren. z 

Johann Jafob van Kampen felbft, 1832 vermählt mit Hen— 
rrette Katharina Fimmermann, hatte fih auf der Altftadt, Kalf- 
gafle 6, ein Grundſtück erworben und betrieb dort ein Kadengefchäft. 
Die bedürftige Bevölferung der Altjtadt erhielt in ihm einen liebe- 
vollen und unermüdlichen Fürſorger, als er 1845 zum Bezirks— 
vorfteher gewählt wurde. Einige Jahre war er Stadtverordneter, 


dann kehrte er zu der liebgewordenen Arbeit als Mlitglied und 


nachher Dorfteher der Armenfommiffton zurücd, wurde Dorfteher 
eines ftädtifchen Kinder- und Waifendepots vor dem Dlivaer Tor 
und war in allen diefen Amtern unermüdlich tätig. Der Drang, 


dem Elend zu fteuern, wo er fonnte, machte ihn eine Reihe von 


Jahren zum fleißigften und eifrigften Mitglied im Dorftand des 


- Johannisftifts, Rettungshaus für verwahrlofte Hnaben. Aus 


‚warmer Liebe für feine Daterftadt und deren Geſchichte hat er 
"nahezu zwanzig Jahre hindurch ohne Entgelt den Stadtarchivaren 


Profeffor Dr. Hirſch und Profeflor Böszörmeny bei Aufräumung 
und Derzeichnung der foftbaren Urkunden einer großen Dergangen- 


heit nach Maßgabe feiner Kräfte und feiner Kenntniffe eine ſehr 


willkommene Hilfe geleiftet, wofür ihm ſchon am 29. September 185% 
ein ehrenvolles Schreiben der ftädtifchen Behörden danfte. Seit- 
dem fette er diefe ihm liebgewordene Arbeit, ſoviel es feine Heit 


erlaubte, bis in feine legten Lebenstage fort. Die im Stadtarchiv 


erworbenen Kenntniffe machte er nußbar, um aud das Archiv 


- der Mennonitengemeinde zu ordnen und zu verzeichnen. : 


MI. 





Im Gedenkbuch unferer Gemeinde fagt Dr. Wilhelm Mann- 
hardt von ihm: „Sufriedene Heiterfeit war die Grundftimmung - 
feiner Seele, fonniger Humor würzte feine Xeden und Zleinen 
Dichtungen. Eine unbegrenzte Befcheidenheit und Milde waren _ 
Eharakterzüge, die ihn auszeichneten und auch denen wert madıten, 
die nicht Gelegenheit hatten, das lautere Gold feines frommen, 
liebevollen und beftändigen Bemüts in Prüfungsftunden zu er- 

proben.” 
„Seine treue ihm an Charakter ähnliche Gattin war ihm 
vor mehreren Jahren in die Ewigkeit vorangegangen.” 

Er hinterließ zwei Söhne, deffen ältefter das väterliche Ge— 
ſchäft fortfeßte; der jüngere ift als Bymnafialprofeffor in Gotha 

1891 geftorben. Don deſſen Kindern leben wieder mehrere als 
Mitglieder der Mlennonitengemeinde hier in Dansig. —— 

Daß der Tod dieſes letzten Gemeindepredigers nach altem 
Brauch eine fühlbare Lücke hinterließ, iſt wohl erflärlih. An 
die Wahl eines Hachfölgers aus der Mitte der Gemeinde war 
nicht zu denken. So mußte Prediger Mannhardt, der jest 66 Jahre 
alt war, vorläufig den Predigtdienft in Danzig und in Elbing 
allein verfehen. Wenn er in Elbing predigte, half man fih in 
Danzig, indem einer der Dorfteher in der Kirche eine gedrudte 
Predigt vorlas. Im Laufe des Jahres 1868 wurde notgedrungen 
das Derhältnis zur Elbinger Mlennonitengemeinde gelöft, die fih 
1869 als felbftändige Gemeinde, neben der alten Mennoniten 
gemeinde Elbing-Ellerwald, in Carl Harder, feit zehn Jahren in 
Heumwied, einen Prediger wählte, der ihr feine hervorragende ° 
Kraft fortan völlig widmete*). Am 18. April 1869 wurde er von 
Prediger Mannhardt feierlich in Elbing in fein Amt eingeführt. ° 
Hu gleicher Seit übertrug der Gemeindevorftand in Danzig dem 
Sohn ihres Predigers, Dr. phil. Wilhelm Mannhardt, der als 
Privatgelehrter und Stadtbibliothefar im Haufe feines Daters 
Iebte, die Aufgabe, gelegentlihh durch Dorlefung einer Predigt 
feinen Dater zu vertreten, und ferner das Archiv und die Kirchen- 
. bibliothef der Gemeinde zu verwalten und die Bemeindechronif 
von 1862 an nachzuholen und fortzuführen. Bis dahin Hatte 


Be a 


‚*) Dgl. Tarl Harder: „Kurzgefaßte Gefchichte der Elbinger Mennoniten- 
gemeinde.“ Elbing 1884. \ 
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van Kampen fie geführt. Dr, Mannhardt hat ſich dieſer Arbeit 
nicht als einfacher Chronift, fondern als ein innerlich Beteiligter, 

vom Beift der neuen Seit erfüllter Befchichtsfchreiber unterzogen, 

und den geitraum von 1862—74 mit feinen Kämpfen um die 

MWehrfreiheit in unferem „Bedenfbuch der Gemeinde”, Band 3, fo 

lebendig und fo eingehend dargeftellt, daß man in einer allgemeinen 

Gefhichte unferer preußifchen AMlennonitengemeinden an diefer 

Quelle nicht vorübergehen darf. 

Wie in alle Mennonitengemeinden, fo brachte auch in die 
unfere der drohende Derluft der Wehrlofigfeit ſchwere innere Kämpfe, 
die hier nicht ausführlich behandelt werden fönnen. Ganz gegen 
alle mennonitifche Überlieferung drang dabei au die Politik 
gelegentlich in die Bemeindeverfammlung ein und drohte die Geiſter 
zu fcheiden. Doc gelang es der Flugen Leitung des Dorftands 
die Gefahr einer Spaltung zu überwinden. 

Am 9. November 1867 erfchien das Reichswehrgeſetz, 
welches bejtimmte, daß jeder männliche Bewohner im Gebiete 
des Morddeutfchen Bundes wehrpflichtig und alle Privilegien auf- 
gehoben feien. Um den Mennoniten die Übernahme diefer Pflicht 
zu erleichtern, erließ der König von Preußen als Bundesfeldherr 
_ am 3, März 1868 eine Kabinetsordre, nach welcher fie als Train 

fahrer, Kranfenwärter, Schreiber oder Okonomiehandwerker im 

Deere dienen Fönnten. 

3 Wer auch in diefer form um des Gewiſſens willen fich der 

Wehrpflicht nicht unterwerfen Fonnte, mußte auswandern. Und 

in der Tat find auch aus unferer Gemeinde mehrere Familien 

nach Amerika gegangen, darunter der fehr verdiente und geachtete 

Dorfteher Ludwig Eduard Zimmermann (1860—69). 

Über die endgültige Entfheidung der Danziger Gemeinde 
hinſichtlich ihres Derhaltens zur Wehrfrage wird der Anfang des 
nächſten Kapitels berihten. 


Das Jahr 1869 brachte noch die Erinnerungsfeier an den 
Kirchenbau vor 50 Jahren dur einen feftlichen Gottesdienft 
am Sonntag den 12. September. In der ſchön geſchmückten 
Kirche verſammelte ſich zahlreich die Bemeinde. Ein gemiſchter 
Chor fang von der Orgel mehrere pierftimmige Kieder, die Predigt 
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. hatte den Tert Pfalm 26, 8: „Bere ich habe lieb die Stätte Deines 
Baufes und den Ort, da D.ine Ehre wohnet.“ Nach dem Bottes- 


dienft verfammelten fich die Dorfteher und die Repräfentanten ſo⸗ 


wie der Fleine Sängerchor im Predigerhaufe, Heumarft 5, zu einem 
durch Herzlichfeit gewürzten einfahen Frühſtück: 
Der Dorftand, der die Gemeinde durch diele ſchwere ZSeit 
glücklich hindurchführte beftand 1869 neben dem Alteften und 
Prediger Jacob Mannhardt aus den vier Dorftehern I. Kommer- 
-ztenrat Heinrih Wilhelm Conwen (geboren 1802) feit 1835, der 
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die Kaffenverwaltung mit immer gleicher Klugheit und Treue \ 


beforgte. 2. Carl Heinrich Stmmermann (geb. 1818), der 1862 
an Stelle des fehr verdienten Dorftehers Kliewer gewählt war. 
5. Johann Carl von Steen, Bauvorfteher, Kliewers Schwager 
(geb. 1799), als Nachfolger von Carl Friedrich Jantzen 1867 
gewählt, und 4. Auguft Momber (geb. 1807), foeben für den 


abgetreteten Ludwig Eduard Simmermann neugemwählt, ſämtlich 


als Kaufleute in Danzig anfäffig. - 
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Kommerzienrat Wilhelm Conwent Kaufmann Auguft Momber 
T 1879 d. 4. Auguft. T 1882 d. 16. Dezember. 











Kaufmann Joh. Carl von Steen Stadtrat Carl Heinrih Zimmermann 
1876 d. 12. Juni. + 1897 d. 9. April. 


Die Dorfteher der Danziger Mennonitengemeinde bei der 50-Jahrfeier 
des Kirchenbaus (809. 
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AJwölftes Kapitel. 
Don 1870 bis 1900. 


1870. Die erften mennonitifhen Soldaten. Die endgiltigen Befchlüffe. 
Neue Stellung der Gemeinde. Das Mennonitengefeg vom 12. Juni 1874. 
Guftav de Deer, Bilfsprediger von 1870— 76. Jacob Mannhardts sojähriges 
Amtsjubiläum. Kandidat Hermann Gottlieb Mannhardt. Die Dorfteher 
J. €. von Steen und 5. W. Conwent. Wohltätige Stiftungen. Taufgeräte. 
Auguſt Momber und Heinrich von Dühren }. Mitältefter 8. G. Mannhardt. 
Dr. W. Mannhardt f. Heuer Kirhhof. Rechtsfragen. Neubau eines 
Predigerwohnhaufes. Einweihung. Dr. Samuel Cramer aus Holland. 
Dereinigung der deutfhen Mennonitengemeinden. Jacob Mannhardts 
Kranfheit und Tod. Korporationsrechte. Aufftieg der Gemeinde. Tod der 
Dorfteher Stobbe, Zimmermann, Koewens und Momber. 


Das große Jahr 1870, das unferem deutfchen Daterlande 
die langerfehnte nationale Einigung brachte, war für die Danziger 
Mlennonitengemeinde das Jahr der völligen Einordnung in die 
neue Zeit und in die Geſetze der großen Volksgemeinſchaft. 

Seit drei Jahren beftand hinfichtlich der Erfüllung der Wehr— 
pflicht ein Swifchenzuftand. Die Partei der unentwegten, charakter⸗ 
feften Deitreter des alten Zuftandes der abfoluten Wehrlofigfeit 
war zwar nur Mein, aber es waren darunter Männer von hohem 
Anfehen und fittlicher Würde, denen man die Anerfennung niht 
verfagen darf, daß fie um ihres Blaubens willen zu leiden bereit 
waren. Sie haben fich nicht leichtherzig zur, Auswanderung 
entfchloffen. Eine andere Gruppe meinte, in UÜbereinftimmung 
mii den meiften mennonitifchen Landgemeinden, daß man „dem 
Kaiſer geben könne, was des Kaifers ift und Botte, was Gottes 
iſt“, wenn man die königliche Kabinettsordre vom 3. März 1868 
zum neuen mennonitiſchen Glaubensgeſetz erhöbe. Endlich eine, 
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dritte Partei, die ſtändig wuchs*), ftellte ſich entfchloffen auf den 





Boden der neuen Derhältniffe und wollte es jedem Einzelnen 


überlaffen, in welcher ftaatlidy genehmigten form er der Wehr— 


pflicht genüge. Die Gemeindeverfammlungen, welche 1868 und 
69 in diefer Sache Beratungen abhielten, waren einfichtig genug, 


die Entfcheidung nicht auf eine Zufallsmehrheit zu bauen und 


' vertagten von einem zum andern mal die endgiltige Abftimmung. 
Dadurch wurde in der Übergangszeit, als die Mogen der Erregung 
am. hödhjften gingen, die Spaltung vermieden. 

Die jungen Männer, welche feit 1868 zum Militärdienft 
eingezogen waren, dienten wohl zunädjft alle nach der Kabinets- 


ordre. Man Fann es ſich beute fchwer vorftellen, welches Auffehen 


es erregte, als zum erftenmal junge Mennoniten in preußifcher 
- Soldatenuniform in der Kirche erfchienen. 


Als nun 1870 die vaterländifche Begeifteruug das ganze 


deutfche Dolf einigte und alt und jung mit fih fortriß, da 


zogen auch aus unferer Gemeinde die erſten Daterlandsverteidiger 


mit nach Frankreich. 


Am 2. Oktober, einen Monat nach der Schlacht bei Sedan, 


fand in unſerer Kirche die entſcheidende Verſammlung ftatt, in 


folgende Befhlüffe faßte**): 


welcher die faft vollzählig erſchienene Brüderfchaft einftimmig 


1. „Obgleich wir mit unfern Dätern jeden Krieg als ein aus 


der Sünde entfpringendes großes Übel erfennen und es 


als unfern befonderen Beruf betrachten, die Liebe und den 


Frieden des Evangeliums Jeſu Chrifti durch unfere Der- 
faffung und durch alle Außerungen unferes Bemeindelebens 
zur Darftellung zu bringen, fo erfcheint es uns doc} anderer- 
feits fehr ſchwierig aus den Ausfprüchen der heiligen Schrift 


die unbedingte Unzuläffigfeit der von jedem Staatsange- 


hörigen geforderten Wehrpflicht zu erweifen.“ 


*) Über diefe drei Parteien berichtet in fehr gerechten, lihtvollen Aus- 


-  führungen Dr. W. Mannhardt in Ur. 7 der Mennonitifhen Blätter 1868. 


**) Die Anträge waren zuvor durch die beiden einflußreichiten Mitglieder 


des Kirchenfollegiums, Dorfteher Carl Heinrich Zimmermann und Repräfentant 
Heinrih von Dühren, die zugleich die Führer der fortfchrittlichen Mehrheit 


‚waren, in diefe form gebracht. 
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Demgemãß ftehen wir davon ab, über die Teilnahme am 
Wehrdienſt ferner ein bindendes und verpflichtendes Gebot 
aufzuftellen, und vereinigen uns, unter Aufhebung unferes 
bisherigen Befenntniffes in diefem Punkt, dahin, es 
jedem einzelnen unferer Brüder freizulaffen, in welcher 
Weife und in welchem Umfang er den obrigfeitlichen An— 
forderungen Genüge zu leiften in feinem Gewiſſen vor Bott 
fih erlaubt hält, Dabei erflären wir jedoch, daß wir es 
dem Wefen unferer Bemeinfchaft am entfprechendften an- 
jehen, wenn unfere Mitglieder nur als Trainfahrer, Kranfen- 
wärter, Bureaufchreiber oder Okonomiehandwerker am 
Wehrdienft fich beteiligen.“ 37 
Mit der Aufhebung der Militärfreiheit fiel jeder Grund 

fort, ſich gegen gemifchte Ehen und gegen die Aufnahme anderer 

-  Konfeffionsverwandten zu fträuben, daher lauteten die weiteren 

Beſchlüſſe: 

2. „Wenn wir es auch zur Führung einer rechten chriſtlichen 

Ehe, dieſer zarteſten und innigſten menſchlichen Verbindung, 


für ſehr wichtig erkennen, wenn beide Eheleute in einem 


Glauben und Befenntnis verbunden find und einer 
Kirchengemeinfhaft angehören, fo können wir es doch nicht 
für unbedingt verwerflih, und nicht durch Gottes Wort 
für verboten erflären, wenn Glieder verfchiedener chriftlicher 
Bekenntniffe ein Ehebündnis eingehen. Aus diefem Grunde 
werden wir nach Aufhebung der ftaatlichen Hindernifje 
auch ſolchen Mitgliedern unferer Gemeinde, die ſich mit 
Gliedern einer anderen chriftlichen Bemeinfhaft verheiraten, 
ferner die Mitgliedfhaft nicht verfagen.“ 
3. „Da mit der Aufhebung der Wehrfreiheit die Binderniffe 
wegfallen, die dem Eintritt anderer Konfeffionsperwandten 
in unfere Gemeinde entgegenftanden, werden wir ſolchen 
die ſich unſerer Kirche anzuſchließen wünſchen, künftig die 
Aufnahme nicht verſagen.“ RR 
4. „In allem Übrigen halten wir feft an der Lehre und der 
Berfaſſung unferer Bemeinfhaft, wie fie bisher unter uns 
Geltung gehabt und wir fie durch unfere Gemeindeordnung 
ausgefprochen haben.” 
177 
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Endlich wurde in Derbindung mit diefen Befhlüffen auch 


die AUbendmahlsgemeinfhaft freigegeben und darüber folgendes 
befchloffen: „Angehörigen anderer chriftlicher Kirchen, welche mit 
Bliedern unferer Gemeinde in die Ehe getreten find, foll es auf 
ihren Wunſch unverwehrt fein, an der Feier des Abendmahls 
unter uns teilzunehmen. In befonderen fällen kann auch andern 
Gliedern fremder ‚Kirchengemeinfchaften die Teilnahme am Abend- 
- mahl von dem Alteften geftattet werden.” 


Mit diefen Befchlüffen begann eine neue Stellung unferer 
Gemeinde im Kreife ihrer Mitbürger. Aus einem abgefonderten 
"Bruchteil der Nation, einer ftreng gefchloffenen Sefte wurde eine 
freie Religionsgefellfchaft, die, auf dem Boden des Evangeliums 
ftehend und der evangelifchen Kirche nahe verwandt, vor diefer 
den Dorzug hat vom Staate unabhängig zu fein. 


Hu gleichen Pflichten gehören gleiche Rechte. Darum ftrebten 


die Alennoniten danach, daß ihre Rechtsperhältniffe auf neue 
Grundlagen geftellt würden. Sie beantragten bei der Regierung 
die Aufhebung des fog. Mlennonitenedifts von 1789 und den 
Erlaß eines neuen Befetzes, in welchem die früheren Befchränfungen 
aufgehoben und namentlich die Keiftungen der Mennoniten an 
andere Kirchen befeitigt werden follten. 

Das fog. Schußgeld (auch Kadettengeld genannt), das für 
die übrigen weftpreußifchen Wlennonitengemeinden 5000 Taler, 
daneben für die Danziger Gemeinde 300 Taler jährlich betrug, 
wurde feit 1868 nicht mehr erhoben. Ein Dorfchlag der Danziger, 
es noch eine Reihe von Jahren zur Begründung eines gemein- 
famen fonds für eigene Rechnung weiter zu erheben, fand leider 
nicht die Suftimmung der Landgemeinden. Doc gelang es von 
1875 an ziemlich regelmäßig wieder jährliche Zufanımenfünfte 
der Gemeindevorftände aller weftpreußifchen Gemeinden einzu⸗ 
richten, auf denen gemeinſchaftliche Angelegenheiten befprochen 
und die brüderliche Bemeinfchaft gepflegt wurde. Die Gegenſätze, 
welche zwiſchen der unſrigen und den Kandgemeinden in der Heit 
von 1868—70 entftanden waren, traten allmählich in den Binter- 
geund, und die Entfremdung wurde durch brüderliche Ausſprache 
überwunden. Nach und nach bildete ſich der Brauch aus, daß 
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in der Woche nach Pfingften eine Derfammlung ftattfindet und 


zwar der Reihe nach in allen Gemeinden, wobei der AUltefte der 

einladenden Gemeinde den Dorfis führt. Auch ift eine .gemein- 

fame Hauptfaffe und eine Kaffe für Innere Miffion eingerichtet 
worden. Die erftere wird 3. 5. in der Gemeinde Heubuden- - 

Marienburg, die letztere in Danzig verwaltet. 

Das verheißene neue Geſetz erfchten endlich unter dem Titel: 
Geſetz vom 12. Juni 1874 betreffend die Derhältniffe 
der Mennoniten (Befeßfaniml. 1874, S. 238) und hatte folgenden 
Wortlaut: 

„S \. Mennonitengemeinden Fönnen durch gemeinfchaftliche Der- 
fügung der Mlinifter der Juftiz, des Innern und der geift- 
lihen Angelegenheiten Korporationsrechhte erhalten. 

8 2. Die Erteilung derfelben ift nur zuläffig und darf nicht ver- 
fagt werden, wenn $ 
. der Bezirf der Gemeinde geographiſch abgegrenzt ift, 
2. nad) der Zahl und Dermögenslage der dazu gehörigen 
Mitglieder anzunehmen ift, daß die Gemeinde den 
von ihr behufs Ausübung ihres Bottesdienftes nach 
ihren Grundfägen zu übernehmenden Derpflichtungen 
dauernd zu genügen imftande fein wird, 

‚ in dem Statut der Gemeinde Feine Feftfegungen find, 
welche mit den allgemeinen gefeglichen Beftimmungen 
im Widerſpruch ftehen. 

& 3. Die Vorſchriften, nah welden die Mennoniten zu perſön⸗ 
lichen Abgaben und Leiſtungen an evangeliſche oder katho⸗ 
liſche Kirchenſyſteme verpflichtet ſind, insbeſondere das ESdikt 
die künftige Einrichtung des Mennonitenweſens betreffend, 
vom 30. Juli 1789, werden aufgehoben. 

Abgaben und Leiftungen an evangelifche und katholiſche 

Pfarrſyſteme, welche nicht perſönlicher Natur find, insbe- 

fondere ſolche Leiftungen, welche entweder Kraft befonderer 

Redtstitel auf beftimmten Grundftücden haften oder von 

allen Grundftücen des Bezirks oder doch von allen Brund- 

ſtücken einer gewiffen Klafje in dem Bezirk ohne Unterfchied 
des Befiers zu entrichten find, werden durch dies Geſetz 
nicht beruͤhrt.“ 


— 
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Auf Grund dieſes Geſetzes haben im Cauf der nãachſten — 
20 Jahre faſt alle Mennonitengemeinden Korporationsrechte er⸗ 
worben, die unſrige erſt im Jahre 1887. Ferner hatte das Bes 


fe für unfere Mitglieder die gute Wirkung, daß fie fortan bei 
den Begräbniffen ihrer Angehörigen nur an die Kirche Gebühren 
zu zahlen brauchten, deren Kirchhof fie zur Beerdigung benugten. 
Bisher waren fie auf Grund des Sdikts von 1789 gewilfermaßen 
bei der evangelifchen Kirche, in deren Sprengel fie wohnten, ein= 
gepfarrt, und mußten auch dort ohne jede Begenleiftung fämtliche 
Begräbnisgebühren zum zweitenmal erlegen. 
Ein anderes Geſetz, das im Jahre 1874 als Reichsgeſetz 
herauskam, das fog. Sivilftandsgefeß, erregte damals in firchlichen 
- Kreifen große Unruhe und viel MWiderfpruh. Licht fo in den 
. Mlennonitengemeinden, deren Anfchauungen von der Trennung 
Birchlicher und ftaatlicher Funktionen diefes Befeß durchaus entfprad. 


Da Prediger Mannhardt, der am 4. Öftober 1871 fein 
70ſtes Lebensjahr vollendete, feit van Kampens Tode allein war, 
ſo fah man ſich nad einem Behilfen für ihn -um. Es traf fi, 
daß der frühere Prediger der Mennonitengemeinde in Neuwied 
am Xhein, Buftan de Deer, ein geborener Danziger, der 1855 
wegen Lungenfranfheit feine Stelle hatte aufgeben und für einige 
‚Jahre nach Madeira überfiedeln müffen, feit längerer Zeit hier 
in feiner alten Daterftadt als Privatlehrer lebte. Diefer fand fich 
1870 bereit von Seit zu Seit zu predigen und wurde von 1871 


an als Hilfsprediger angeftellt mit der Verpflichtung alle vier 7 
Wochen die Predigt zu halten. Er war 1815 als Sohn des 


Dorftehers Abraham de Deer geboren, alfo ein Enkel des 
Alteften Jacob de Deer. 


Diefe Art Hilfeleiftung und Vertretung dauerte bis zum. 


plöglichen Tode de Deers, der im Herbft 1876 einer Cungen 
lähmung erlag. 

Derichtedene Derfuche, einen andern Hilfsprediger zu gewinnen, 
hatten einen Erfolg. So ftand Mannhardt wieder allein im 
Predigtdienft der Gemeinde, Das wäre nicht Ihlimm gewefen, 
denn die Arbeit in einer fo Fleinen Gemeinde Fonnte natürlich 
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gut von einem Manne geleiftet werden, wenn er gefund und 
rüſtig war. Aber hier handelte es fih um einen Greis, der die 

Mitte der Siebenzig überfchritten hatte und trot großer Förperlicher 
Rüſtigkeit doch nicht mehr die Beweglichkeit des Geiſtes befaß, 
- um einer anfpruchsvollen Gemeinde noch. lange zu genügen. Er 
hielt mit unerfchütterlicher Treue auf feinem Poften aus und teilte 
mit dem Dorftand die große Sorge, ob und wie es wöglich fein 
würde, einen Nachfolger zu finden, wenn er franf würde oder 
ſterben follte. 

- So fam am 20. April 1878 fein 50 jähriges Amtsjubiläum 
heran. Alle Zeichen der Liebe und Derehrung*), die dem treuen 
Dirten der Gemeinde zuteil wurden und die hier .nicht einzeln 
aufgezählt werden Fönnen, vermochten nicht ganz jenes Gefühl 
der Sorge zu bannen, das beim Blick auf die Zukunft der Gemeinde 
die Herzen bewegte. Es war damals die Heit, in der fi nur 
ſelten junge Männer entfchlofien Theologie zu ftudieren. Die 

iheologiſchen Dorlefungen der Kandesuniverfitäten waren äußerft 
ſchwach befuht. Und aus der Mitte unferer Gemeinde hatte ſich 
ſeit dreißig Jahren niemand gefunden, der den Beruf eines 
Predigers erwählt hätte. Auswärtige mennonitifche Kandidaten 
waren hin und wieder zu Baftpredigten hierher gefommen, dann. 
aber in andern Gemeinden bald angeftellt worden. 

Da fügte es fih, daß in demfelben Jahre, im Herbſt 1878, 
ein Neffe Mannhardts, Kandidat der evangelifchen Theologie, 
nach Danzig zurüd fam, der im Predigerhaufe und in der Ge— 
meinde Fein fremdling war. Hatte er doch vier Jahre lang von 


187175 in diefem Haufe gelebt, während er die oberen Klaſſen 


des ftädtifchen Gymnafiums befuhte. War er doch in diefem 
geiftig angeregten und gemütvollen Familienkreiſe wie ein Mitglied 
des Haufes feftgewurzelt, befonders beeinflußt von der Geiſtes⸗ 
richtung und Herzensbildung feines Detters Dr. Wilhelm Mann= 
hardt, mit dem er jahrelang deffen Arbeitszimmer teilen durfte. 
Auch während der Studienjahre in Straßburg, Berlin und Kiel 
blieben beide im Briefwechfel, und der 24 Jahre ältere Gelehrte 
und. Bumanift gab dem jungen Studenten viele wertvolle Hin- 


=) Dal. die ausführliche Beſchreibung der Feierlichkeiten vom 20. bis 
22. April 1878 im Gedenfbuch der Danz. Menn.-Bem., Bd. 3, 5. 325—33 
aus der Feder von C. H. Simmermann. / 
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weife, befonders auf den Gebieten der Bermaniftif, Geſchichte 0 
und Philofophie, die er neben dem theologifhen Fachſtudium 
pflegte. Dr. Wilhelm Mannhardt war es auch, der bei einem . 


Wiederfehen in Berlin im Frühjahr 1878 feinem Better nahelegte, 
nach beftandenem erftem Eramen wieder nach Danzig zu fommen, 
die alten Beziehungen zu erneuern und befonders mit der Menno— 
nitengemeinde feftere Derbindung zu fuhen. Dies alles Fam 
meinen Yeigungen (denn um mich felbft, den Schreiber diefer 
Heilen, handelte es fich) entgegen. Ich fühlte, daß ich niemals 
ein „Kirchenmann“ werden Fönnte und wurde fchon auf der 
Univerfität beim Studium der Reformationsgefhichte ein grund- 
fäglicher Gegner des Staatsfirchentums. 

. Wie fo manchen Theologen ging es auch mir, daß fie fi 
zum Dienft in der beftehenden Kirche nicht berufen fühlen und 


nun zum Schulamt überzugehen entfchloffen find. Zwar machte ih 


zum Abſchluß meines theologifchen Studiums im September 1878 


. das erfte Eramen in Kiel, bereitete mich dann aber nicht auf 


das zweite, fondern auf das Oberlehrer-Eramen vor, das ich von 
Danzig aus am 19. Juni 1880 in Königsberg für Deutfh und 


Geſchichte ablegte. Dort hatte ich auch bereits im April 1879 


das damals für Theologen vorgefchriebene fog. Kultur-Eramen 
gemacht. 

Inzwiſchen war ich im Oktober 1878 nach Danzig zurüd- 
gefehrt und fand hier bei dem herrfchenden Mangel an Sehrfräften 
fehr ſchnell Gelegenheit an mehreren höheren Mädchenfchulen 
Unterricht in den mir vertrauten Fächern zu erteilen. Zugleich 


hatte ich Gelegenheit bei dem großen Theologenmangel in mehreren 


Danziger Kirhen, fo in St. Marien und St. Johann, in St. Petri 
und Heil. Seichnam einigemal zu predigen. Befonders gern folgte 
ich der Einladung meines Onkels, ihn hin und wieder in der 
Alennonitenfirche zu vertreten. Bier durfte ich am 3. November 1878 
zum erftenmal predigen und fühlte mich um fo heimifcher, als 


ich früher manchen Sonn- und $efttag unter den Hörern gefeflen - 


hatte und jett faft nur befannte Befichter vor mir fah. 

Im alten Predigerhaufe fand ich denfelben Beift der Liebe 
wieder wie früher, obgleich dig, ftillwaltende treue Hausfrau feit 
1873 fehlte. Ich wohnte nicht da, hatte mir in der Beiligen 
Beiftgafje ein Zimmer gemietet, Fam aber täglih zum Mittag- 
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effen ins Predigerhaus. Auch in die Häufer vieler Gemeinde- 
mitglieder Fam ich als Baft (ich nenne nur die Namen Lonweng, 
Llaafjen, Loewens, von Mieffen, Stobbe, Zimmermann, Momber, 
Dr, Wiebe) und fand überall diefelbe herzliche Freundlichkeit. 

Im Sommer 1879 ließ ich mich förmlich in die Mennoniten— 
gemeinde aufnehmen und entfagte damit meinem Recht in der 
Sandesfirche die Kanzel zu betreten. 

Bald darauf erklärte ich mich auf eine freundfchaftliche 
Anfrage des Bemeindevorftandes bereit, eine Wahl zum Prediger 
anzunehmen, und wurde wirklich von der Brüderverfammlung 
am 19. Oktober gewählt und am 1. Advent, den 30. November, 
durch mieinen Onkel, den ehrwürdigen Alteften und Paftor Jacob 
Mannhardt, ins Amt eingeführt. 

Man verzeihe mir freundlich diefe perfönlichen Erinnerungen; 
aber je näher die Befchichte unferer Gemeinde der Gegenwart 
Fommt, defto näher liegt die Derfuchung, perfönliche Dinge in den 
Dordergrund zu ftellen. Um der Gefahr zu entgehen, ftatt der 
Geſchichte der Gemeinde eine Familiengefchichte oder eine Selbit- 
biographie zu fchreiben, und um nicht bei einzelnen Ereignifjen 
in zu breite Schilderung zu verfallen, werde ich mich jet darauf 
befchränten, das Wichtige hronifartig zu berichten und die Quellen 


- anzugeben, aus denen eine ausführliche Kenntnis geſchöpft 


werden kann. 


1876 bereits war der um die Gemeinde wohlverdiente Bau⸗ 
vorſteher Joh. Carl von Steen geſtorben, und an ſeiner Stelle 
wählte die Gemeinde den Rentier Cudwig Ferdinand Stobbe zum 
Vorſteher. Dieſer übernahm mit großer Sachkenntnis und Ge— 
wiſſenhaftigkeit die Obliegenheiten des Verſtorbenen und machte 
ſich außerdem durch die Anlage des neuen Familienbuches und 
der übrigen Kirchenbücher ſehr verdient, eine Arbeit mehrerer 
Jahre, die nur jemand recht würdigen kann, der dieſe mit wunder- 


darer Feinheit und peinlichfter Benauigfeit ausgeführten Bücher 


zur Hand-nimmt. 

1878 hatte der ältefte Dorfteher, Kommerzienrat 8. W. Con⸗ 
went, wegen zunehmender Altersſchwäche fein Amt niedergelegt, 
nachdem er 45 Jahre die Derwaltung des Gemeindevermögens 
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mit immer gleicher Klugheit und Treue (Eufas 12, 42) gefüh 


hatte. Diefe Derwaltung übernahm nunmehr in gleichem Beifte 
Dorftehber Carl Heinrih Zimmermann. Zum vierten Dor- 3 


fteher wurde der Kaufmann Eduard Loewens gewählt. 

Herrn Conwens ernannte die danfbare Gemeinde zum Ehren- 
vorfteher. Er war eine feine ehrwürdige Erfcheinung. Wenn 
er in feinen gefunden Tagen auf feinem fchönen arabifhen Schimmel 


hengſt Almanfor feinen Spazierritt machte, und auch fonft überall 


bot er das Bild eines fchlicht vornehmen Danziger Kaufmanns 
aus der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts. Dabei war er 
von unbegrenzter Wohltätigfeit; befonders in der Stille fpendete 
er von feinem Reichtum den Bedürftigen. Am Tage der goldenen 


Hochzeit, den 12. Auguft 1878, machte er mit feiner Battin eine 


Reihe von Stiftungen, darunter 6000 Mk. bei der Mennoniten— 


gemeinde. Diefe Stiftung, die unter feinem Namen von der 
Gemeinde verwaltet wird, wurde nad) feinem Tode durch letzt⸗ 
willige Derfügung auf 20000 ME. und nach dem Tode feiner 


Battin auf 30000 ME. erhöht. 


Da hier von Stiftungen die Rede ift, mag gleich ergänzend 
nachgeholt werden, daß eine ähnliche Stiftung zugunften der Be- 


‚ meindearmen, wenn auch in Fleinerem Umfang fchon 1865 der 


Gemeinderepräſentant Arend von Nieſſen gemacht hatte, indem er 


1200 Taler Iestwillig vermachte, mit der Beftimmung, daß aus 


zwölf notoriih Arme unterftügt werden follten. 


den Sinfen alljährlich am 6. Auguft, dem Todestage feiner Battin, 
Im gleihen Jahre 1865 ftiftete die Witwe Magdalena 


Geertzen, geb. Foth, die jahrelang Fran? gelegen hatte und in 
ihrem hohen Alter von mehr als 80 Jahren wieder gefund ge- 


worden war, aus Dankbarkeit der Gemeinde neue filberne Tauf 


geräte. Der Dorftand veranlaßte den befannten Danziger Bild- 
hauer Rudolf Freitag einen Entwurf zu einer Tauffanne und 
einem Beden in Wachs zu modellieren. Die Ausführung beforgte 
der Boldihmied Earl Heinrich Momber. % 

Da Freitag lange Zeit in Italien, darunter 8. Jahre in ° 
Sahns Befellfhaft in Pompeji und 4 Jahre in Rom bei Thor 
waldfen gearbeitet hatte, fo lag es ihm nahe ein antifes Muſter 
zu wählen. Es ift ihm gelungen mit feinem Derftändnis und 
auf glückliche Weife die aus Pompeji entlehnte Form der Geräte 
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mit ihrem firchlichen Zweck zu vereinigen: Um den breiten Rand 
der Taufſchüſſel läuft ein äußerer Kranz ftilvoller Arabesken, 
den innern bildet in erhabener Schrift der Spruch: „Wer da 
glaubet und getauft wird, der wird ſelig.“ Mark. 16, 16. Der 
Boden des Bedens zeigt in Reltefdarftellung die Taufe Jeſu. 
Oben fchwebt in den Strahlen der Sonne die Taube, Johannes 
der Täufer hält eine Sahne mit der Infchrift: Agnus Dei, 
Endlich fei noch erwähnt, daß bei der Feier von Menno 
‚Simons 300 jährigem Todestage durch Prediger J. Mannhardt 
eine Mennoftiftung ins Leben gerufen wurde, dazu beftimmt 
um bedürftigen Gemeinden unſeres Bekenntniffes in Wotfällen 
Hilfe zu leiften, und daß ſchon einige Jahre früher ein Stipendien=- 
fonds zur Unterftüßung junger Leute beiderlei Geſchlechts bei 
ihren Studien gegründet war. 


1880 verlor die Gemeinde wieder einen ihrer bewährten 
Dorfteher, den Kaufmann Auguft Mlomber, den Begründer der 
Firma gleichen Hamens, der völlig erblindete und dadurch genötigt 
wurde, fein Amt niederzulegen; auch er ein Mann von großer 
Wohltätigfeit und hingebender Mitarbeit an vielen Siebeswerfen. 
Sein Nachfolger wurde als Dorjteher fein Sohn Julius Momber, 
der mit einem jüngeren Bruder ſchon vor mehreren Jahren die 
väterliche Firma übernommen hatte. 
In demſelben Jahre ſtarb der früher ſchon genannte Reprä— 
fentant Heinrich von Dühren, das Haupt einer großen Familie, 
einer der einflußreichften Männer in der Gemeinde, "der in der 
- Bemeindevertretung immer für jeden vernünftigen Fortſchritt ein- 
trat bei ftrenger Aufrechterhaltung der altmennonitifchen Einfachheit. 
In demfelben Jahre befhloß die Gemeinde den jungen 
Bilfsprediger Hermann Bottlieb Mannhardt in den vollen Dienft 
einzufegen. Er wurde am I2. September im Beifein zahlreiher _ 
Amtsbrüder aus den weftpreußifchen Bemeinden zum Alteftenamt 
ordiniert und übernahm fortan auch den Unterricht der Jugend 
und die Taufe. - = 
= Einen überaus ſchmerzlichen Derluft erlitt die Familie des 
alten Paftors Mannhardt durch den Tod des älteftens Sohnes, 
des fhon oft erwähnten Dr. Wilhelm Mannıhardt, der am 
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25. Dezember 1880 im $amilienkreife in der Wohnung des jungen 


Predigerpaares, faft 50jährig, an Berzlähmung ftarb. ‚Aud für ö 
die Gemeinde und einen großen Kreis wifjenfchaftlich tätiger 
Männer war der Tod bdiefes durch Beiftes- und Berzensbildung | 
gleich ausgezeichneten Mannes ein fehr fchmerzliches Ereignis. k 


Am 30. Dezember wurde feine fterbliche Hülle von unferer 





Kirche aus unter großer Beteiligung aller Kreife der Danziger 
Behörden und Bürgerfchaft auf dem St. Salvatorfirchhof an der 


- Seite feiner geliebten Mutter beigefest*). 


Die achtziger Jahre waren reich an wichtigen, für die Gemeinde 
bedeutfamen Dorgängen. 

HSuerft mußte, da der alte, jahrhundertelang mitbenugte 
Salvatorfichhof in abfehbarer Zeit gefchloffen werden follte, für 
einen neuen Begräbnisplaß geforgt werden. Die Derhandlungen, 
die fich durdy die Jahre 1881 und 82 hinzogen, endigten damit, 
daß die Brüderverfammlung am 27. Auguft 1882 den Beſchluß 


faßte, ſich künftig mit der reformierten Gemeinde zu St. Petri und 
Pauli zur Benutzung der fogen. „Dereinigten Kirchhöfe“ an der. 
Halben Allee zu verbinden. Die Verhandlungen waren haupte 


ſächlich durch den Dorfteher £. F. Stobbe geführt worden umd 
fanden nad) erfolgter Zuftimmung der Gemeinde ihren Abfchlug 
in dem befannten Dertrag vom 16. März 1883. Danah werden 


die Leichen von Angehörigen der Ulennonitengemeinde dort zu 4 
den gleichen Bedingungen aufgenommen, wie fie für die eigenen 
Gemeindemitglieder gelten, und zwar folange der dortige Friedhof 


beftehen wird. 
Im Jahre 1882 wurde die Bemeinde durch einen merf- 


würdigen Erlaß des Regierungspräfidenten beunruhigt, welcher den 
Standesämtern verbot, Attefte aus mennonitifhen Kirchenbüchern 


anzunehmen und die auffehenerregende Behauptung aufftellte, daß 
alle vor 1874 durch mennonitifche Prediger ‚geihloffenen Ehen 


ungültig wären. Diefe Entdeckung hatte ein junger Regierungs- 


affeffor gemacht, der die Beftimmungen des Allgemeinen Sand- 

gl, Gedichte von Wilhelm Mannhardt, mit einer Lebensſkizze des 
Dichters, Danzig 1881. — B. G. Mannhardt, Predigten und Reden, 2. Aufl., 
Danzig 1913, 5. 289. TE 
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rechts offenbar nicht kannte. Über die ganze Angelegenheit und 

ihren für uns günftigen Abſchluß verweife ich auf mein „Jahr: 

buch der Mennoniten-Bemeinden in Weſt- und Oſtpreußen“ 

She S. 54—73, fowie auf das „Gedenkbuch“ Bd. 3, 
‚391 ff. 


Ein wichtiger Neubau wurde 1882 zuerft angeregt und 
kam in den beiden folgenden Jahren zur Ausführung, nämlich 
der Bau eines Predigerwohnhaufes. 

Das Haus am Heumarft Nr. 5, das die Witwe Fluge 1826 
der Gemeinde zu Predigerwohnungen übereignet hatte, war 1844 
in der Not der Zeit an Bern J. W. Conwent verfauft worden, 
der es nach feinem Geſchmack umbaute und den füdlichen Teil 
felbft bewohnte, während der nördliche als DPredigerwohnung 

beſtehen blieb, jolange Prediger Jacob Mannhardt im Amte 
fein würde. Es erſchien fehr wünfchenswert für die fünftige 
Zeit in unmittelbarer Nähe der Kirche ein Baus für den Prediger 
einzurichten, zumal man im Dorftand feit 1844 immer den Plan 
im Auge gehabt hatte, den Erlös des Haufes am Heumarkt eins 
mal zur Erbauung oder zur Erwerbung eines folchen Prediger- 
wohnhaufes zu verwenden. 

Diefer Plan nahm jest Beftalt an. Alan wollte gern dem 
Zuftand ein Ende madhen, daß der neue Prediger aus einer 
Mietswohnung in die andere ziehen müßte, und nach eiugehenden 
Dorberatungen und nachdem ſich der Erwerb eines paffenden 
Hahbargrundftüds nicht hatte ermöglichen laffen, ftellte das 
Kirchenfollegium bei der Gemeinde den Antrag ein Prediger: 
wohnhaus unmittelbar neben der Kirche im geräumigen Kirchen- 
garten zu erbauen. Diejer Antrag wurde nach einer ausführlichen, 
vom Dorfteher €. H. Zimmermann. verfaßten Darlegung der 
Gründe und nach Erläuterung des Bauplanes am |. Juli 1883 
von der. Brüderfhaft mit großer Mlehrheit angenommen. 

Yodh in demfelben Sommer ftieg der Bau, unter Leitung 
des Architeften Hermann Wiens durd den Baugewerfsmeifter 
Krüger ausgeführt, empor und am 8. September wurde das 
Richtfeft gefeiert. Im den folgenden Wochen wurde das Haus 
im Rohbau vollendet und unter Dach gebracht und blieb dann 
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den Winter hindurch zum Austrocknen ſtehen. Ende März 1884 


ging es mit allen Kräften wieder an die Arbeit, und am I. September 
ſtand das hübfche neue Haus fertig da. 


Am Sonntag, den 24. Auguft, fand nach dem Bottesdienft 
eine Eleine Einweihungsfeier ftatt. Während auf dem Hof gegen. 
über der Haustür des neuen Haufes Bänfe für die zahlreih 


erschienenen Teilnehmer aufgeftellt waren, übergab der Bauleiter 
Wiens den geihmüdten Schlüffel mit einer Anfprahe an den 


älteften Dorfteher Simmermann, der in einer furzen Anfpradhe 


die Baugefhichte darlegte. Er fhloß fodann das Haus für den 
Tünftigen erften Bewohner auf und überreichte ihm den Schlüffel 


mit den Worten: „Möge auf diefem Bau, den wir alle mit 


giebe zubereitet, allezeit der Segen, Bottes ruhen; möge nicht allein 


fein erfter Bewohner, den wir an des Haufes Schwelle geleiten, 


fondern auch alle, die ihm als geiftliche Führer unferer Föftlichen 
Gemeinfhaft folgen werden, diefes Amt in feiner Bedeutung vor 


Augen haben und zu würdiger Darftellung bringen, Möge unfer 
neues Predigerhaus fein und bleiben, was‘ unfer zeitiges altes 
. Predigerhaus war und ift: eine Stätte inneren Friedens, edler ' 


riftlicher Sitte und Frömmigkeit, möge es allen, die ihm mit 


innerlihem Bedürfen nahen, den Armen wie den Begüterten, 
eine wohltuende Zuflucht darbieten in fchweren Stunden und 


Heimfuchungen diefes Lebens und ihnen darin allezeit in Schmerz 


und Erdenleid ein Wort des Troftes und der Erhebung auf 
tichtend begegnen. Daß dies des neuen Haufes bleibender Geiſt 


fein möge — das walte Bott!” 


Hierauf fprah Prediger Hermann Gottlieb Mannhardt 


folgende Worte: 


„Das Haus, das unter unfer aller Augen in den lebten 
14 Monaten aufgebaut ift und dem fich fo vielfaches Intereſſe 





. 


i 


zugewendet hat, fteht nun fertig da. Sreundli und fhmud 
‚von Innen und von Außen gibt es überall Zeugnis von dem 


Geſchick, dem Fleiß und der Sorgfalt feiner Erbauer. 
„Unfer Herr Dorfteher Zimmermann hat foeben den Er 
innerungen und Hoffnungen Ausdrud gegeben, welche für die Be- 
meinde an diefen Bau fich fnüpfen. Mir ift es nunmehr ein 
Bedürfnis dem Gefühl des Dankes Worte zu leihen, mit welchem 
ich an diefer Schwelle den Schlüffel empfange.” — 
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2 „Herzlichen Dank fage ich der Gemeinde, der dies Haus ge- 
hört, daß fie es mir zur Amtswohnung überweift. Herzlichen 
Dank unferm Dorftande, der den Bau angeregt und fo hat aus- 
führen laffen, daß er allen Anfprüchen an Gefundheit und felbit 
an Bequemlichkeit entfpricht. Herzlichen Danf noch ganz befonders 
den Herren von der Baufommiffton, deren Dorfigender, Herr 
Stobbe, leider durch Krankheit von diefer Feier ferngehalten wird, 
was wir.alle um fo fchmerzlicher beklagen, als grade er mit 
außerordentlicher Hingebung an diefem Werke mitgearbeitet hat. 
Möge ihm und allen, die der Leitung diefes Baus Zeit und 
Kräfte gewidmet haben, der Lohn für ihre Mühe zuteil werden, 
daß Im fi) des vollendeten Werkes noch vecht lange freuen 

nnen!“ 3 

„Über diefes Haufes Zwed, daß es nämlich ein Predigerhaus 

in der Gemeinde fein foll, und was die Gemeinde von den 
Bewohnern eines ſolchen erwartet, habe ich den warmen Worten 

unferes erjten Herrn Dorftehers nichts hinzuzufügen. Diefelben 
“ find mir ganz aus der Seele geſprochen. Daß aber diefe Er- 
wartungen fich erfüllen, daß die jeweiligen Bewohner dies Haus 
zu einer Stätte machen, wo jedes Glied der Gemeinde jederzeit 
ein freundliches Wort der Teilnahme in Freude und Leid, und 
wenn es nötig ift, auch Hilfe durch Rat und Tat finden kann, 
dazu bedarf es nicht nur des guten Willens von der einen, fondern 
auch des herzlichen Dertrauens von der andern Seite, und um 
diefes bitte ich die lieben -Bemeindeglieder auch für die fernere 
Zukunft. Scheue niemand einen Bang zu diefem Haufe, der 
für ſich oder für die Seinen etwas auf dem Herzen hat, wozu 
‘er eines mitfühlenden Freundes Rat gebrauchen fann. Dann 
erst kann das Predigerhaus in der &emeinde ftehen und gleich— 


Sam allen Gliedern wirflicy zugehören." 


„Im übrigen wird diefem Haufe als einer menschlichen 
Wohnung nichts Menſchliches fern bleiben. Auch hier wird, wie 
in andern Häufern Arbeit und Ruhe miteinander wechfeln, auch 
in diefem Haufe wird geforgt und gehofft und gebetet werden, 
auch diefe Mauern werden die Stimme der Sröhlichfeit und die 
_ Stimme der Klage vernehmen; auch hier wird im Wechſel der 

Geſchicke nach Gottes Willen. Kreude und Leid einfehren. Auch 
in dieſem hauſe werden im Saufe der Zeiten Menſchenaugen 
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fih zun erftenmal dem Lichte öffnen und wiederum Menſchen⸗ 


augen ſich ſchließen zum letzten Schlummer.“ 
„Swar wird das Haus, will's Bott, viele Jahre überdauern, 
aber feine Bewohner werden wechfeln. Wie oft und wie bald 


das gefchieht, wie kurz oder lang die Zeit uns hier gemeffen ift, 


das fteht in Gottes Hand.“ 
„eben unferer Kirche, die uns allen ein fo beredtes Heugnis 
ift von der Einigkeit und Opferfreudigfeit der Däter in ſchwerer, 
drangſalvoller Zeit, fteht nun fortan das Predigerhaus, mit 
Kirche und Hofpital zufammen ein gemeinfamer Beſitz der 
Danziger Alennonitengemeinde. Wie aber gemeinfamer Befit 
die Menſchen verbindet, fo möge auch diefer für unfere Gemeinde 
ein feites Band der Bemeinfamteit fein und bleiben für das gegen- 
wärtige und für die zukünftigen Befchlehterl Das walte Bott!“ 
hlierauf ſprach der alte Paftor Jacob Mannhardt ein herz- 
liches Gebet, und dann öffnete fi) die Tür des neuen Baufes 
und die Anwefenden nahmen die freundlichen Räume vom Keller 

bis zum Boden in Augenschein. 
Am Montag, den 8. und Dienstag, den 9. September wurde 


der Umzug des jungen Predigerpaates aus feiner bisherigen Woh- 


nung, Sandgrube 23, bewerfftelligt und bald waren feine Räume 
wohnlich eingerichtet. - 


Die Beziehungen unferer Gemeinde zu den holländifchen 


Mennoniten, welche feit längerer Zeit unterbrochen waren, 


wurden [883 neu angefnüpft und zugleich wurde zu einer fefteren 


Derbindung der zerftreuten deutfchen Mennonitengemeinden der 
Grund gelegt. 

Dr. Samuel Cramer, damals Prediger der Monnoniten- 
gemeinde in Eifchede, fpäter in Zwolle und endlich Profeffor 
der Theologie an der Univerfität Amjterdam*), ein für den 
engeren Zuſammenſchluß aller Mennoniten begeifterfer Mann, 
hatte ſchon 1883 die pfälzifhen Gemeinden befuht und dort 
zufällig bei Gelegenheit des deutfchen Proteftantentages in eu- 
ftadt a. d. H. unfern Dorfteher Zimmermann Eennen gelernt,’ der 
ihn einlud, auch die Danziger &emeinde zu befuchen. 


5 Die dortige theologifche Fakultät zählt immer zwei Iutherifche, zwei 
reformierte und zwei mennonitifche Profefjoren. 
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Kaufmann Julius Momber. 


Dorfteher der Danziger Mennonitengemeinde feit 1880. 
Vorſitzender des Kirchenfollegiums feit 1897, T 5. 12. 1900. 
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Cramer hatte den lebhaften Wunſch, die zerſtreuten deutſchen 
Glaubensgenoſſen kennen zu lernen, von denen er bisher nur 

die mit Holland nahe verwandten oftfriefifchen Fannte. 

Sollte. es nicht möglich fein, fo fragte er fich, diefe zer- 

ftreuten Zweige eines Stammes zu fammeln, vorhandenes Leben 

‚zu erhalten und fcheinbar erftorbenes neu zu beleben? Sollte 
nicht auch vielleicht ein neues Band zwifchen den holländifchen 
- und den deutfchen Mennoniten geknüpft werden fönnen? 

Im Sommer 1884 befuchte er uns in Danzig, und von 

hier aus reifte er in die Weichjelniederungen und bis nad Polen 
hinein. In Danzig fanı er zuerft am 24. Juli an, wohnte bei 

“ dem jungen Prediger (der. alte Paftor Mannhardt war verreift) 

und hatte mit dem Kirchenfollegium Befprechungen, die dahin - 
zielten, eine Sufammentunft von Abgefandten aller deutichen 
AMennonitengemeinden möglichft bald zuftande zu bringen. Don 
bier reifte er über Hamburg und Krefeld nach Holland zurüd, 
Den Anregungen Paftor Cramers folgend Iuden die Dor- 
ſtände der Mennonitengemeinden zu Krefeld, Danzig und Ham- 


Y 


burg-Altona die Dertreter der deutfchen AMlennonitengemeinden 


zu einer erften Hufammenfunft in Berlin. ein, welhe au am 
2. Oktober dort zufammıenfam. Das wurde der Ausgangspunft 
zur Begründung der „Dereinigung der Mlennonitengemeinden 
im Deutfhen Reich“, die 1886 ins Leben trat. Uber die 


Geſchichte diefer Gründung habe ih in meinem „Jahrbuch — 


der altevangeliſchen Caufgeſinnten oder Mennonitengemeinden“ 
Danzig 1888, eine ausführliche Befchreibung gegeben und darf 
bier auf jenen Attifel verweifen. Unfere Gemeinde hatte an 
der Dorarbeit und an dem Zuftandefommen der „Dereinigung” 
einen ganz wefentlichen Anteil und ift in ihrer Derwaltung bis 
"heute immer vertreten gewejen. 
Das Bezeichnende für diefe Dereinigung ift, daß fie den 
unabhängigen Charakter jeder Einzelgemeinde nicht im geringften 
antaſtet, fondern nur das allen Gemeinfame betont und die 
Gemeinden, welche ſich ihr angefhloffen haben, zu gemein- 
fchaftlicher Arbeit an der Erhaltung und Belebung des deutfchen 

Mennonitentums verbindet. | — 
eute iſt die Vereinigung nach mehr als dreißigjährigem 
Beſtehen durch ihr erheblich angewachjenes Dermögen, durch 
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ihren Predigerfonds und ihre Predigerwittwenfaffe in der Sage, 


recht anfehnliche Aufwendungen für ihre Zwecke zu machen, die 

in der Saßung wie folgt bezeichnet werden: 

A. Die Erhaltung und förderung der Derfündigung des 
Evangeliums in den deutfchen AMlennonitengemeinden. 

B. Die Belebung und Kräftigung des hriftlichen und menno- 

nitifchen &emeingefühls durch Titerarifche Publifationen. 


Dorort der „Dereinigung”, die 1902 ins Dereinstegifter einge- 


tragen wurde, ift Hamburg, und ihr derzeitiger Vorſitzender 
Daftor H. van der Smifjen in Altona. 


Im Herbft 1884 fing der greife Älteſte Paftor Jacob Mann— 
hardt an über Schmerzen an der Zunge zu Flagen. Trotzdem 
verfah er noch immer fein Amt als Dorfitender des Kirchen- 
follegiums und predigte bis Mitte März 1885 noch alle3s—4 Wochen, 
Dann unterfagte ihm der Arzt das längere Sprehen. Swar 
hatte das örtliche Leiden bis dahin feinen Einfluß auf die fonftige 
Förperliche Frifche des Kranken, aber da es fi} um eine Krebs- 
gefhwulft handelte, war eine traurige Entwidelung voraus- 
zufehen. Mit gewohnter Entjhloffenheit unterwarf fich der 
83 Jährige einer Operation, die am 12. Mai 1885 feinen Tod 
herbeiführte. 

Am Sonnabend, den 16. Mai, nachmittags 44, Uhr, fand 
die Begräbnisfeier in unferer Kirche unter Beteiligung der ganzen 
Gemeinde, einer Anzahl mennonitifcher Prediger der Gemeinden 


Thiensdorf, Elbing,Heubuden, Ladefopp u.a. fowie der evangelifchen 


Beiftlichfeit Danzigs ftatt. Mannhardt jun. hielt dem verehrten 
und geliebten Oheim, Dorgänger und Amtsgenojfen die Bedächtnis- 
rede über Ebräer 13, 9. 


Am Grabe ſprach der Freund des Derftorbenen, Superintendent 
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Kahle, ein Gebet. Dann rief Prediger Harder-Elbing ihm ein 


herzliches Abſchiedswort nad, und alle anwefenden Prediger 


warfen unter Anführung eines Schriftwortes Erde auf den Sarg). 


Talender, Jahrg. 1893. 
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Wenige Monate fpäter, am 4. Oftober 1885, dem 84 Geburts» 
tage des Derftorbenen, wurde auf den Salvatorficchhof ein Denf- 
ftein eingeweiht, den die dankbare Gemeinde ihrem Alteften und 
zugleich feiner vorangegangenen Gattin und.dem Sohn Dr. Wilhelm 
Mannhardt feste. Es war grade Erntedankfeft, und die Gemeinde 
begab fich nach dem Gottesdienft von der Kirche auf den nahen 
Friedhof. Die Worte, mit denen Dorfteher €. h. Simmermann 
den überlebenden Töchtern des Entfchlafenen den Denkſtein über- 
gab, find fo fehr ein Seugnis von der hohen Wertſchätzung, 
welche auch die dogmatiſch von Jacob Mannhardt abweichenden 
führenden Männer in der Gemeinde ihm entgegenbrachten, daß 
ich fie hier wiedergebe. Er fagte: „Geehrte Anweſende, der 
Kreundesfreis des alten Predigerhaufes pflegte ſich an jedem 
4. Oftober gern dort zur Begrüßung des geſchätzten Hausherren 
einzufinden; heute fammeln wir uns um diefe Grabftätte, welche 
mit einem würdigen Monumente ausgeftattet ift, nachdem fie 
nun den geliebten vieljährigen Paftor unferer Gemeinde mit der 
Gattin und dem Sohne umſchließt.“ 

„Gleich nach dem Heimgang des greifen Freundes, deffen 
achtunggebietende Perfönlichkeit ihm bei Jung und Alt in der 
Mähe wie in der Ferne anhängliche Siebe gejichert hatte, gab 
fih der Wunſch fund, das Andenken an ihn und fein Haus 
durch einen Denkftein zu ehren. Der Dorftand, welcher in diefer 
Kundgebung nur den Widerhall eigener Gedanken vernahm, hat 
fih gern der Ausführung angenommen, um fo mehr, als die 
üttel von allen Seiten reichlich zufammenfloffen. So find wir 
heute in der Lage, den Hinterbliebenen am Geburtstage des ge- 
liebten Samilienhauptes diefen Denfftein im Blumenfhmud zu 


übergeben. Dexfelbe ift, wie feine Inſchrift befagt, Dater, Mutter 


und Sohn, einem edlen Dreibund menschlicher Beftalten, gewidmet, 
von denen wir — fern von aller Menfchenvergötterung — das 


Naͤchgefühl in uns bewahren werden, daß ihr Lebensinhalt von 


einer erquidenden Gottesoffenbarung Seugnis gab. Wohl Ihnen, 
geehrte Töchter des Predigerhaufes, daß fie fo trefflichen Dorbildern 
mit verehrender Liebe nahfchauen dürfen. Wohl der Bemeinde, 
welche, wie die unfrige, weit über ein Menfchenalter hinaus unter 
der ftillen aber beredten Einwirfung eines Haufes ftand, aus 


welchem das Leben des Familienkreiſes, Beiſpiel gebend, predigte.“ 
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Für die Gemeindeverwaltung änderte ſich mit dem Tode des 


Ülteften nur wenig, da überall bereits der Mitälteſte in voller 


Harmonie mit dem Derftorbenen, dem er wie ein Sohn zur Seite 


Stand, die Amtsgefhäfte geführt hatte. Nur weigerte er ſich den 
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Dorfis im Kirchenkollegium zu übernehmen, einmal weil er weit- % 


aus der Jüngfte in diefen ehrwürdigen Hreife war, und ferner, 


weil er ohnehin den Grundſatz vertrat, daß im Dorftand einer 
Mennonitengemeinde fein Dorreht des Alteften vor den andern 
Mütgliedern beftehen dürfe. Dielmehr müßten alle völlig gleich- 
berechtigt fein, und nur der könne den Dorfis führen, der durch 


das Dertrauen der andern dazu gewählt würde. Diefer Grundfak 
iſt in dem neuen Gemeindeftatut von 1887 feitgelegt worden. 
Einſtweilen wurde der ältefte Dorfteher C. H. Simmermann zum 
Vorſitzenden gewählt. 


Es hatte ſich im Lauf der Jahre herausgeftellt, daß für die 


Dermögensverwaltung die bisherigen befchränften Korporations- 


rechte, welche der Gemeinde 1844 durch befondern Föniglichen 


Erlaß verliehen waren*), nicht mehr ausreihten. Es gab bei 


Zeſſionen und andern Grundbuh-Kintragungen öfter Schwierig- 


feiten, die es wünfchenswert machten, auf Grund des Geſetzes vom 
12. Juni 1874**) die vollen Korporationsrechte zu erwerben ***), 
Weie dies nad) zweijähriger vorbereitender Arbeit unter völliger 


ur Heugeftaltung des Gemeindeftatuts gelang, kann hier nicht aus» 
geführt werden; es fet auf die Protokolle und das Bedenfbucd, der 
Gemeinde verwiefen. Genug, daß am 14. November 1886 von 


der faſt vollzählig verfammelten Brüderfchaft die neue Satzung ein- 
ſtimmig angenommen wurde, und daß daraufhin am 31. Januar 887 
durch gemeinfchaftlichen Erlaß der Minifterien des Innern, des 
Kultus und der Juſtiz unferer Gemeinde die Korporationsrechte 
verliehen wurden. — Das Gedenkbuch fagt über diefen Abſchluß: 


Im Laufe des Jahres 1887 wurde die neue Ordnung in das 


Gemeindeleben übergeführt und wird fih hoffentlich für die nächte 


Sukunft bewähren. Mit freudiger Benugtuung kann der Dor- 


ISHOLSTLER: 
)S,0.5.0179: 
**#) Dol. B. 6. Mannhardt, Jahrbuch 1888, S. 154 ff. 
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ſtand beim dankbaren Rückblick auf die hinter uns liegende Arbeit 


diie Tatfache verzeichnen, daß ſich bei Gelegenheit der Einführung _ 


diefes neuen Gemeindeftatuts, in welchem fowohl unfere chrift- 
lihen Brundfäße als auch die Beftimmungen über die Bemeinde- 
Dermwaltung und Einrichtung niedergelegt find, nicht der geringfte 
Zwieſpalt ergeben hat. Im Geifte wahrer Eintracht und echter 
brüderlicher Derftändigung tjt die Arbeit im Dorftand begonnen, 
init den Repräfentanten fortgefegt und endlich von der Gemeinde 
nad) ernfter Prüfung angenommen. Und auch bei der Durch— 
führung der neu hinzugefommenen Beftimmungen hat fich nirgends 

‚ eine Schwierigfeit oder Mißhelligfeit bemerkbar gemacht.” 

Die 80 er Jahre waren für die Gemeinde eine Seit ruhiger 
und ftetiger Aufwärtsentwidelung. Die Zahl der getauften Mit— 
glieder, welche 1882 nur 448 betragen hatte, ftieg bis Ende 1890 
auf 570, dazu famen 210 Kinder, Die Teilnahme der Gemeinde 


an ihren Angelegenheiten und befonders an den Derfammlungen 


war rege. Der Dorftand, der aufs glüdlichfte zufammengefet 
war, blieb unverändert und arbeitete in ungetrübter Einmütigkeit 
für das Wohl der Gemeinde. Bei der 25jährigen Gedächtnis— 
feier an Dorfteher €. H. Simmermanns Wahl, am 2. März 1887, 
kam das befonders deutlich zum Ausdrud). 

Wie im Innern fo war nad) außen das Band der Hu- 
fammengehörigfeit fefter geworden. , Das zeigte ſich befonders 1888, 
als im $rühjahr eine furchtbare UÜberſchwemmung die Weichſel⸗ 
gegenden heimſuchte. Die in der „Dereinigung der Alennoniten- 
Zemeinden im Deutfchen Reich” neubegründete Sufammengehörigfeit 
fowie die durch Paftor Dr. Cramer angeregte Wiederannäherung 
an unfere holländifchen Blaubensgenoffen bewirkten es, daß eine 
großzügige Unterftügung der Geſchädigten einſetzte. Allein bei 
unferer Sammelftelle in Danzig gingen zu Bänden von Prediger 
Mannhardt 35202 Mark ein,. größtenteils aus Holland. Auch 
unfere Gemeindemitglieder beteiligten fich lebhaft an der brüder- 
lihen Handreichung, die natürlich durchaus nicht auf die Blaubens=- 
genoſſen befchränft blieb. ; 

In dem Jahrzehnt von 1891 bis 1900 blieb es bei dem 
Aufftieg der Gemeinde, welche am 31. Dezember 1900 auf 735 ge= 


*) Gedenkbuch Bd. 4, 5. 82 fi. 
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taufte Mitglieder angewachfen war. Uber diefe neunziger Jahre 
entriffen uns alle unfere vier trefflihen Dorfteher. 

Zuerft fah fih der Bauvorfteher Ludwig Ferdinand Stobbe, 
der fein Amt 15 Jahre lang mit vorbildlicher Hingebung ver* 
waltet hatte, durdy Krankheit genötigt diefes 1891 niederzulegen. 
Er ftarb ein Jahr fpäter am 18. Oktober 1892 im Alter von 
70 Jahren. Sein Nachfolger wurde der bisherige Repräfentant, 
 Brauereibefiger Wilhelm Penner aus St. Albreht. Bei diefer 
Wahl trat zum erftenmal die Beftimmung der neuen Gemeinde- 
ordnung in Kraft, daß fortan die Dorfteher nicht mehr auf Lebens⸗ 
zeit, fondern nur auf zwölf Jahre in ihr Amt berufen ‚werden. 

1897 ftarb Carl Heinrih Zimmermann, der feit 1885 all- 
jährlih von neuem zum Vorſitzenden des Kirchenfollegiums 


gewählt worden war. Er fühlte ſich auch am II. Januar 1897 


in der Doritandsfißung troß feiner 78 Jahre geiftig und körperlich 
frifh genug, um die Befchäfte des Dorfigenden von neuem für 
ein Jahr zu übernehmen, wie er audy feit langen Jahren die 
Kaffenführung verwaltete. 

Wenige Tage fpäter befiel ihn eine Gehirnlähmung, die 
nach zweit Monaten am 9. April feinen Tod herbeiführte. Es 
wäre eine dankbare Aufgabe, ein Lebensbild diefes vielfeitigen 
Mannes zu entwerfen, doch müfjen wir es uns hier verfagen. 
Es fei nur auf die früheren Außerungen über Simmermann 
verwiefen und auf den Nachruf, den das Gedenkbuch der Be- 
meinde Bd. 4, 5.256 —60, fowie die Gedächtsnisrede*) ihm widmen. 
In ſeinem Teftament hatte er die Gemeinde zur Miterbin 
eingefeßt und in einem befonderen Schriftftüc dem Dorftand feine 


Wünſche hinfihtlicy der Derwendung der Zinfen ans Herz gelegt. 


In dtefem Schreiben fam die weitherzig freie und tief innerlich 
fromme Gefinnung Simmermanns zugleich mit feiner Kiebe zur 


Gemeinde und feinem Dertrauen zu ihrer Zukunft zu fhönem 


 Ausdrud**), 
Die Wahl der Gemeinde fiel auf Simmermanns Schwager, 
den Stadtrat und Großkaufmann Adolph Claaſſen, bisher fchon 


ſeit langer Seit Gemeinderepräfentant, der faſt einftimmig zum 


Dorfteher auf zwölf Jahre berufen wurde. 


*) 8. 6. Mannhardt, Predigten und Reden, 2. Aufl., S. 295 ff. 
**) Dal. Protofollbuch 1897, 5. 387 ff. - 
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Auch unfer lieber Vorſteher Eduard Koewens ſollte das Ende 
des Jahrhunderts nicht mehr erleben, er ftarb am 7. Februar 1899 
nach furzer Krankheit im Alter von 72 Jahren. Er hatte zwar 
im Dorftand, dem er feit 1878 angehörte, in den letten Jahren 
fein befonderes Amt mehr befleidet, aber feine perfönlichen Eigen- 
ſchaften machten ihn uns allen und der Gemeinde fehr beliebt. 
Er war durch und durch ein echter Mlennonit voll Sriedensliebe 
und Duldfamkeit, von reiner edler Befinnung. Er befaß eine 
große Anhänglichkeit an alles, was mit unferer Kirche und Be- 
meinde zufammenhing, weil er in ihr die rechte Derförperung 
feiner innerften Überzeugung fah. Er gehörte ebenfo wie Zimmer— 
mann einer jener alten Mlennonitenfamilten an, die hier in und 
bei Danzig feit 300 Jahren anfälfig find. 

Dorfteher wurde an Loewens Stelle der Danziger Groß— 
kaufmann Eduard Lepp, der noch heute dem Kollegium angehört. 

Waren Simmermann und Loewens im hohen Alter geftorben, 
fo entriß uns der Tod kurz vor dem Abſchluß des 19. Jahr- 
hunderts einen Mann, der noch auf der Höhe feiner Schaffens- 
fraft ftand. Julius Momber, von dem bisher nur gelegentlich 
gefprochen wurde, hatte ſich im Kirchenfollegium bald nach feinem 
Eintritt im Jahre 1880, neben Zimmermann und mit diefem 
Band in Hand gehend, eine führende Stellung erworben. Er 
gehörte zu den eifrigften Beförderern der Dereinigung der deutfchen 
Mennonitengemeinden und wurde bei deren Gründung ſogleich 
in das Kuratorium und ir diefem wieder zum Schriftführer 
gewählt, ein Amt, das mit mancherlei Arbeit, jährlichen Reifen 
u. dergl. verfnüpft war. Auch in unferm Dorftand leiftete er als 
Schriftführer, als zeitweiliger Bauvorfteher nach Stobbes Tode 
und endlich als Kaffenverwalter nad C. H. Simmermanns Heim- 
gang der Gemeinde hervorragende Dienfte. Es war nur natürlich, 
daß ihm auch an deffen Stelle der Dorfit übertragen wurde. 

Carl Julius Momber war am 25. Dezember 1839 in Danzig 
geboren, alfo noch nicht 61 Jahre alt. Er hatte in Hildesheim 
und Berlin die Handlung erlernt und fi dann hier im väterlichen 
Geſchäft betätigt, zuerft als Gehilfe, dann als Profurift und 
endlich als Teilhaber. Seine bedeutende Arbeitsfraft widmete er . 
aber nicht nur feinem Geſchäft und feiner großen Samilie, fondern 
auch den Aufgaben des Öffentlichen Lebens und der ſtädtiſchen 
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Derwaltung und vor allem der Gemeinde. Seine Iegtefin Der- > 


bindung mit den übrigen Dorftehern und den Repräfentanten 


ins Werk gefeßte Arbeit war der Neubau unferes Bemeinde- - 


}) 


hofpitals, defjen Dollenanng. er nicht mehr erleben follte. 


f v 


—J 9 Wenn ich bier über dieſe Männer etwas ausführlicher 
00 berichtet habe, fo geihah es in erfter Reihe um ihrer unvergeß- 


lichen Derdienfte willen, die fie fih um unfere. Gemeinde erworben 
haben; aber es gefchah auch aus einem Gefühl tiefer Dankbarkeit. 
Ri Waren fieıes doch, die den jungen Prediger in den erften zwanzig 
Jahren feiner Amtsführung in allen Dingen unterftüßten, berieten, 
mit ihrer freuen perfönlichen Freundſchaft begleiteten und durch 


. ‚ihren inneren Wert vorbildlich beeinflußten. Wlan vergißt folde 
WMaänner nicht, die uns, wenn auch unbewußt, durch ihren Unt- 
gang beffer und an Lebenserfahrung reicher machen. Und man 
00 3eigt fie gern der Nachwelt, die von der — der Peine | 
— Eee, ernten darf. 
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Die Dorfteher und die Repräfentanten der Danziger Aiennonitengemeinde 1904. 


Stehend: 1. Kfm. Mar van Dühren, R.; 2. Kfm. Joh’s. Foth, R.z 3. Kfm. 
Otto Momber, R.; 4. Kfm. Mar £oewens, R., T 1916. 

1. Kim. Eduard £epp, D.; 2. Stadtrat Wilhelm Penner. feit 1900 
Dorfigender des Kirchenfollegiums; 3. Stadtverordnet., Rentier Wilh. 
Siemens, R., t 1905; 4. Stadtrat Adolph Llaaffen, D., F 1915; 5. Prof. 
Albert Momber, Direktor der Naturforfchenden Geſellſchaft, D., T 1909; 
6. Stadtrat und Eifengießereibefiger Auguft Simmermann, R., T 1919. 


Sitzend: 








Der Dorftand der Danziger Mennonitengemeinde 1919. 


Stehend: Joh’s. Foth, Kfm. und Ültefter der Kaufmannfdaft. 
Sigend: 1. Eduard Lepp, Kfm., Stadtverordneter und Bandelsrichter; 2. Wilh. 
Penner, Stadtälteft.; 3.8. ©. Mannhardt, Prediger; 4. franz En, Kfm. 
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Schluß. 
Im zwanzigften Jahrhundert. 


Nachträgliches von der Mennofeier im Jahre 1892. Comeniusfeier. Neues 
Hoſpital. Neues Geſangbuch. Generalverſammlung der „Vereinigung 
deuticher Mennonitengemeinden” in Danzig vom 28.—350. April 1908. Der- 


bindung mit Holland. Jubelfeier in Krefeld und in Umfterdam. Profeffor 


Cramer. Orgelumban. Der Weltfrieg und die Danziger Mennoniten. Die 
Opfer des Krieges. Unjere Grundfäge einft und jeht.. Die Mennoniten 
im künftigen freiftaat Danzig. 


Aus dem letten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts ift noch 

- folgendes nachzuholen. —— 
VDon unſerer Gemeinde war am 8. März 1892 ein Antrag 
- an das Kuratorium der „Dereinigung der Alennonitengemeinden 
im Deutfchen Reich” ergangen, den 400ften Geburtstag Menno 
Simons in diefem Jahre überall durch eine einfache Feier feitlich 
zu begehen. Da der Tag feiner Geburt nicht befannt ift, fhlugen 
wir den 6. November vor, den Tag des Reformationsfeites. 
Bis dahin war hinreichend Zeit um Vorbereitungen für die 
einzelnen Gemeindegruppen und die Einzelgemeinden zu treffen. 
Das Kuratorium ging auf den Antrag) ein und richtete an alle 
Mennonitengemeinden des In⸗ und Auslandes ein Rundfchreiben SF 
in weldyem zu einer ſolchen feier angeregt wurde. Überall, be- 
fonders in Deutjihland, Rußland und Holland, ftimmte man 
freudig zu. Die weftpreußifchen Gemeinden befhloffen auf ihrer 
Derfammlung am 9. Juni einmütig, in allen Kirchen eine einfache, 
aber würdige Feier zu veranftalten und diejen Gedenktag zu 
einer Kundgebung der Zufammengehörigkeit aller Mennoniten- 
gemeinden im Beifte der einftigen führer zu machen, ohne dabei 


*) Mennon. Blätter 1892 S. 73. 
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in gedanfenlofe Menfchenverherrlihung zu verfallen. Zugleich 


wurde beſchloſſen, eine Feſtſchrift in den Gemeinden zur Verteilung 
zu bringen, deren Abfaffung Prediger H. G. Mannhardt über— 
tragen wurde. Diefe Schrift wurde rechtzeitig fertiggeftellt und 
4500 Stück in den Gemeinden verteilt. 

Über die Feier in unferer Kirche, die am 6. November unter 


außerordentlich großer Beteiligung ftattfand, berichtet ausführlih _ 


unfer Gedenkbuch vom Jahre 1892*). 

Die Mennofeier war einmal ein Ausdruck der in unferer 
Gemeinschaft wiedererwahten gefhichtlihen Erinnerung an eine 
bedeutende Dergangenheit und fodann ein Seichen des wieder 


erftarfenden Gefühls der AZufammengehörigfeit trotz mancher 


fcheinbaren Gegenſätze. — 

Den geſchichtlichen Sinn bei uns geweckt zu haben, iſt das 
Verdienſt von Frauen und Männern in und außer unſerer Gemein— 
ſchaft. Zu den lesteren gehörte Dr. Sudwig Keller, Staatsarhivar 
in Münfter, mit feiner Wiederentdedung des bedeutendften Täufer- 
führers Hans Denf in dem Bude: „Ein Apoftel der Wieder— 


täufer” Ceipzig 1882; zu den erfteren frau Anna Brons geb. 


Cremer ten Doornfaat in Enden, mit ihrem Werfe „Urfprung, 
Entwickelung und Schidfale der Taufgefinnten oder Mennoniten” 
Emden 1884. ar 

Auch die Bründung der Dereinigung” in den Jahren1884— 86 
beruht auf jenem neuerwadhten Gefühl für die gefhichtliche Ent- 
widelung und auf dem Streben nah Sufammenfchluß der ge- 
trennten lieder. i 


Unter diefem Zeichen ftanden für uns Mennoniten die legten 


20 Jahre des neunzehnten Jahrhunderts. Wir hatten im neu 


erftandenen deutfchen Reich unfere Sonderftellung aufgegeben und 


fühlten uns ganz als Glieder diefes unferes Daterlandes, Aber 
wir befannen uns ftatt des früher einfeitig betonten Brundfages 


‚ der Wehrlofigfeit auf die eigentliche Bedeutung des Taufgefinnten- 


Geiftes in Dergangenheit und Gegenwart, und merften, daß 
unfere Aufgabe in der heutigen Welt nicht durch ftrenge Ab- 


jonderung erfüllt werden kann, fondern durch freudige Mitarbeit 


\ 


*) Dgl. auch 8. 6. Mannhardt, Predigten und Reden. 2. Aufl. S. 253 
(Danzig, John und Rofenberg.) — 
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an allem, was dazu dient die Menſchheit mit dem Geiſt lebendigen 
Chriſtentums zu durchdringen. 

Auch unſere Danziger Gemeinde trat entſchloſſen auf dieſen 
Boden, auf welchem beides neben einander gepflegt wird: Treue 
gegen das Gute, das die vergangenen Geſchlechter beſaßen, und 
Offenheit für alles Gute, das die Anderen beſitzen. Darum 
Zuſammenſchluß unter einander zuerſt, und dann mit allen, 
die am Reiche Chriſti, als einem Reiche der Wahrheit, der 
Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens bauen wollen. 

- Aus diefem Grunde hatte fich unfere Gemeinde auh an 
der GBedächnisfeier für Johann Amos Lomenius am 
27. März 1892 lebhaft beteiligt, und es war durchaus fein Zus 
fall, noch weniger ein perjönlicher Dorzug, daß die Gedächnis— 
rede*) unferem Prediger übertragen wurde. Es lag darin viel- 
mehr die Anerkennung, daß zwifchen Lomenius — diefen Kämpfer 
für die Deredlung des Menfchengeichlehts auf dem Boden eines 
reinen evangelifchen Chriftentums, diefen Märtyrer und letten 
Bifchof der alten, mit den Täufergemeinden fo nahe verwandten 
böhmifh-mährifchen Brüdergemeinden — und den Mennoniten 
eine tiefe innere Derwandtfchaft beiteht. 


Nur in aller Kürze mögen noch die wichtigen Ereigniffe 
feit 1900 verzeichnet werden. 

Zuerft die Sertigftellung unferes neuen Hofpitals, das. 
leider durch die Eigenmächtigkeit des ausführenden Baugewerfs- 
meifters äußerlich eine recht unfchöne Geſtalt erhalten hat. Der 
Bau wurde im Auguft 1901 vollendet und Anfang September 
‚ bezogen. Eine fehr wichtige neue Einrihtung war der geräumige 
Unterrichtsfaal, in welhem nun endlich auch unfer Archiv und 
unfere Gemeindebibliothef eine würdige Unterkunft fanden. 

Am 23. September fand. in diefem Saal zum erftenmal eine 
Sigung des Kirchenkollegiums ftatt. Dasfelbe beftand damals aus 
dem Dorftand: Stadtrat Wilhelm Penner, Dorfitender; Prediger 
H. G. Mannhardt, Stellvertreter des Dorfigenden und Schrift- 


*) 5. 6. Mannhardt, Predigten und Reden. 2. Aufl. S. 314. (Danzig, 
John und NRofenberg, 1913. 
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führer; Stadtrat Adolph Elaaffen, Bauvorfteher; Kaufmann Eduard 
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Cepp und Profeſſor Albert Momber; ferner aus den Repräfentanten | 
Alerander von Dühren, Rentner (F 1904); Wilhelm Siemens, 


Sabrifant und Stadtverordneter (F 1905); Johann Ent, Kaufmann 
und Stadtverordneter (F 1903); Wilhelm Sudermann, Kaufmann 


und Stadtverordneter (F 1902); Auguft Simmermann, Ingenieur | 


und Stadtrat; Mar Loewens, Kaufmann. 


1907 ftellte fich heraus, daß das alte Geſangbuch, das über 


50 Jahre im Gebrauch gewefen war, vergriffen wäre. Es wurde 


eine Meubearbeitung befchloffen und nad fechsmonatlicher Dor- 


arbeit das jeßt im Bebraudy befindliche Befangbudh am Sonntag, 


den 5. April 1908, eingeführt. 


' Ein bedeutungsvolles Ereignis war es für unfere Gemeinde, 


daß die achte ordentliche Beneralverfammlung der „Der- 


einigung der Mennonitengemeinden im Deutfchen Reich” hier in 


Danzig vom 28.—30. April 1908 ftattfand. Ausführliche Be- 
ſchreibungen diefer Tagung finden fich in unferem Protofollbudy 
‚5. 208—10, ferner in den „Mennonitiſchen Blättern“ Ar. 5 und 
befonders eingehend in den „Monatsblättern der Mlennoniten- 
gemeinde Lrefeld“ Nr. 6 u. 7 aus der Feder von Paftor &. Kraemer. 

' Die Derfammlung wurde am Abend des 28. April durch 
‚einen Gottesdienft in unferer Kirche eingeleitet, bei welchem zum 


eritenmal feit über hundert Jahren ein holländiicher Mlennonit, - | 


Paftor Dr. Appeldoorn*), die Predigt hielt über Matth. 3, 2: 


„Das Himmelreich ift nahe herbeigefommen.“ Sie ift wörtlich 
abgedruckt in den „Mennonitiſchen Blättern” 1908 und in den - 


oben genannten Erefelder Monatsblättern. ER 
Die auswärtigen Bäfte, die 3. T. ihre frauen mitgebracht 


hatten, verfammelten fi) nach dem Bottesdienft für die Abend 


ftunden zu zwanglofer Ausfprache mit unferm Dorftand im Prediger- 


‚haufe. Es waren Gemeinden aus Bayern, Heffen, der Rhein 
provinz, Oſtfriesland, Weftfalen, Hamburg, Berlin, Oft- und 


Weſtpreußen vertreten. 


*) Damals Prediger unferer deutfchen Mennonitengemeinde in Emden, 


etzt Profeffor der Theologie an der Univerfität Amfterdam. 
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3 In den Sigungen am 29. und 50, April, die in unferem 
Gemeindefaal ftattfanden, wurde die Tagesordnung (Etat für drei 
- Jahre, Unterftügungen der Pleineren Gemeinden, Preisausfichreiben, 
ublikation, Reifepredigt, Witwenkaffe, Stipendien, Wahlen) durch- 
genommen und in brüderlicher Beratung und Beſchlußfaſſung 
erledigt. 
Anknüpfend an die fchönen Schlußworte der geftrigen Predigt 
Dr. Appeldoorns bezeichnete der Dorfitiende der Beneralverfammlung 
- (Mannhardt-Danzig) als Aufgabe der Dereinigung und diefer 
- Tagung in feiner einleitenden Anſprache: „Wir wollen fammeln, - 
nicht alles, was ſich Mennonit nennt, bloß um des Namens 
willen, fondern alles, was mennonitijchen Geiſtes iſt und ihn 
‚vertreten will: eine perfönliche Frömmigkeit des Tuns, frei von 
jedem Buchftabenzwang, mit dem unbedingten Recht perfönlicher 
Überzeugung und daher auch, mit der Pflicht weitherziger Duld- 


ſamkeit gegenüber fremder Überzeugung. Die Dereinigung ein 


Kern, um den fi) fammeln kann, was gern mitarbeiten will.” 
Am 30. April nah Schluß der gefchäftlichen Derhandlung 
folgte um 3 Uhr ein gemeinjhaftliches Mittagsmahl in der Loge 
Einigkeit und um 7'%, Uhr ein Gemeindeabend, bei welchem die 
-Gemeindemitglieder in großer Zahl ſich einfanden und mit den 
 Bäften von auswärts in Beziehung traten. Zwei Dorträge von 
Mannhardt- Danzig und Prediger Neff-Weierhof (Pfalz) wechlelten 
ab mit Befängen eines frauenhors und Einzelgefängen. Mann— 
hardt ſprach über die Geichichte des Mlennonitentums und der 
Danziger Gemeinde. eff bot eine umfaffende UÜberficht über 
„Unfere Befchichte im Lichte der deutichen Geſchichtsforſchung in 
den lesten 50 Jahren”. Der gehaltvolle und wichtige Vortrag, 
der die reiche wifienfchaftliche Literatur über die Täuferbewegung 
in möglichfter Dollftändigfeit zufammenftellte, ſchloß mit den Säßen: 
„Eins ift heute erreicht, worüber wir uns freuen dürfen. Wenn 
Prof. Dr. Tröltſch, in einem Dortrag über die Bedeutung des 
- Proteftantismus für die Entftehung der modernen Welt, die Täufer 
als die eigentlichen und hauptfädhlichiten Träger und Vorkämpfer 
der wichtigften Errungenschaft des Proteftantismus, der ®laubens= 
- und Bewilfensfreiheit und der religiöfen Duldung mit 
begeifterten Worten preift, und wenn Profeffor Dr. W. Köhler in 
befonderer Dorlefung unfere Bemeinfchaft behandelt und fich Stoff 
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dazu aus unfern Kreifen fammelt, wenn, wie ich höre, die religions- 
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geſchichtliche Schule, die gegenwärtig bedeutendſte auf unfern | 


Univerfitäten, in den alten Täufern ihre Vorläufer fieht, dann 
ftehen wir hier in diefer Anerkennung vor Tatfachen, welche die 
Hoffnungen unferer Däter und die Träume unferer Jugend weit 
übertreffen. Bei folcher Anerkennung von außen her ift es für 
uns befhämend zu fehen und zu erfahren, "wie in unfern eigenen 
Kreifen uns fo oft ein trauriger Mangel an ntereffe begegnet. 
Dies ift leider in der Unkenntnis unferer reichen Dergangenheit 
begründet und äußert fi vielfach in Pleinmütiger Derzagtheit an 
der Hufunft unferer Bemeinfhaft. Möchte das frifche Beiftes- 
leben, das die Geſchichtsforſchung feit den legten 50 Jahren durch— 
weht, auch in unfern Gemeinden neues Leben fhaffen!” 

Die Tage vom 28.—30. April 1908 haben dazu beigetragen, 
unfere Gemeinde mit diefem neuen Leben in Berührung zu bringen, 
aber die Bäfte haben auch von der Danziger Gemeinde den 
Eindrud mitgenommen, daß hier ein Iebensvoller Zweig am 
Baum des Ulennonitentums grünt. Einer der auswärtigen Teil- 


nehmer, ein fcharfer Kritifer, der fich nur fchwer entfchloffen hatte, 


die weite Reife zu unternehmen, und mit recht geringen Er- 


wartungen gefommen war, fchrieb nachher: „Die Danziger Beneral- | 


verfammlung gehört zum Schönften, was ich derart erlebt habe. 
Nicht daß Begenfäse gefehlt hätten. Sie Fönnen nicht fehlen, 
wo Freiheit der Überzeugung Grundſatz ift., Aber durch alle 
Derhandlungen ging die große gemeinfame Überzeugung: Das 


deutiche Mennonitentum hat nicht nur Gräber zu ſchmücken und | 
Sterbendes ein wenig länger am Leben zu erhalten, fondern es 
hat auch in der Gegenwart hohe Aufgaben, die der Hingebung 


wert find und eben darin fein gutes Recht auf Leben und Wachſen. 
Und dieſen Aufgaben dienen in, aller perſönlichen Freiheit und 
Duldſamkeit gegen jede ehrliche Überzeugung ift das ftarfe Band 
der „Dereinigung”. Sie foll und will fein eine Gemeinschaft, 
nicht des Namens, fondern des Beiftes und der Arbeit”. 


1909 ftarb unfer von allen verehrter Dorfteher Profefjor 
Albert Momber, den die Gemeinde 1901 an Stelle feines ver- 
ftorbenen Bruders Julius Momber mit allen 87 abgegebenen 


204 


ee ee he ui 


N 


Stimmen gewählt hatte. Er hat ein Alter von 72 Jahren 
erreicht und war in der Stadt angefehen als ältefter Lehrer des 
Königlichen Gymnaſiums und bejonders als Direktor der alt- 
berühmten „Waturforfchenden Befellichaft”. | 

Sein Nachfolger wurde der Kaufmann Johannes Foth, der 
ebenfalls einftimmig von der 97 Köpfe ſtarken Brüderverfammlung 
auf zwölf Jahre zum Dorfteher gewählt wurde. 


Die neuangefnüpfte Derbindung mit den holländischen Brüdern 
wurde im Jahre 1911 neu befeftigt. Im Krefeld fand am 
3. und 4. Mai die neunte ordentliche Generalverfammlung unferer 
„Vereinigung“ ftatt, welche zugleich ihr 25jähriges Beftehen 
feiern Fonnte.*) 

Aus Danzig waren die Dorfteher Claaffen und Penner zu 
- Liefer Derfammlung abgeordnet, außerdem nahm Prediger Mann⸗ 
hardt als Schriftführer der „Vereinigung“ ander Tagung teil 
und hielt auh am 3. Mai, abends 7 Uhr, in der Krefelder 
Mennonitenfirhe die Feſtpredigt **). 

Dort lernten wir eine ganze Anzahl holländifcher Mennoniten 
kennen, die als Bäfte anwefend waren. Einer von ihnen, Paſtor 
Binnerts aus Haarlem, machte im Auguſt desſelben Jahres mit 
feinem Sohn eine Seereife nach Danzig, Elbing und Königsberg, 
um feine Kenntnis der deutfchen Mennoniten zu erweitern und 
war mehrere Tage Gaft in unferem Predigerhaufe. Er hat diefe 
Reife in feinem „Doopsgezind Jaarboekje 1913" fehr an⸗— 
fprechend beichrieben. 

Im Herbſt 1911 fand fih dann noch eine Gelegenheit zur 


engſten Berührung mit den holländifchen Blaubensgenoffen. Am 


28. September beging die „Allgemeene Doopsgezinde Societeit” 
in Amfterdam die Jahrhundertfeier ihrer Gründung. Dazu war 
neben vier andern Dertretern der deutſchen Mennoniten aud 
Prediger Mannhardt eingeladen und nahm an den erhebenden 
Feierlichkeiten in der Kirche und nachmittags im großen Feſtſaal 


*) Eine Befchreibung diefer inhaltsreihen Tagung findet fi in Paftor 
Kraemers Schrift „Zur Erinnerung an das Crefelder Maifeft 1911". 
....*®) Predigten und Reden, 2. Aufl., 5. 179. 
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„Artis“ teil. Er befuchte bei diefer Gelegenheit auch Paftor 


Binnerts in Haarlem und deffen Bemeinde, fowie die Gemeinde 
in Rotterdam, wo er in der Schönen Mlennonitenfirche einen 
Abendvortrag über die alten Beziehungen zwifchen den Danziger 
und den holländifchen Mennoniten halten durfte. 


. In Amfterdam konnte er audy den Befuch erwidern, den 
DProfeffor Dr. Samuel Eramer*) ihm einft im Jahre 1884 in 


Danzig gemacht hatte. Kramer ftand eigentlicy im Mittelpunkt 


der Amſterdamer $eftfeier, hielt in der alten Kirche am Singel 


die wundervolle Feftrede und lud die deuffchen Freunde am 


‚29. September in fein freundliches Haus ein, wo alte Erinnerungen - 


erneuert und neue Hoffnungen erörtert wurden. 


Es darf hier nicht vergeffen werden, daß die Derbindung 
mit den Brüdern in Holland auch ſchon feit den fünfziger Jahren 


des 19. Jahrhunderts durch die in Amsterdam heimifhe „Miffions- 
gefellihaft zur Derbreitung des Evangeliums in den nieder- 
ländiſchen Kolonien” angefnüpft und aufrechterhalten worden war, 


für weldhe die weftpreußifchen Mlennonitengemeinden alljährlich 


ungefähr 6000 Mark aufbradten. 


AUnſere Kirchenorgel, ein großes Mer? mit 31 Regiftern, 


‚war feinerzeit fo umfangreich angelegt, damit ihre Töne bis auf 
‚ den nahegelegenen alten Salvatorfirhhof hinüberfchallen Fönnten, 


wo die Derftorbenen unferer Gemeinde ihre legte Ruheftätte fanden. 


Seitdem diefer Friedhof gefchloffen war, wurde das. volle Orgel- 
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werf nicht mehr gebraucht, und als ſich bei einer gründlichen | 


Unterfuchung herausftellte, daß ein Umbau der Orgel notwendig 
ſei, bewilligte die Gemeinde im Jahre 1913 dafür 5500 Mark. 


Örgelbaumeifter Heinrichsdorff aus Danzig übernahm die Arbeit - 
und führte fie im Winter 1913/14 aus. Die umgebaute Orgel, 


zugleich mit einem eleftrifchen Bebläfe verfehen und, den Der- 
hältniffen unferer Kirche entfprechend, mit 19 Plingenden Regiſtern 
ausgerüftet, wurde am Sonntag Judica, den 29. März 1914, in 
Gebrauch genommen und am Karfreitag den Bemeindemitgliedern 


9 Der hochverdiente Mann ftarb am 30. Januar 1913. Eine Sammlung 
von Briefen Cramers befindet fih in unferm Archiv, 
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noch in einem Abendgottesdienft befonders vorgeführt. Sie hat 
den ungeteilten Beifall der Gemeinde gefunden. 
In Derbindung mit dem Örgelumbau ftand die Einführung 
elektriſchen Stroms in unfere Kirche und die Anfchaffung von 
Beleuchtungskörpern für Abendgottesdienfte, fodaß nun endlich 
wieder feit 1913 eine Sylveſter-Abendandacht ftattfinden kann. 


| Der Weltkrieg ift natürlich auch an unferer Gemeinde nicht 
ohne tiefe Spuren vorübergegangen. 

Bei feinem Ausbruch traten 138 Männer, vom 16 jährigen 
- Kriegsfreiwilligen bis zum 44jährigen Landfturmmann, unter 
die Waffen. Im Kauf der vier Jahre ftieg die Gefamtzahl der 
Einberufenen auf 250, das ift faft die Hälfte aller getauften 
‚männlichen Gemeindemitglieder. Darunter waren 62 Offiziere, 
4 Ärzte, 65 Unteroffiziere aller Art und über 100 Soldaten aller 
- Truppengattungen. Im Kriege gefallen find 20, in Kazaretten 
an Wunden oder Krankheiten geftorben 8 Kriegsteilnehmer, 
fchwer friegsbefhädigt heimgefehrt find 18, im fremder Gefangen: 
fchaft ſchmachten noch 9, deren Heimfehr von den Ihrigen ſehn— 


juchtig erwartet wird. 


| Die Gemeinde ftand während der harten Kriegszeit mit 

ihren draußen fämpfenden Brüdern nicht nur durch die An- 
gehörigen, fondern auch dadurch in Derbindung, daß der Dorftand 
don Zeit zu Zeit allen befondere Zufchriften fandte, welche ihnen 

fagen follten, daß wir ihrer in Treue und Dankbarkeit gedächten. 
Von den im Kriege Bebliebenen find fieben in der Heimat 
beftattet, die übrigen fhlummern im fernen Sande, wo fie für 
die Heimat ihr Leben dahingegeben haben. Aber ihr Gedächtnis 
bleibt lebendig in den Herzen der Ihrigen und bei der. Gemeinde, 
welche auf ſchlichten Tafeln ihre Namen in der Kirche auf- 
bewahren wird. 

Auch in der Heimat raffte der Krieg viele Opfer dahin. 
Die Zahl der Todesfälle ftieg erheblich. Im erften Kriegsjahr 
wurde uns unter Andern auch unfer langjährigen Bauvorfteher, 

Stadtrat Adolph Llaaffen, entriffen, ein Mann, der mit feiner 
Tatkraft nicht nur in unferer Gemeinde, fondern auch in der 
 ftädtifchen Derwaltung und bei zahlreichen gemeinnüßigen Werfen 
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äußerſt fegensreiche Mitarbeit geleiftet hatte. Er ſtarb am 2. Mai 1915 


im Alter von 77 Jahren nad Eurzer Krankheit, Leider wurde 
uns fein Nachfolger, der Kaufmann Mar Loewens, au fhon 


im April 1916 wieder durch den Tod genommen, obgleich er 


erft 54 Jahre alt war. Dann wählte die Gemeinde am 28. Mai 


den bisherigen Repräfentanten, Kaufmann franz Entz, einftimmig 
zum Dorfteher. 
Endlich haben wir noch den Tod eines unferer einfußreichiten 


und tätigjten Mitglieder, des Bemeinderepräfentanten, Stadtrats 
Auguft Simmermann, zu beklagen, der am 29. März 1919 im 


Alter von 65 Jahren ftarb, 


An der Grenzſcheide zwifchen Dergangenheit und Zukunft 
fteht unfer Dolf, und wir mit ihm, heute in der Bährung einer 


untuhigen Gegenwart. 

Was wird aus uns werden? Die Frage fchwebt auf allen 
Lippen. Und die Antwort kann nur heißen: „Wir wiffen es 
nicht." Wir wollen und können feine Propheten fein. Mir 
können nur entfchlofien unfere Pflicht tun. „Arbeiten und nicht 
verzweifeln!” Das ift jest die befte Sofung für alle, die ſich noch 
ihr Derantwortungsgefühl bewahrt haben. | 

Hu den Pflichten, die unfer warten, gehört auch die Aufrecht- 
‚erhaltung und Weiterentwidelung unferes Gemeindewefens. Daß 
unfere Seelenzahl feit 4 Jahrzehnten von Jahr zu Jahr gewachfen 
ift, fo daß bereits 1905 die 1000 und 1911 die 1200 über: 
ſchritten wurden, ift hauptfärhlich dem ftarfen Zuzug aus andern 


Aiennonitengemeinden zuzufchreiben, den der Krieg jebt zum . 


Stillftand gebradt hat. Aber nicht die Zahl entfcheidet über 
unfere Zukunft, fondern der Beift, der uns erfüllt. Diefer Beift 
muß ein Geiſt der Treue gegen die Dergangenheit und zugleich 


ein Geift befonnenen und ftetigen Fortſchritts fein. Unfere 


Gemeindeordnung von 1887 fagt in ihrer Schlußbeftimmung: 


„Da diefes Bemeindeftatut feinen Anſpruch darauf machen fann, 


unfehlbar zu fein und für immer in Geltung zu bleiben, fo 
behält ſich die Gemeinde vor, es von Zeit zu Seit zu prüfen 
und, falls das Bedürfnis es erfordert, Abänderungen zu be- 


ſchließen, ufw.“ 
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Die Zeit ift für folche Deränderungen reif, und fie werden 
fommen. Aber fie werden unfere chriftlich-veligiöfen Brundfäte 
nicht antaften,-fondern ihnen nur zeitgemäßere Formen geben. 
Die Grundfäße unferer Däter hinfichtlih der Willensfreiheit 
und der fittlihen Derantwortung des einzelnen 
Ehriften bleiben beftehen. Unfere Auffaffung von Taufe und 
Abendmahl bleibt unverändert, daß fie nämlich feine Safra- 


mente find, fondern finnbildliche Handlungen im Bottesdienft 


der hriftlichen Gemeinde, deren äußerer Gebrauch feinen Wert 
hat für die Mlenfchenfeele, wenn mit der Waſſertaufe nicht vers 
bunden ift die innerliche Taufe mit dem Feuer des Beiftes Chrifti; 
und wenn bei dem gemeinfamen Genuß des Brotes und Weines 
uns die verföhnende Liebe, die vom Kreuze Thrifti ausgeht, nicht 
fefter mit Bott und untereinander verbindet. Der Glauben bleibt 
beftehen, daß die Gemeinde die Trägerin der geiftlichen Gaben 
und Güter fei, welche Chriftus den Menſchen gebracht hat, und . 
daß es zu deren Erlangung feiner firchlichen und priefterlichen 
Dermittelung bedarf. Nach wie vor wird es Sache der Gemeinde 
fein alle ihre Angelegenheiten als höchſte Inftanz felbit zu ver- 
walten und das Amt der Diener des Wortes und der Bemeinde- 
vorfteher zu übertragen, wem fie will. Feſt fteht jest und 
fünftig für uns die Derweigerung des Eidfhwörens, welches 
fi aus der hriftlichen Wahrhaftigfeit von felbit ergeben muß, 


wie fie dern auch einem ausdrüdlichen Bebot Chrifti entipricht*). 


) Bisher galt für unfere Derfiherung an Eidesftatt in Preußen das 
Geſetz vom 11. März 1827 mit folgendem Wortlaut: 

8 1. „Wenn ein Mennonit als Partei einen Eid fchwören, oder als 
Zeuge abgehört werden foll oder zu einem Amte berufen wird, zu deffen Über- 
nahme die Eidesleiftung erforderlich ift, fo muß er durh ein Zeugnis des 
Älteften, Lehrers oder Dorftehers feiner Gemeinde nachweifen, daß er in der 
mennonitifchen Sekte geboren worden oder fich doc ſchon wenigftens jeit 
einem Jahre vor dem Anfang des Prozeffes oder vor der Berufung zum 


Anmt zu diefer Religionsgefellichaft befannt und bisher einen untadelhaften 


Wandel geführt habe.” — 
8 2. „In diefem Atteſt muß zugleich die bei den Mennoniten übliche 
Befräftigungsformel vermerkt fein.” | 
8 3. „Die nad diefer Befräftigungsformel mitteljt Handſchlages ab⸗ 
zugebende Verſicherung hat mit der wirklichen Eidesleiſtung gleiche Kraft.“ 
4. „Wer folhe zur Beſtätigung einer Unwahrheit mißbraucht, den 
‚trifft die Strafe des falſchen Eides.“ — 
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Und wie es fhon von jeher in der Gemeinde als Henn- 


zeichen des Chriftenfinns galt, daß einer dem andern brüderlich 
helfend beiftand, fo wird auch ferner der Grundſatz beitehen, daß 
die Bemeinde, foweit es irgend möglich ift, der Derarmung ihrer 
Mitglieder vorzubeugen fucht, wirklih Arme und Schwache aber 
durch geordnete Armenpflege verjorgt. 


Dreihundertfünfzig Jahre lang hat die Danziger Menno— 


nitengemeinde diefe Brundfäße bewahrt. Doch ift fie nicht in 


‚allen Stücken diefelbe geblieben. Sie hat ihre Entwidelung durdy- 
gemacht und hat ihre Befchichte wie alle menfhlichen Gebilde. 
Die wechſelvollen Geſchicke unferess Danziger Gemeinwefens 


‚ fpiegeln fih auch in der Befchichte unferer Gemeinde auf befondere 


Art wieder. 


Beute fteht die alte ruhmreiche Stadt wieder einmal an einem 


gefhichtlichen Wendepunfte. Aus dem preußifchen Staatsförper, 
. an welchem fie 1'/, Jahrhundert ein wertvolles Glied gewefen 

iſt, wird fie mit Gewalt herausgeriffen. Dom Deutfchen Heiche, 
deſſen Gründung fie, gleich allen deutfchen Bauen, mit Jubel 
begrüßte, wird fie durch fremde Willfür getrennt. Ein neuer 
Freiſtaat foll fie werden. Was man vor mehr als hundert 
Jahren den Sreiftaat Danzig nannte, war ein unfreies Gebilde 
voll Hot und Elend. Hoffen wir, daß es diesmal nicht fo fchlimm 
damit beftellt fein wird, wenn aud die Koslöfung vom alten 
Vaterlande ſchon bitter und fchmerzlich genug ift. 


Hum neuen Freiftaat Danzig werden außer unferer Danziger 


Gemeinde noch die Mennonitengeneinden Neunhuben im Danziger 
Werder, Fürftenwerder, Ladekopp - Orlofferfelde, Tiegenhagen, 
Rofenort, und ein großer Teil der Gemeinde Heubuden im großen 
Marienburger Werder gehören. Zuſammen werden im Frei— 
ftaat 5000, alfo die Hälfte der in der bisherigen Provinz Weft- 


Unfere Befräftigungsformel lautet: „Ich verfichere (bezeuge, gelobe) 
duch mein Ja nebft Handſchlag, daß uſw.“ a 


Es wird fi nun darum handeln, daß wir den Gebrauch dieſer Formel 
auch für die Zukunft ſicherſtellen. Wir können uns auf einen körperlichen 


Eidſchwur mit Erhebung der Schwurhand und dem Ausdruck „ich ſchwöre“ 
nicht einlafjen. | | 
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preußen wohnenden Mennoniten fein. Die andern fommen teils 

zum polnifchen Staat, teils bleiben fie bei Preußen. 
Es wird für die Zukunft viel darauf anfommen, daß wir 

troß der Zerreißung unferes bisherigen Derbandes miteinander 


- im Derfehr bleiben, wie auch unfere Dorfahren über die politischen 


Grenzen hinaus immer treue Gemeinfchaft mit einander hielten. 
- Befonders aber müfjen wir im freiftaat Danzig wohnenden 
Mennoniten zufammenhalten, nicht etwa um uns abzufonderm 
und abzufchließen, fondern um gemeinfam unfere Angelegenheiten 
zu vertreten, ohne die Freiheit und Selbftändigfeit der einzelnen‘ 
Gemeinden zu bejchränfen. 

Entfprehend ihrem Grundfas der Trennung von Staat 
und Kirche haben die Mennoniten niemals vom Staate irgend 
eine Geldleiftung beanfprucht, vielmehr haben fie neben der Er- 
haltung ihres eigenen Kirchenwefens aud zur Aufrechterhaltung 
der Staatsfirchen mancherlei Abgaben leiften müfjen. | 

Da es im Freiſtaat Danzig feine ftaatlich bevorrechtete 
Religionsgefellfchaften geben fol, fo ift die Gewiſſensfreiheit 
gewährleiftet, und es darf angenommen werden, daß wir hin- 
fihtlich des Eides, der Korporationsrechte und der Selbftverwaltung 
unferer Gemeindeangelegenheiten mindeftens nicht ungünftiger 
dajtehen werden als es heute in Preußen der Fall ift. 

Wie aber die Fünftige Derfaffung und Regierung von Danzig 
auch befhaffen fein mag, fo wollen wir nach wie vor uns lebhaft 
beteiligen an allen Hulturaufgaben des neuen Staatswefens und 
am gemeinen Wohl mitarbeiten nach dem Worte: „Suchet der 

Stadt Beftes! Denn wenn es ihr wohlgeht, geht es euch auch wohl.” 
Geremias 29, 7.) 
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Mannhardt, Heinrich Gottlieb, 1855-1927. 

Die Danziger Mennonitengemeinde; ihre Ents 
hung und ihre Geschichte von 1569-1919. De 
schrift zur Erinnerung an das 350 jährige Be 
tehen der Gemeinde und an die Jahrhundertfei 
unseres Kirchenbaus am 14. September 1919. 
Danzig, Danziger Mennonitengemeinde, 1919. 
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